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Siebentes Buch. 
€ h ri ſt ian V. 
(1646 — 1670 — 1699.) 


Dettinger, ver vaniſche Hof. DI. 


X 


Einleitung. 


Chriftian V. Hat unter feinen däniſchen 
Zeitgenoffen feinen Einzigen gefunden, ver eine 
vollſtändige Gefhhichte feiner Regierung geliefert bat. 
Adel, Bornemann, Sarquart, Paulli uad Wan⸗ 
dalinhaben feine Leichenprebigt in Tateinifcher, Boid- 
Elair und Smed in franzöflfcher und in vänifcher 
Sprache gefchrieben. Sie alle, mehr oder weniger 
über einen und denſelben Leiften gefchlagen, fireuen ber 
Aſche des hingeſchiedenen Monarchen — wie dies in 
derlei Leichenſermons faſt immer zu geſchehen pflegt — 
pflichtſchuldigſt fauſtdicken Weihrauch, ohne ſich über 
die Wahrheit alles deſſen, was fle ihm Gutes andich⸗ 
ten, unnüße Scrupel zu machen. — Einen Anlauf 
zu einer wirklichen Geſchichte des fünften Chriftian'g 
bat nur Johan Laurentfen oder Hand Lau⸗ 
rigen in feinem „Tagregifter über Chriſtian's V. 
glorwürdigſte Lebens⸗ und Negierungd = Gefchichte" 
(Kopenhagen 1701. 8.) genommen. Der Berfaflers 
der fein Buch ohne Angabe feined Namens erfcheinen 
lieg, war Affeffor und gleichzeitig Buchdrucker des 
Könige; das. von ihm verfaßte „Angregifter” iſt 
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eben auch nichts mehr als ein trockener und obenein 
ziemlich verdächtiger Panegyricus ſeines Herrn und 
Gebieters, in deſſen Sold er geſtanden hatte. — Die 
einzig wahren Nachrichten über die Zuſtände bed dä⸗ 
nifchen Hofes und Reiches jener Zeit verdanken wir 
einem Engländer und einem Franzoſen. — Der Erfte, 
Sir Robert Molesworth, welcher lange Zeit 
englifcher Gefandter in Kopenhagen geweſen war, ließ 
anonym unter vem Titel „Account of Danemark as 
is was. in the year 1692“ (Lond. 1694, A.) eine 
ziemlich unyartheiifche Schilderung dieſes Laudes aus 
Licht treten. Das Werf — ea ift mit der Devife der 
Molesworth'ſchen Familie „Vineit amor patriae" 
geſchmuͤckt — machte beim Erſcheinen jo großes. Auf⸗ 
fehen, daß es u. A. auch ins Franzößſche überſetzt 
wurbe unter dem Titel „Etat present de. Danemare, 
par lequel on voit le fort et. le foikle de cette 
Gouronne“ etc. Bond. (Amfl.) 1694. 32. — Die 
Ueberſetzung iſt jebt faſt eben fo ſelten als das eng» 
hide Original geworden‘) — Der Franzoſe, dem wis 
Piteheilungen über vie Regierung Chrifitan’s ver⸗ 
danken, bieß Foulereife. Er war im Jahre 1699. 
als Hofjunker und Secretair bei dee daͤniſchen Ges- 
ſandtſchaft angeſtellt und gab, ein Jahr ſpaͤter, gleichfalls 
anonyar „Memoires de Danemarc“ Heraus. — Erſt 
dreiundneunzig Jahre nach) dem Ableben Chri ſtia n's V. 
ließ der grundehrliche, aber etwas überſpannie Daͤne 





) Der Vexrfaſſer dieſes Werkes, Robert Moleo⸗ 
worth, Rack im Maimonat dea Jahres 1725 in London. 


& 





Miels Detleb Rieprls feinen „Försog til femte 
Christierns Historie“ (Kjoebnh. 1792. 8.) erſcheinen, 
wovon ext vier Jahre ſpaͤter eine deutſche Ueberſetzung 
anter bem Titel: „Verſuch einer Geſchichte Chriftianie 
V.“ gleichfalls in Kopenhagen heraudlam. Der anonyme 
Veberfeger war Ehriftian Friedrich Heinzel- 
mann. 

Riegels' „Verſuch,“ wer. bei aller Freifiumigbeit, 
die ihm zum Ruhme gereicht, etwas confus und außer⸗ 
ordentlich ſchwülftig if, beginnt mit folgender Tirade 

„Die Rachwelt, viefe hellſehende und un partheiifehe 
Richterin, ladet Dänemarks und Norwegens Herrſcher, 
ven fünften CEhriſtian, vor ihren Richterſtuhl: fe 
fordert Rechenſchaft son ihm ber den Gebrauch einer 
(faft) Dreißigjährigen Alleinherrſchaft und verfpricht, 
ihn von aller Verantwortung fueizuſprechen, wenn er 
durch gute Ihaten und Einrichtungen beweifen kann, 
daß er feine-Unterthanen ber Veredlung und der Glüch⸗ 
feligfeit zugeführt hat und .voß Ihm nichts Heiliger 
geweſen war, als mit der KRönigswinve überall jenen 
großen Zweck zu vereinen, als Vater, Nathgeber 
and Kreund feines Bolkes zu handeln.” . 

Weiter unten frügt es ven König: 

‚Kbhrikian V., wie erhichieſft Du das Bleiche 
gewicht ver Stäͤnber Sorgteſt Du amflid für die Be- 
förderung der allgemeinen Aufklärung, der bürgerliiken 
Kreiheit una Bildung, für bie Handhabung ber Ges 
zechtigfeit und für Verbreitung des Wohlſtandes ẽ 
Haſt Du, Chriſtian V., das wahre Verdieuſt auf⸗ 
gemuntert und belohnt? Schwelgteſt Du vom Mer 
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mögen Deiner Unterthanen? Duldeteſt Du, daß mächtige 
Familien, unterflügt von Deiner blinden Gnabe, Dein 
Bolt mißhandelten und ausfogen? Kührteft Du Kriege, 
Chriftian V., um der Gewalithätigfeit zu ‚wehrem, 
um den Frieden ficher zu fielen und feine beglückenden 
Früchte ungeflört zu genießen und zu vermehren?! — 
Haft Du, Chriftian V., Dein Königsleben der Ars 
‚beitfamfeit und den eines Monarchen würbigen Sorgen 
aufgeopfert? Oper haft Du es vergeubet und vertändelt 
in der Schmeichler giftigem Dunftkreife, in des Müßig⸗ 
ganges und ver Woluft beihörendem Zauber! Du 
feufzeft, Chriftian! Dein Blick ſenkt ſich zur Erbe. 
Iſt's Dein beiferer Laut, der mitten durch Deine und 
Deines Gefchlechtes marmorne Denkmäler zu uns Heraufs 
bringt? Ih darf niht antworten (ruft bie 
Stimme), ih Bin ferafbar! Meine vernad=- 
läffigte Erziehung, der Gefhmad der Beit 
und die Behler meiner Rathgeber, können 
allein mid entſchuldigen.“ 

Doch genug des Hhyperpoetifchen Bombaſtes! — 
Wir, für unfern Theil, wollen alle jene Tragen, welche 
Riegel an die Manen nes fünften Chriftians 
gerichtet hat, nüchtern und ohne Schwulſt zu beantworten 
verfuchen. Wir bringen, trem unſerm zu Anfange dieſes 
Werkes nievergelegten Glaubensbefenammiffe, weder Haß 
noch Liebe, ſondern nichts als Unpartheilichkeit für ihn 
mit. Schlicht und einfach wollen wir, wie Lucian 
es wünſcht, ein Boot ſchlechtweg Boot, Beige 
ſchlechtweg Zeige nennen. Eingedenk des Ausfpruchs 
Boileaus „Je nomme un chat un chat et ..... 
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un fripon,“ wollen wir, wie bisher, auch am Hofe Chri⸗ 
ſtian's V. Berfonen und Sachen bei ihrem wahren 
Kamen nennen und ſowohl die Zuftände, ald die Leiter 
derſelben ohne Schminke, ohne Schleier vorführen und 
es dem jelbfifländigen Urtheile unferer Leſer überlaſſen, 
was fie von Chriſtian V. und deſſen Thaten zu 
balten pen. — — — — — — — — 


— — re Kapitel. 

Chriſtian's des Sänften Geburt und Iugenpjahre. — Sein Hofmeifter 

und feine beiden Lehrer. — Seine Sprachſtudien. — Dänemarks und 

Norwegens Hulvigung. — Der junge Herr auf Reifen. — Chriftian 

geht nach Holland. — Eine Harlamer Tulpe. — Sein Aufenthalt in 
London und in Paris. — Geine Rückkehr nah Dänemark. 


Ehriftian V. (der erfigeborene Sohn Frie⸗ 
dri’8 IH. und Sophia Amalia’ von Braun 
ſchweig⸗ Lüneburg) erblicdte am 15. April 1646 das 
Licht der Welt auf dem Schloffe zu Flensburg. Der 
suhmgekrönte Greis, ver das ſtarke Prinzlein über bie 
Zaufe hielt, war deſſen Großvater, der vierte Chri- 
ffian. (Vergl. Band II. Seite 239.) 

Friedrich's IH. Sohn wurde von feiner flolgen, 
herrſchſüchtigen Mutter mit weit mehr Strenge ‚ag 
Liebe erzogen. Der Unterricht des aͤußerſt gefunden 
und Fräftigen Knaben ward von feinem flebenten bis 
zum vierzehnten Jahre vom Gofmeiſter Ove Stande 
(Golberg's Ueberfeger nennt ihn Otto Schade) 
und von zwei Lehrern geleitet, von welchen ver Eine 
BSieronymus Veyle und der Andere Baul Moth 
bie. Der Lektgenannte war am 16. September 1601 
zu Flensburg geboren. Nachdem er feine medicinifchen 
Studien vollendet und fi als practifcher Arzt zuerft 
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in 2übe und fpäter in Odenſe niedergelafſen Hatte, 
war er von Dort einem Rufe nad Kopenhagen gefolgt, 
wo König Friedrich III. ihn zum Leibmedicus erhob, 
Bis zur jener Zeit hatte ich Dertor Moth durch nichts 
Auberes «13 durch eine „Disputatio de Pleurtide” 
im Kreiſe feiner Wilienfchaft bekannt gemacht. 

Hofmeifter wwd „beine Lehrer erzogen den jungen 
Prinzen in der Furcht des Herrn und zu blindem Ge 
horſam gegen feine Mutter, vie weit mehr König als 
ihr Gemahl war und feſt entſchloffen ſchien, ven her⸗ 
anwachſenden Sohn, nicht weniger als deſſen Vater, am 
Gängelbande ihres Willens zu leiten.“ 

As Prinz Chriſtian fein vierzehntes Jahr 
zurũckgelegt und fo viel Latein in ſich eingetrichtert 
hatte, daß er die Sprache ver alten Römer zehumal 
perferter als die Sprache feiner Mutter (Deutſch) und 
ala jene feines Bates (Daͤniſch) verſtand, mußte er 
Friedrich III. Häufig nach Der Univerfität begleiten, 
um vort Iateinifche Streitüibimgen und akademiſche Dies 
putationen mitanzubören. Er ſelbſt Hätte währenn jener 
Zeit weit lieber wilde Pferde getummelt als zahme 
Stubenten fich breitſchweiſig herumbalgen gehört. — 
Auf VWefehl feiner Mutter mußte er ſich drei Jahre 
hindurch, Tag für Sag, wei Stunden mit Drechſeln 
befchäftigen, um bie Zeit binzubringen und nicht all« 


*) Zu dem Erommelt’ihen Geſandten Bulſtrode Wit: 
telode fagte 1654 ein vornehmer däniſcher Spelmann: „The 
King of Denmarke ist governed by his Queen and a few of her 


party“ u. f. w. 
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zufruh Geſchmack an andern Zerfiseuungen zu finben, 
zu welchen er fi ſchon damals auffallend genug him 
zuneigen begann. — 

Außer Latein lernte er freilich auch Dänifch und 
Deutsch, machte aber in beiden Spradgen fo wenig Hort 
fchritte, DaB er namentlich in der deutſchen Rechtſchreibe⸗ 
kunſt ein noch zehnmal größerer Stümper ald ber große 
Friedrich von Breußen blieb. 

Chriſtian V. war ſchon zmweiunbgwangig Jahre 
alt, als er folgenden claſſiſch⸗ unorthographiſchen Brief 
an feinen Schwager, Herzog Chriftian Albrecht 
von Schleswig⸗ Holſtein, ſchrieb: 

Durchleuchtigſte Furſt, Hochgeöhrter, Vilgelibter 
Gr. Syager und Bruder, weilen mein Herr Bruder 
nicht hat reſolviren wollen denn Tag, wenn fie kommen 
wollen zu Stenderuch, ſo ferhoffe dog, mein Hr. Bru⸗ 
der wirtt ſich gefallen laſen auff dieſſen zu keynftige 
Mittwoggen zu mir zu kommen auf ein Fruſteuch) 
und eine Heinen Jagtt. PBerfiggere ven Gen. Brudren 
unter deſſen immer zu feyn 

Em. Durchl. und Edl. trewer und freundwilligſte 
Better, Syager und Bruder 
Chriſtian. 
Flensburg, ven 8. October 1668. 

Wenn der gute Prinz — was wir nit zu be= 
Haupten wagen — das Lateinifche nicht correcter als 
das Deutfche und Dänifche gefihrieben Hat, dann wäre 
ed ficher Eein Verbrechen beleivigter Majeflät, wenn wir 


2) Soll Frühſtück heißen. 
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uns als fein Beichichssichreiber die harmloſe Bemerkung 
erlauben möchten, daß ed durchaus nichts geichabet 
haben würde, wenn Seine Königliche Hoheit ſich huld⸗ 
reichſt herabgelaſſen hätten, Ihren Curſus in den My⸗ 
ferien ver Rechtſchreibekunſi noch einmal von vorn an⸗ 
zufangen, denn es entehrt ſelbſt Gettgeſalbte nicht, wenn 
fie fich auf ver Höhe ihres Daſeins einer richtigen 
Schreibart befleißigen.*) 

Schon im Jahre 1655 — alſo nor Einführung 
der Souveränetät — hatten vie Stände Dänemarks 
den neunjährigen Principion zum Nachfolger feines 
Herrn Vaters erklärt und ihm bald darauf zu Wiborg 
in Jütland den Hulbigungseid geleiftet. — Erſt ſechs 
Jahre fpäter (Montag am 15. Auguft 1661) folgten 
auch Die normwegifihen Stände dem dänifchen Beiipiele 
und Huldigten dem Kronprinzen in Chriſtiania, wo er 
in Begleitung des Reichsſchatzmeiſters Hannibal 
Seheſtedt, des Kanzlers Peder Reedtz, des Reich 
admirals Henrick Bielke, des Erzbiſchofs Hans 
Swane und feines Leibarzts Dr. Paul Moth er- 
ſchien. Die Huldigung ſelbſt ging unter ſolgenden Cere⸗ 
monien vor ſich: | 

Um 10. Vormittags verfammelten fich Die Groß⸗ 
würbenträger des Reiches in großen Schloßfaale, wo 
eine mit purpurrethbem Sammet überkleidete Bühne auf⸗ 
geichlagen war. Die Geiftlichen und Gelehrten vereinigten 
fih in der Kirche, vie Abgeordneten Der norwegifchen 





*) In biefer Beziehung ſtellen wir vor Allen den Bayer 
fönig Ludwig als weithinleuchtendes Nuſfterbild auf. 
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Stänte md Bürger auf dem Racthhauſe. Alle, vie 
wide adeligen Saandes waren, wurden durch zwei 
vazu abgeorduete Adelsmarſchaͤlle ind Schloß ein⸗ 
geführt, wo die Gekſtlichen und Gelehrten auf der 
xechten, die Abgeordneten ber Städte auf ver linken 
Bette der Bühne Platz nahmen; die armen Bauern 
ber, die doch eben jo brave Unterthanen als vie Anden 
find, wurden nicht zugelaſſen und mußten außerhalb 
des vom „Spanischen Reutern“ abgeſperrten Schloſſes 
Maulaffen feil halten. 

Der eigentliche Aufzug geſchah in folgender Ord⸗ 
NUNG: . . 
Den Reigen eröffnete eine Compagnie Imfanterie. 

Dann kamen „ziween‘ Hoeerpauker und acht Trom⸗ 
peter mit ſilbernen Trompeten. 

Dieſen folgten bie beiden Adels⸗Marſchälle, 
‚denen Jeder einen weit Silber beſchlagenen —* 
ſtab trug. 

Dann kam Norwegens Ritterſchaft und Adel. 

Ihnen folgten die beiden Hofmarſchälle Erich 
Banner und Chriſtian Lindenow. 

Dann kam ein langer Schweif von Hofjunkern, 
‚gefolgt von zwei köuiglichen Herolden mit ſilbernen 
Sceptern. 

Ihnen folgte ber Sefmeiſter Seiner Königlichen 
WBoheit, der Reichsrath und Hofmeiſter Ove Skade. 
Dann kam der Kronprinz, Der einherſchritt unter 
einem rothſammetnen Baldachine, getragen von Ge⸗— 
neralmajor Reich wein, HKenrik Roſenving, dem 
Oberſten Otto Schade, dem Oberſten Friedrich 
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Gersporf, Johaun Friedrich Marfhalt, 
Broftrup Giedde, Knud Schinkel un Tdung 
ſv itfeld. 

Dieſen folgten ver Großſchatzmeiſter GKannibal 
Seheſtedt und der Kanzler Peter Reedtz. 

Dann kamen der norwegiſche Statthalter Niels 
Arolle und der däniſche Bice⸗Reichs⸗Admiral Ben⸗ 
st Bielke. 

Dieſen folgten der bänifihe Reichsmarſchall An = 
der Bilde und ber norwegifhe Kanzler Ove 
Bielke. 

Den Zug ſchloſſen der Erzbiſchoff Hans Swane 
und der Kammerrath Bulif. 

Rachdem der Krenprinz fich auf ben Ahronieflek 
niedergelaffen, begrüßte ihn ber Kanzler Reedtz mie 
einer ziemlich Langen Rede, nach deren Beenvigungi 
zuerfi der norwegifihe Kangler und nad ihm bie eine 
zelnen Stände, veren Namen vom Secretär aufgerufen 
wurden, ben Huldigungseld leiſteten und zum Hand⸗ 
kuß Seiner Königlichen ‚Hoheit zugelaſſen wurden. 

Hierauf traten alle in gleicher Reihenfolge dem: 
RKückzug aus dem Schloffe an. Abends wurben bie 
Stände „herrlich“ abgefüttert. Nur die Bauern gin« 
gen leer amt. 

Nach glücklich überſtandener Huldigung Behrte der 
Koonprim. nebſt Gefeige nach Kopsähagen: zurück. 

An dieſe und andere Ovationew, bie man dem 
Ahronſolger, thöricht genug, ſchon in fo Jungen Jah⸗ 
en. augederhen Tief, knüpft ver ehrliche Nie gels fol⸗ 
gende Bemertung: „Die zehnjährige fouveräne Herr⸗ 
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ſchaft feines Vaters war hinreichend, um Chriſtian 
in feinen beflen Jahren, vom vierzgehnten bis zum 


vierundzwanzigſten, volfländig zu verderben. Denn 


während dieſer Zeit behandelten ihn die Schmeidhler 
feiner Jugend als den zukünftigen Exvengott, der kei⸗ 
ner andern Stimme zu geborchen hat, als feinem eig⸗ 
nen Willen. Die Geſchichte aber beweift, daß von 
allen Sterblihen unumfdhränfte Regen⸗ 
ten die größten Stlaven ihrer Leidenſchaf⸗ 
ten find.“ | 

Auch Ehriftian war ein Sklave berfelben. 

Nachdem auch Norwegen dem fünfzehnjährigen 
Sohne Friedrich's III. gehuldigt Hatte, warb ber 
funge Herr am 29. Mai 1662 unter Aufficht des 
Reichsraths und (nachmaligen) Vicekanzlers Chri⸗ 
ſtoph Varsberg auf Reifen in's Aubland, vor⸗ 
nehmlich nach Holland und Frankreich, geſchickt. 

Der neunte Punkt der Inſtruction, die, ganz nach 
ven Willen der Konigin⸗Mutter abgefaßt, dem Bes 
gleiter des Kronprinzen ertbeilt worden war, Tautete 
wörtlich : 

„Bechten, Reiten und Mathematif müfjen die vor⸗ 
nehmſten Erercitien fein, welche ver Brinz zu lernen 
und zu benugen hat. In Holland fol er Fortiſication 
und Mathematik ſtudiren. 

Ehriftian begab fich zuerit nach Holland. Er 
verweilte dort kaum zehn Wochen. Eine jo kurze 
Spanne Zeit ift aber nicht hinreichend, um bier daß 
zu erlernen, was er nady dem Befehle feiner Mutter 
hätte erlernen follen. Statt die Schiffswerften zu bes 
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fuchen, um fich in ver Schiffebaufunft und Schiff⸗ 
fahrtöfunde zu unterrichten, zog er es vor, die Rath: 
häufer in Augenſchein zu nehmen, Bildergallerien an⸗ 
zuſehen, vie höchſten Ihürme zu erſteigen, um von 
dort aus Ausfichten auf das nabe Meer zu genießen, 
ober die Landhäuſer ver Reichen zu beſuchen und fich 
mit hübſchen Wänden und rauen der fchläfrigen 
Mynheers im die Irrgänge ver holländischen Gärten 
zu vertiefen. — 

In einem biefer Gärten, zu Harlem, fol Prinz 
EChriftian, als empfinnfamer Telemach, natürlich 
hinter dem Rüden feines bodenlos nüchternen Mentors, 
Die Bekanntſchaft einer reizenden Tulpe gemacht ‚haben, 
welche, auf ben Namen. Pulcheria hörend, der ein⸗ 
zige Sprößling . eines ver reichſten Kunſtgärtner und 
Biumenzächter geweſen fein und dem vänifchen Be⸗ 
wunderer ihrer nieberländifchen Schönheit den hoͤchſten 
Schmud ihrer Blüthe nur darum geopfert haben ſoll, 
weil ver Zufall fie in bad, Gcheimniß eingeweiht, daß 
der ſchmucke Fremdling, ver. ſich imengnito in ihr 
junges, unerfahrenes Gerz eingefchmsichelt hatte, per 
Sohn eines Königs, Der Erbe eines Ihrones fei, was 
leider für fo Viele einem eigenen Zauber der Ver⸗ 
führung bat. 

Der Prinz kehrte nach Amſterdam zurüd. Biene 
lich vertraut mit der Gefchichte feiner erlauchten Vor⸗ 
fahren, glaubte er in jeder Straße viefer Stadt einer 
neuen Dyvecke, einem neuen Täubchen von Amſter⸗ 
dam zu begegnen, feſt entfchlofien, ſich in fie um je⸗ 
den Preis zu verlieben, wäre es auch nur aus Pietät 
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für die Manen nos zweiten Ehxiſtian's, der an Dem 
Berzen ber Zocker Sigbrit’s den Himmel ſchon 
hier auf Erden gefunden hatte. Der Prinz fand viel 
Yabiche Amfierdamerienen; aber eine son Allen war 
eine — Dyvede. 

Born Golan begab er fih nad England. An 
dem ziemlich, ausgelaffenen Hofe de reſtaurirten Stuari 
Karls LI, fand er mehr als eine Schönheit, die ihn 
vorübergehend anzuziehen fchien. — Der König. felbſt, 
em fchr Iodieren Rond, geruhte zu jmer Zeit für 
Eleauoı Gwynn zu fdhmärmen, bie, unter dem 
abgekürzten Namen Nell bekannt, ſich vun einer ar⸗ 
men Orangenwerkäuferin zu einer Schauſpielerin und 
yon. einer gefeierten Schauſpielerin zu einer Anfangs 
vergoͤtierten Müitreife des zweiten Karl's empongeliche, 
bald darauf aber einer noch weit pilantern Franzöſtn, 
ver Mademoiſelle Douiſe Rende ne Quero uaille, 
den Platz geräumt hatte, welche ſpaͤter von ihm zur 
Serzogin von Portsmouth emannt wurde. — 
Prinz Chriffian hatte am Gofe vieles leichtſtnnigen 
Stuarts in manches Ange geblidt, das feine Neigung: 
zu erwiebern ſchien. Uber die Furcht vor feinem enge 
herzigen Mentor, ver mit ver Königin Sophia Ama⸗ 
Jia in ununterbrochenem Briefwechſel ſtand and fie 
au courant aller Iugenvthorheiten ihres ziemlich, oder, 
beſſer gefagt, unziemlich verliebten Sohnes hielt, ſchreckie 
ihn von feinem im Stillen häufig gefaßten Vorſatze 
ab, für eine diefer engliſchen Schönheiten eine ernfle, 
nachhaltige Neigung zu faffen. 

Bon London eilte Chrifitan nach Paris. Er 
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ftͤrzte Ach blindlinga aus us Gharybris der Liebe in 
die Genie der Berfiseuungen une neftor Ab am Hofe 
wi ſich felbſt vergbteruhen Zunwig’s KIV. in bie 
Ugrgnbgungen ver Zagd, wie ſeitdem eine feiner Saupi⸗ 
leidenſchaften blieb. Pr war ein Nimrod, der ſich wien 
gende mohler, ningends heimiſcher nis im frohen Mes 
tümmel des Halali und Der Jagdluſt zu fühlen be— 
gaun. — Auch die Aufregungen des Spieles lexnte er 
bier keunen und lichen. Auf dieſe Weiſe frühzeitig an 
Zerſtreunngen aller Urt gewöhnt, verlor er alle Ruf 
zu ermilen Studien und hielt nur noch, laut Befehl 
fine Dientoud, auf mie Megein ver Miilette, die er 
niemald aus dem Auge verlor, weil Pars berg them 
hindenmal michenhräie, daß em für ben Thron ge 
iheffener Being mirhts fo Fehr als den äußern Anſtund, 
daß Decerum, nie Finiglie Würde aufrecht zu erhal⸗ 
ten bet. 

Der Sohn Annen# von Deftermeich, ver fich bei 
jeder Gelegenheit fagte: L’dtak c’est-moi, war für 
ven Enkel Ehriſtian's IV., für ven Sohn ber 
heerſchſüchtigen Sophia Amalia von Braunſchweig, 
ein eben fo glänzendes Vorbild als gefahrvolles Bei⸗ 
pi. — Chriſtian lernte am Hofe des vierzehnten 
Ludwigs (ver ich ſelbſt nem Großen hieß und ſich, 
der Sonne vergleichenn, nen ſtelzen Wahlſpruch „nam 
pesibus impar'‘ beizulegen gerußt hatte), daß die 
Klaige vie Getter ner Erde find, die ſtets Recht has 
ben unb immer Mecht behalten müſſen, ſelbſt dann 
noch, wenn fe im fchreienpflen Unrecht, im blindeſten 
Jrethume befangen find. 


Dettinger, ber däniſche Huf. IH. 2 
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Prinz Chriſtian von Dänemark mar nicht der 
Einzige, welcher Lud wig's des Großen verlodenden 
Aufwand, feine Maitreſſenwirthſchaft, allen Glanz und 
alle Herrlichkeit feines raffinirten Hoflebens nachzuah⸗ 
men beſchloß. Ludwig's Beiſpiel wirkte auf ganz 
Europa. Der kleinſte Fürſt jener Zeit, ver kaum fo 
viel Golvaten als Jener Kammerherren aufzuweifen 
Hatte, wollte in feinem Duodezſtaate ein großer Lu d⸗ 
wig im Kleinen, ein Sarbanapal en miniature fein. 
Kein Wunder alfo, daß auch ein fo junger, unerfah- 
sener Prinz, wie Chriftian, fich verleiten Tieß, in 
die Sußtapfen feines großen, weithinſtrahicaren Vor⸗ 
bilds zu treten. 

EHriflian verweilte vier Monate in Paris. Er 
wohnte während der ganzen Zeit feines Aufenthaltes 
beim dänifchen Gefandten und Geheimenratb Hanni⸗ 
bald Seheſtedt, einem äußerſt fchlauen und ge— 
wandten Staatömanne, der fi -fo fehr in die Gunft 
des Königs von Frankreich einzufchmeicheln verftand, 
daß diefer ihn — im Jahre 1663 — in den fran= 
zöftfchen Grafenflann erhob. Seheſtedt's Gemahlin, 
eine jüngere Schmefler der unglüdlichen Gräfin Ul— 
feld, war einige Zeit am Hofe von Verſailles faft 
eben fo gern gefehen, ald am Hofe Chriftian's IV., 
ber, wie befannt, ihr Vater war. 

Im Trubel aller Zerftreuungen, denen fi Prinz 
Chriſtian in Paris und Berfailles mit Leib und 
Seele hingab, blieb ihm natürlich blutwenig Muße zu 
der nüchternen Befinnung übrig, daß er den eigentlichen 
Zweck feiner Neife, feine geiftige Ausbildung, ganz 
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and gar vernachläffigte, indem er fi einzig und als 
Jein dem tollen Schwarme der Vergnügungen überließ. 

Mit befinnungölofer Haft, betäubt von Allem, 
was er in Paris gejehen und gehört hatte, durchflog er, 
fhen etwas blafirt, ganz Frankreich und die Schweiz 
und begab fi von dort nad Deutjchland an ben 
Kafleler. Hof. 

„Am 24, Juli 1663 — fchrieb Parsberg an 
die Königin Mutter — kam der Kronprinz durch Kaſ⸗ 
ſel, wo er fi} wegen des wenige Tage vorher plöglich 
‚erfolgten Abſterbens des Landgrafen (Wilhelm’s VL) 
nicht aufhielt, fondern mir auftrug, eine Stunde ba 
zu bleiben, um ber Lanpgräfin» Wittwe zu verfichern, 
wie fehr er durch jenen Todesfall gerührt worden fei. 
Der Kronprinz Iogirte felbige Nacht in Minden.” 

Chriſtian kehrte nun nach Dänemark zurüd. 
Am 16. Auguft traf er in Kiöge ein, wo ihm feine 
Mutter entgegenkam, die ihn nach faft fünfzehnmonat- 
licher Abwefenheit mit der Genugthuung in ihre Arme 
ſchloß, Daß ihr Sohn nun die Welt geſehen, fremde 
Menſchen und fremde Sitten zur Genüge kennen ge⸗ 
lernt, ſich auf feinen Reifen gebührend auögebilvet 
und in Holland fich Hefonderd in der Navigation und 
Fortification, laut Inftruction, bedeutend vervollkomm⸗ 
net habe. 
Nach Kopenhagen zurückgekehrt, war Chri= 
ſtian's ganzes Lehen und Treiben nichts anderes als 
en blinder Gehorfam gegen feine ziemlich firenge 
und im Ganzen nicht fehr liebevolle Mutter und außer« 
dem eine umunterbrochene Kette von Beluftigungen, bie 
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Telt ver Einführung det Sounweränetät am gflingenven 
Yofe feines Vuterd gang und wabe geworden, ob die 
Finanzen des Hofes gfeith eben fo zetruͤttet, als jene 
des ganzen Staatshaudhaltez waren. Ber Hof ſuchte 
Ni zn etourdiren und Alles wdfzubieten, um an Gang 
und Herrlichkeit, um Aufwand und Ueppigkeit mit je⸗ 
nem Ludwig’ des Großen zu wetteifern. Sin 
großartiges Feſt verbrängte daB andere. Nach Ul⸗ 
feld's Sturze gab ed in Dänemark keinen zmeiten 
Adeligen mehr, der — wie Riegels bemerkt — ven 
Neid und die Mifgumft ver ehrgetzigen Königin zu 
eeregen vermochte. Niemand Tormte mehr Opern ge» 
Yen, welche zehntauſend, und Feuerwerke, vie vierzehn⸗ 
tauſend Thaler koſteten, als ver Hof, der feitbem der 
Mittelpunkt alles Glanzes und vie Are wur, um die 
ſich ganz Kopenhagen wie die Erde um den Sonnen⸗ 
Hal bewegte. Während der Monute September und 
Detober des Jahres 1663 verſchlang die Pracht md 
der Luxus des Hofes mehr Geld, als die Erhaltung 
eines Regiments dad ganze Jahr. Kopenhagen ſuchte 
eine Ehre in dem thdrichten Beftreben, dem Bagbab 
an der Seine zu gleichen. Die Anwefenheit des Char 
prinzen Johann Georg von Sachfen, der feine 
Berlobung mit Friedrich's III. älteſter Tochter 
Anna Sophia feierte, führte ein Tohubohu [m 
mender Feſte herbei, In welchen der daͤniſche Hof, trotz 
feiner Geldklemme, fich auf Koften des Volkes beſt⸗ 
möglichft zu betäuben geruhte. 

Während dieſer Zeit fügte der däniſche Kronveinz 
in Begleitung feines (zukünftigen) ſächfiſchen Schon« 


al 
gers von einem Luſtſchloſſe zum andern und kannte fafl 
feine andere Beichäftigung als Meiten und Schwäne, 
Bänfe, Rebhühner, Seehunde, Füchſe, Rebe uud Ha⸗ 
ſen todtzuſchießen. Sein ganzes Dichten und Trachten 
ſchrumpfte ſchon damals in drei Worte zuſammen: 
Vive la chasse! 

Die Geſchichte aber Ihe, daß Könige und Prin⸗ 
zen, die ſich mit fo ungezügelter Leivenfchaft ven Bere 
guügungen der Jagd hingegeben haben, nicht geeignet 
find, fl eben fo warm und ausdanernd mit den Sor⸗ 
gen ihrer Voller zu befihäftigen. Nom omnes possuat 


omnia! 


.22 





: Zweite Kapitel, 


Shriftian’s Bermählung mit Charlotte Amalie von Heflen. _ Sein 

Berhaitniß mit „Iungfer” Moth. — Die Seirath von Etriſtiau's 

Schweſter Anna Sophia mit dem Churprinzen Johann Georg von 

Sachſen. — Chriſtian's Thronbefleigung und Krönung. — Die Ver- 

mahiung feiner Schweſter Wilhelmine Srueftine mit dem Churfürſten 
Karl von ver Pfalz. 

Prinz Chriftian Hatte fein zwanzigſtes Jahr 
zurückgelegt, als er, auf Befehl feiner Mutter, im Au⸗ 
guftmonat 1666 fidh an den Hof der verwittweten Land⸗ 
gräfin von Hefien- Kaffel begab, um, ganz gegen feine 
innere Neigung, um die Hand ihrer ſechszehnjährigen 
Tochter Charlotte Amalie anzubalten. Da beide 
Mütter unter fih darüber einig geworden waren, fo 
mußten Sohn und Tochter, ohne fi vorher nüber 
fennen gelernt zu baben, ven mütterlihen Wünfchen 
pflichtſchuldigft Gehorfam leiften und ſich gegenfeitig 
fein Hinderniß in den Weg Iegen. Nachdem die jun⸗ 
gen Leute fi in Kaffel verlobt Hatten, kehrte ver 
Bräutigam, nicht allzufehr entzüdt über die gezwun⸗ 
gene Verlobung, nach der Hauptſtadt feines Vaters 
zurüf und verfuchte nun, fih die Grillen, die er 
vom Kaſſeler Hofe mitgebracht, in Kopenhagen und 
in den öniglichen Luftfchlöffern durch ven fröfli= 
chen Hoͤrnerſchall der ihm zur zweiten Natur geworde⸗ 
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nen Jagdpaffion fo gut als möglih aus Kopf und 
Herz zu verfcheutben, was dem jungen Leihifinn auch 
weit früher gelang, als er Anfangs befürchtet Hatte. 
Zu den liebſten Jagdgenoſſen des Kronprinzen ge 
hörte fein KHalbbruder Ulrich FAiedrich Gylden⸗ 
loew, ber, acht Jahre Alter als Prinz Chriſtian, 
ſchon damals ein Verehrer aller nobeln Paſſionen, au⸗ 
ßerdem ein höchft aufgewedtier Kopf und angenehmer 
Gefellichafter war, der taufend luſtige Streiche im Kopfe 
und immer neue Belufligungen in petto hatte; ein ger 
nialer Taugenichts und kühner Emporkömmling, des 
vor Heinen Sünden nicht allzuaͤngſtlich zurüdbebte und 
jener Sippe aimabler Vauriens angehörte, von wel⸗ 
hen ein franzöflfcher Phyfiolog unferer modernen Zeit 
(Balzac) behaupiet bat, daß fie die ganze 
Menſchheit als einen Teppich betrachten, 
auf weldem fie geräuſchlos herumſpazie— 
ren, ohne ſich unnüg ihre Stiefelfohlen ab» 
zulaufen. . 
Beide — EChriftian und Gyldenlvew — 
waren bald Ein Herz und Eine Seele; Beine — Gyl⸗ 
denloemw und Chriſtian — ein Paar Infeparables, 
ein par nobile fratrum. j 
Alles, was der Kronprinz nicht wußte, Ichrte ihn 
feln Halbbruder, und das Wenige, was vielleicht dem 
Bruder Gyldenloew bis dahin noch unbekannt ge 
blieben war — denn auch Zaugenichefe lernen niemals 
ans — lehrte ihn, umgekehrt, Bruber Chriftian. 
Gyldenloew war gleihfam der ſehr ehrenwerthe 
Sir John VFalſtaff des nicht minder hoͤchſt ehren⸗ 
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werthen König Heinrich's; Beide geſchaffen, ſich ge 
genfeitig zu ergänzen, um ſich ihr Neben — „vieſe 
füße Gewohnheit des Daſeins“ — fo angackm und 
heiter, ala nun ixgend möglich, zu geflalien. 

Su Gyldenloew, obgleich damals ſchon ver⸗ 
hetrathet (feine erfle Gemahlin war Caͤcilie Grubbe), 
ieh wh fo vlel Obenbarger Shut, daß ihn vies vurch⸗ 
aus nicht abhielt, ſich neben feiner ziemlich hubfchen 


Ehehaͤlfie mehrere Viertel⸗ and Achtel⸗Geliebte und 


Maitreſſen zu halten; vielleicht ſchon darum, wen 
- Yes ſeit der Zeit des vierten Ehriflian's zum ABE 
der , noblen Bafflonen” gehörte und weil ein Sprich⸗ 
wort, ſchon viel Älter als der uneheliche Sohn Frie⸗ 
vrich III., fagt: II faut hurler avec les hur- 
laurs. Auch Gylvenloew heulte mit den Wölfen. 


Verfuͤhrt durch das Beiſpiel des guten Gylden⸗ 
doew lernte der nicht minder gute Chriftian auf 
feinen Spazierritten und Jagdausflügen mehr als eine 
Schöne kennen, die ihm unter vier Augen viel beffer 
als feine Kaffeler Braut gefiel, welcher er — wegen 


ihrer zimperlichen Sittfamfeit, die ver blafirte Ruus 


für Prüderie anſah — mehr ald einmal mit einem 
melancholifchen Wienehopf verglich. 


Kurz nad feines Verlobung machte er die nähen 


Bekanntſchaft jener jmmgen Dame, Vie Der qutse ehr⸗ 
liche Riegols in feines plumpen Ironie nie anders als 
„Jungfer“ Moth ga nımam beliebi. WBefagte „Junge 
fer“ war die Tochter des kbaiglichen Leibarztes und 
frührrn Inſtructera Chriflian’s, dꝛd Voctors Baul 
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Moth, vie (wenn wie anbers wit falftch berichtet 
And). wie ihr Bater in Fleusburg zeboren war. Bi 
hieß Sophia Amalie und was ungefähr zwei euer 
drei Jahre aͤller als Charlotte Amalie von Geb 
fen, die Berlobee des Amaprimen, 

Ehriftian verliebte fih in „Jungfer“ ort 
und geriet vadutch, kurz vos feier Hochzeit, in ein 
any eigenthumliches, hoͤchſt peinlich Dilemma, 95 
we Sophten heirathen mb fi von Charlotten 
loareiſßſen, ober, dangekehri, Gharlotten Lieben und 
Sophien in Kaſſel ruhig ſigen lafſen folkte. 

Auf ven Rath us in dieſen RPunkte viel erfah⸗ 
sewern Halbbraders G yidenloe w entſchloß er Fi, 
aus zwei Uebeln gerade nad aröher zu wählen, d. h. 
par osdre de sa mere zu heirachen und Dabei die 
junge Tochter feines alten Jugenblehrers heimlich forte 
gulichen, einer jener vielen Sewiſſensfälle, Die auch 
fon früher — und nicht Bios In Dänemark! — häu—⸗ 
fa vorgelommen fein mögen. 

So Tam der Tag der Gochzeit heran. Am 25, 
Fani 1067 wurde Prinz Ehriſtian mit ber tugend⸗ 
seichen Prinzeſſin Charlotte Amalie von Hefien- 
Kaſſel (geberen am 27. April 1650) auf Schloß Ama⸗ 
Ulenburg zu Nykidping auf der Inſel Falſter, ohne 
allen Bump im Beiſein feiner darüber ſehr zufriedenen 
Mutter me feines ziemlich gleichgültigen Baters ver⸗ 
wählt um aus der Kirche wurd eu Doppel⸗Spalier 
von Soldaten⸗ und - Bingerwacen, unter Abfruerung 
einiger müßig ſtehenden Kanonen, nach ver Königäburg 
zurücbegleitet. — Rie.geld begaht einen Irrthum, wenn 





26 





er (Seite 18) behauptet, daß in demſelben Jahre (1667) 
die Vermaͤhlung des Ghurpeingen ven Sachſen vie 
feterlicher in Kopenhagen begangen worben fi. Die 
BSochzeit Johann Georg's mi Anna Sophia 
wurde fihon neun Monate früher (am 9. Octbr. 1666) 
wollgogen. Ä - 
Der Ihronfolger, deſſen Gerz fih weit mehr zu 
der ſchwaͤrmeriſchen Belichten, als zu feiner einfachen 
Frau hingezogen fühlte, theilte feit feiner Verheirathung 
die. Maſſe feiner wüßigen Stunden zwifchen Jagd und 
Kiebe, zwifchen Gylden loew und „Jungfer“ Moth. 
EHriftian behandelte feine junge Frau mit großer 
Gleichgültigkeit, oft fogar mit Geringichäkung, und 
erichöpfte Fich Dagegen in Aufmerkſamkeiten aller Art 
der Geliebten gegemüber, wie ihn mehr und mehr in 
ihr Garn zu loden verſtand. Der Vater der Letztern 
begünfligte das heimliche Verhältniß, durch das er ſich 
in feiner Gitelfeit gefchmeichelt und um fo mehr bes 
glück fühlte, weil fein Ehrgeiz ſich fagte, daß er durch 
den Einfluß feiner Tochter, Die tägli mehr Herrfchaft 
über feinen ehemaligen Zögling- gewann, berufen jet, 
am Hofe des neuen Königs eine wichtigere Rolle als 
bisher zu ſpielen. — Moth aber machte die Ned 
nung ohne Wirth, denn Taum drei Monate nach der 
Toronbefeigung Ehriftian’s V. machte ber Tod 
einen Strich Durch die ehrgeizigen Berechuungen des 
Blensburger Arzt. Sophie Amaliens Batar 
farb, fiebenzig Jahre alt, am 6. Mai 1670*), 


*) Bergl. Thomas Bartholinus, Medicus perfectus 
ex vita Pauli Mothi informatus. Hafn. 1870. 4. 
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Der fünfte Chrifftan war ber erſte König Där 
nemarks, der in Polge der Stantveränderung vom 
Sabre 1660 ohne vorhergehende Ausftelung einer Gas 
pitulation oder Handveſte den Thron feiner Vorfahren 
beftieg. 

Am Todestage feines Vaters (9. Webrnar 1670) 
erfehien eine Deputation, beflcbenn aus dem Statthal⸗ 
tr Chriſtoph Babel, dem Reichsmarſchall Ice 
hann Chriſtoph von Körbig, dem Statihaltes 
von Norwegen, Ulrich Friedrich Gyldenloew, 
dem Reichsſchatzmeiſte Hannibal Seheſtedt, dem 
(frühern) Hofmeiſter Chriſto ph Parsberg, dem 
Feldmarſchall Hans Schack, dem Kanzler Peter 
Reedtz, dem Oberſten ver Leibgarde und Ceremoniem⸗ 
meiſter Speckhan und dem Ober⸗Secretair Peter 
Schumacher, um ven nenuen König im Namen aller 
Stände feines getreuen Volkes ehrfurchtsvoll zu ber 
glückwünſchen. Hierauf ertheilte ver Redner der DE 
putation, Gouverneur Babel, dem Ober- Serreile 
Schumacher ven Befehl, das von Friedrich IIE 
verfaßte Teftament — dad Konge Lov, vie lex regia, 
das foygenannte Königs⸗Geſetz — zu Holen und «8 
Seiner Majeſtät in ‚Gegenwart Aller vorzulefem 
Schumacher legte es dann in bie Hände des Kb⸗ 
nigs nieder. 

Am 7. Juni erfolgte die Salbung des Nachfole 
gers Friedrich's II. Nachdem Chriſtian V. im 
Schloß Frederiksborg das heilige Abendmahl empfan« 
gen hatte, begab er ſich, begleitet von feinem ganzen 
Hofftaate, nach der Schloßkirche. Ihm voran ſchritt 
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„Bine Oohe Endiy”, Herr Uri Friedrich 
Baldenisem, der auf einem wihe Sammeikiggen 
uw Naichtaphal ug Zur Nechten Seinen Majeßtät 
ging. der Graf Union von Aldenburg, zur Linken 
der Graf Chriſtian von Rantza u. — Am Eingange 
bei Kirche werd der König von ven drei erſtan Bi⸗ 
ſchaßen Dimemala und Nerwegens, vom Viſchofe non 
Setland, won Chrifiania und von Wihorg, empfan⸗ 
gen und bis zum Thromfinmwl hinbegleitet, ven im 
ver. Mitte ver Nische, dem Alare gegenüber, aufg- 
richtet war. 
| Machdem Beine Majeſtät ſich auf den Ihren 
niedergelaſſen Hatte, hielt wer Viſchof won Seeland, 
Doector Jens Bagger*) eine „wohlgefetgzte“ Redve 
von den Pflichten ner Umerthanen, ihrem von Gotteq 
Saavdın eingefepim Könige gegenüber; dann bielt ; 
eine zweite, nicha minder „wohlgefegte‘ Mebe von bey 
GSalbung, non der Beſchaffenheit und um der Hoden 
Bereutung derſelben. Daunn las der Biſchof von Chri⸗ 
Binnie das Königegefch ab, welches Chriſtiaud 
wlauchter ums in Gort ruhender Herr Meter nach Gin⸗ 
führmag ber Scuveränetät erlafien hatte, und legte 
in dads ſilberne Käſtchen zurück, in welchem es bid 
dahin aufbewahrt gewaſen wer. Dex König flieg dans 





*) Jens Bagger (geb. zu Lund am 23. Auguft 1646) 
fludirte zu Greifswald, Roſtock, Kopenhagen, Wittenberg, 
Leipzig, Orford und Cambridge, war na feiner Rückkehr 
Profeſſor der Theetogie in Kopenhagen nah ſpaͤter Biſchef 
ms Seclaud. Ge Mach ame 30, Ruguß 1608. 





vom Throne bed and näherte ſich dem heiligen Al⸗ 
tare, wo er vom Bilkhafe von Seeland in Form einch 
Kreuzes auf die Bruſt, auf Das Haupt und auf die 
rechte Hand gefalbt und nad volkgogener Salbang 
won feinem ganzen Gofflaate ins Schloß zurüdbegleitet 
ward. 


Unter ven weiblichen Zuſchauern viefer feierlichen 
Geremonie befand ſich die Geliebte Seiner Mapefät, 
Sophie Amalie MotH, vie zur Feier dieſes Tages 
die Trauer um ihren Dater abgelegt Hatte und im 
Glanze einer wahrhaft fürſtlichen Toilette erſchienen 


war. 


Einige Wochen nad) der Salbung traf in Kopen- 
hagen der Churprinz Karl von Heivelberg, Pfalzgraf 
vom Rhein, Der letzte pfälzische Churfürft aus dem Haufe 
Stimmen, der hohe Bräutigam ver Prinzeffin Wil⸗ 
helmine Ernefline, der. zweiten Schwefter des Kö⸗ 
nigs, ein. Seine Bermählung ward am 4. Juli ziem⸗ 
lich geräufchlos auf Schloß Frederiksborg gefeiert. 
Drei Tage nach feiner Hochzeit verlieh Ihm fein kö⸗ 
niglicher Schwager die Inflgnien des Elephanten » Oye 
dent. Die Mitgift, die der Churprinz erhielt, Betrug 
hunderttauſend Reichethalr, Am 24. Auguft Lehrte 
der Churprinz Karl mit feinem Elephauten, jeine® 
Frau und ihrem Heirathsgute nach der Pfalz zurüd. 


Da Hier einmal som Selvpunfte die Rebe ifl, 
wollen vwir gleich Hingufigen, daß Das Wochengeld, 
weldhes, laut Ehecontrac, die Königin Charlotte 


Ymalie bezog, tauſend Thaler betrug*). Fräulein 
Moth dagegen erhielt wölhentih — und zwar an 
jedem Sonnabende — Doppelt fo viel als die Ge 
mahlin ded Könige. 

Den größten Aufwand machte vie Königin» Mute 
tr. „Sopbia Amalia, beridtet Riegels, liebte 
die Pracht und bezahlte Diejenigen, welche ihr dienten, 
mit großer Freigebigkeit. Daß fie fih flets in Geld⸗ 
noth befand, war Fein Beweis von einer orbentlichen 
Regierung. Es finden ſich Briefe von ihr an den da⸗ 
maligen Reichsſchatzmeiſter Hannibal Seheſtedt, 
an den Reichsmarſchall Johann Chriſtoph von 
Körbitz und an den Reichsrath Marſilius, welche 
ſowohl ihren Einfluß auf die Geſchäfte, als ihre 
Prachtliebe und ihre fortwährende Geldnoth beweiſen. 
Koörbitz hatte mit ihren kleinen Geheimniſſen zu ſchaf⸗ 
fen, altes Silber zu verkaufen und dafür Nippes und 
Schmuckſachen einzukaufen.“ 

Auch der Hofhalt des Königs verſchlang enorme 
Summen. Kein Wunder alſo, daß ſämmtliche Ab⸗ 
gaben erhöht werden mußten. 


Glleich nad der Einführung ver Souveränetät 
war von Chriſtian's V. Vater ven Ständen nach⸗ 
folgended Ausgabe» Budget vorgelegt worven: 


*) Das Schloß zu Sfanderborg ward ihr im Ehecontracte 
als zufünftiger Wittwenfig mit 5000 Thalern und den Zin- 
fen ihrer Ausfteuer, die nicht mehr als 25000 Thaler bes 
trug, eingeräumt, 
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- Saushalt des Köini . - . .- 300,000 Rthlr. 
Rententammer, Geſaudte und Prä- - 

- fiomtn -. . » 50,000 
Komiralist, Flotte, Ecqiffo⸗Aeſenai 300,000 
Miliz (4000 Mann GEavallerie und 

7000 Mann Sußeel) . . . 883,960 
Sorrefponvensen und Extra⸗Civilliſte 

der Eöniglichen Nentenfammer . 150,000 
Ammunition . . . 116,040 
Schloß⸗ und Feſtungeban ... 1882,000 
Zur jährlichen Abzahlung der Staats⸗ 


- SOuleen . . » 0... 1,000,000 „ 
In die Schatzkammer jahrlich. .1,000,000 
" 3,962,000 Fuöte. 


Bor der Einführung ver Souveränetät beliefen 
fich die Einkünfte der Krone, ſehr Hoch angefchlagen, 
auf nicht mehr als 1,400,000 Reichsthaler, ein Ver⸗ 
gleich, aus welchem Klar genug hervorgeht, daß die viel⸗ 
gerühmte Staatöveränderung bes Jahres 1660 den guien 
Dänen faft dreimal tbeurer als der frühere Staats⸗ 
Haushalt zu flehen Fam. 

Es mar alfo ganz natürlih, daß der Nachfolger 
Friedrich's III., der feiner Gemahlin jährlich über 
fünfzigtaufennd und feiner Maitreffe jährlich weit über 
bundverttaufend Thaler Nadelgelder zu zahlen ges 
rubte, mit einer Summe von breimalhunderttaufend 
Thalern plattervings nicht auszukommen vermochte und 
aus diejem Grunde einem längftgefühlten Bedürfniſſe, 


die Abgaben und Steuern feines Volkes zu erhöhen, 


unmoͤglich widerſtehen konnte. 


/ 


Nach vierjaͤhriger Unfruchtbarkeit ward bie (er 
mahlin Chriſtians V. von ihrem erſten Kinde cube 
bunden. 3 war ein Knabe, ver (geb. am 12. Ockbr. 
1671) in der jchon Sag darauf erfolgten Saufe den 
Namen feines Großvaters, Friedrich, erhielt. — SR 
gleichzeitig mit der Königin beſchenlte auch „Iungfer” 
Moth — Chriſtians Louife de La Wallirs«, 
— den doppelt glüdlichen Water ebenfalld mis einem 
Knaben, welcher den für außerehelich erzeugte Kinder am 
dänifchen Hofe gleichfam fleseotgp gewordenen Rameg 
EHriftian GyIvenloemwahiet. Der gute Riegels 
vergißt nice zu erwähnen, daß Seine Majeſtät geruht 
habe, „Jungfer“ Moth während ihrer Schwangerſchaft 
fleißig zu beſuchen. — Nah ihrer Entbinpung warb 
die Maitveffe des Königs — zur hoͤchſten Veſtarzung 
feines bei allen Gelegenheiten lieblas zurückgeſeten Ge⸗ 
mahlin — zur Bräfin von Samfde ernannt. 
Gewiß hat der ehrgeizige Vater uͤber die fröhliche Kunde 
der Erhebung ſeiner Tochter eine Thraͤne der Ruͤhrung 
in feinem ſtill⸗ veroͤdeten Grabe geweint! 
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Die vertrauten Günſtlinge der Maitreſſe, deren 
Macht und Einfluß arſt, nachdem fie Mutter geworden 
war, ihren Meridian erreichte, warn Gyldenloew, 
der Halbruder ihres Föniglichen Anbeters, Matthias - 
Moth, ver Bruder der Gunſtdame, der auf ihren 
Säultern von einer Stufe zur andern, endlich bis zur 
Geheimen - Ratho⸗ Würbe emporgetragen wurde, Der 
Dberjägermeifter und Geheimeratb Vincenz Joachim 


n 28 
von Hahn, der Kanmetjunker (und ſpaͤtere Ober⸗ 
kammerherr) Adam Levin von Knuth, 

Die Greaturen ums Gunftlinge der verwitweten 
Königin waren: Des Oberhofmarſchall von Winter- 
felpt, ver RAeichamarſchal von Koerbitz, des Reiche⸗ 
fhagmeiftee Seheſte dt und vor Allen der Obere 
Kammer⸗Seecretͤr Schumacher (ver fpätere Graf 
und Reichskanzler Griffenfelpt). 

Die eigentliche Königs « Eliqie oder Camarilla be⸗ 
fland aus Bruder Gyldernloew, Er⸗Jungfer Moth 
und dem Kammerſunker Knuthe 

Die Königin Hatte gar keinen Anhang. 
Mit Gleichglltigkeit behandelt von ihrem Gemahle, ver 
ſich in ihrem melaucholiſchen Umgange weit weniger 
wohl und behaglich als: in ver Räge ſeiner luſtigen 
Graͤfin von Samfbe befano; über die Achſel an⸗ 
geſehen von ihrer herrſchſuͤchtigen Schwiegermutter, fand 
fie ihren einzigen Troſt im Gebete. Aber ſelbſt dieſer 
Troſt ward ihr erſchwert und verkümmert. Char. 
lotte Amalie war reformirt und tim Ehecontracte 
aubdruͤcklich feflgefeht worden, daß ihr Hofpreniger, 
als Meformirter, nirgends anders als in ihrem Kabinet 
und ſelbſt dort num vor ihr und Her reformirten Die» 
nerſchaft prebigen bürfe. Außerhalb des Kabinets ber 
Königin war ihm jede geiftliche Verrichtung, ja ſelbſt 
die Taufhandlung, unterfagt. Beweis, daß Aufs 
klärung und Toleranz zu jener Zeit am Hofe zu Ko= 
penhagen noch in den Kinverwinbeln lag.*) 

2) Chriſt i an's Tacitus bemerkt dabei, daß dies auch 
am ſchwediſchen Hofe der Fall geweſen ſei. „Aus orthodoxem 
Dettinger, ver vänifche Hof. II. 3 
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Auch in anderer Beziehung fah es in Dänemark 
zur Zeit Chriſt ian's V. noch ziemlich traurig aus. 

Werfen wir einen Blick auf die ſich faft zu allen 
Zeiten feindlich gegenüberfichenden Schichten der Bes 
vöfkerung, auf ven arbeitenden und ernährenden Bauern⸗ 
wie auf ben fauflenzenven und verzehrenden Adels⸗Stand, 
dann finden wir in Dänemark (zu jener Zeit!) einen 
bimmelfchreienden Eontraft, 

„Das Loos des Bauernſtandes, ſagt der 
geſinnungstüchtige Allen, iſt vieleicht niemals trau⸗ 
riger geweſen als unter Chriſtian V. Als 
der Adel noch im Befitze ſeiner vollen Macht war, 
wurden die Bauern deſſelben zwar mit Hofdienſt ge⸗ 
plagt, waren aber doch von Abgaben an den Staat 
und zum Theil auch vom Kriegsdienſte befreit; jetzt 
aber wurden fie von den Gutsherren ausgeſogen und 
außerdem noch durch Steuern und durch eine nicht 
felten ungerechte und willfürliche Aushebung zum Kriegs⸗ 
dienfte bebrüdt. Die Landgüter ſanken unter viefen 
Umfländen außerordentlich im Preiſe. — In einer Ver⸗ 
ordnung vom 28. Januar 1682 wurde Bbeflimmt: 
„DaB kein Bauer, feine Bauerswitwe ihren 
Hof auffündigen oder fih von demfelben 





Gifer verbot die ſchwediſche Kferifei einer kathollſchen Weh⸗ 
mutter die Königin Marie Eleonore von Brandenburg, 
Guftav II. Adolph's proteflantifhe Gemahlin, zu ent: 
binden. Man fagte: Bon Tatholifchen Fingern fei Chri⸗ 
fine entbunden worden. So viel, meint Riegels, if 
richtig, daß die Anftedung nie gefährlicher ift, als in ber 
Stunde des Gebaͤhrens.“ 
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entfernen vürfen, jo lange der Butrsherr 
fie für gut erachte, dem Hofe vorzuftchen; 
es fei denn, daß er ungejeglich mit ihnen verfahre” (mas 
immer ſchwer zu beweifen war!). Berner heißt es: 
„wenn ein Bauer feinen Hof vernachläffigt oder verläßt 
und ſich nicht nach dem Geſetze richtet, mag der Guts⸗ 
herr ihn nah dem Bremerholm abliefern, 
damit er dorı ein Jahr in Ketten arbeite” 
Dieſes graufame Recht, welches den Pachtbauern gänzlich 
zum Sklaven. de8 Gutsherrn machte und den ärgften 
Mißbräuchen den Weg öffnete, wurde erſt einige Jahre 
fpäter zwar nicht gänzlich aufgehoben, aber doch in 
Etwas befhräntt, innen der Amimann bezeugen follte, 
daß die Sache ſich nad der Angabe des Buisheren 
verhalte.” (Allen, Seite 388.) 


Das Schlimme dabei lag aber darin, daß der 
Amtmann, der ein Adeliger und gleichfalls Gutsherr 
war, lieber ven Leuten feines Gleichen als ven armen, 
ſchwer bedrängten Bauern beiftand; denn e8 ift eine 
alte, taufendfach bewährte Wahrheit, daß eine Krähe 
der andern nicht gern die Augen aushackt, nad 
dem Firchlichen Grundfage: Clericus clericum non 
decimat. 


Eine Verordnung vom 27. December 1682 unter= 
fagte den Bauern, Prebigern, Vögten und Müllern, 
Maftohhfen auf ihre eigene Rehnung auf⸗ 
zufüttern, was als eine Art wiberrechtlichen. Mono⸗ 
pols nur den Gutäbeflgern und Stäntebemohnern vor⸗ 
behalten blieb. „Die natürliche Folge davon war, daß 

3* 


‚ 88 
ver früher fo wichtige Ochſenhandel tagtaͤglich mehr 
und mehr abnahm.“*) 

Aber deſto degünſtigter wre der Mod. 

„Kaum war Chriftiae V. ¶ſchreibt Allen, Sekte 
375) einige Monate anf dem Throne, als er den adeli⸗ 
gen Gütern aufs Menue Steuerfreiheit für die Haupt» 
Höfe Yewilligte Im naͤchſten Jahre wars ein neuer 
Adel eingeführt welder no größere Pri⸗ 
vilegien als der alte erhielt?) Euige Jahre 
darauf (1676) warb bad Staatscollegtum aufe 
gehoben, welches bisher neben dem Gehrimenrath 
gewirkt hatte. Da Erſteres ſowohl aus Bürgerlichen 
als aus Adeligen beſtand, *) fe hatte es in ben hohern 








*) Der Ochſenhandel war für Daͤnemark eine fo hoch⸗ 
wichtige Srwerbsquelle, daß die Holländifhe Munheers 
den König von Dänemark fpottweife nte anders als den 
„Ochſenkoönig“ zu nennen pflegten. 

*+) Der. alie Abel zählte damals nicht viel mehr als 
achtzig Familien. Aber nah den am 25. Mi 1671 publi 
cirten Privilegien hatte Jeder, der für 50,000. Thaler Laͤn⸗ 
pereien faufte, das Recht, Baron, und Seder, der für 120,000 
Thaler Grundbefitz befaß, Graf zu werben. 

*) In dem Collegium status, wie es zur Zelt der Thron 
befteigung Chriftiian’s V. befand, faßen ſchon damals ff 
lauter Adelige, nämlid: Heinrih Schaf, Peter 
NReedtz, Henri Bielke, Ulrich Fried rich Gylden⸗ 
loew, Friedrich von Ahlefeldt, Graf Chwiſtoph 
Barsberg, Johann Chriſtophvon Koerbitz, Hein⸗ 
rich Rantzau, Otte Pogwiſch, Ove Juel, Holger 
Wind, Erih Krag, Corfiz Trolle, Enewold Bars: 
berg, Chriſtoph Scheel und Peter Shumader. 
Die einzigen Bärgerlihen waren Beter Bulele und 
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Zweigen ver Staattoerwaltung vas bürgerliche 
Element vopräfentitt, während dagegen in der 
ſolgenden Zeit nur ein oder zwei Bürgerliche 
Gig tm Geheimen Eaafeil hatten” — Un 
ventfelsen Inge (heißt «6 Bitte 379), ale die Privilegien 
der (neuem) Grafen uno Vatone erſchienen — am 26. Mai 
1671 — wurde in Daͤmemark Die erſte Raugoronung er⸗ 
kaſſen. Friedrich IEL Hatte zwar ſchon 1661 ven 
Töniglichen Beamten in Kopenhagen dieſelben Privilegien 
und Rede, wie den Bürgern vieſer Stadt ertheilt, 
Boch Chriſttan V. iſtder Schopfer des eigent⸗ 
lichen Rangweſoens, worichet im Laufe feiner Res 
gierung nicht weniger als vier verfchiedene 
Berorpnungen erſchienen.) Dadurch ward ein⸗ 
new Klaſſe prisilegirter Bürger gebildet; demm 


und Conrad Biermann. Alle dieſe Herren ſaßen auch 
im Höchſten;Gericht. Die Bürgerlichen, die an den 
Berhandlungen bes Lestern Theil nahmen, waren Heins 
sih Mattheſius, Willum Lange (mehrmals Rector 
der Kopenhagener Univerfltät), Naysmus Vinding, Bes 
ter Laffon, Vitus Bering, Thomas Finde, Peter 
Refenius Chriſtian Oſtenfeldt, Titus Bulefe und 
mehrere andere Rechtsgelehrte. Zwei der Tüchtigften unter 
Letztern waren ber föniglihe Kanzlei» Affeflor und Profeſſor 
Nasmus Binding und der Aſſeſſor Peter Laſſon, 
welche an der Ausarbeitung des von Chriſtian V. einges 
führten Gefegbuches den wichtigfien Antheil Hatten. Diefer 
neue Codex erſchien erſt 1683 unter dem Titel „ChHriftian's 
V. daniſches Geſetß!“ 

°) Eine vieſer Rangverordnungen werben wir in einem 
fpätern Kapitel diefes Buches mittheilen. 
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vie mit Rang Begnabigten erhielten, wenn fie ver 
hohern Graden angehörten adelige Rechte für fi 
and ihre chelihen Nachkommen. Der Rang 
war, wo er ald Belohnung für wahre Verdienſte er⸗ 
theilt wurde, ein Mittel tüdhtige Männer aus verſchie⸗ 
denen Ständen an den Thron zu feſſeln, allein er 
warb auch ſehr oft eine Befrievigung leerer 
Eitelkeit und eine Quelle Eleinlier Range 
und lächerlicher Titelſucht.“ 

Dieſe und andere Zuſtaͤnde, auf welche wir im 
Verlaufe dieſes Buche noch mehrmals werden zurück⸗ 
fommen müfien, gehörten zur Kategorie jewer, ‚welche 
der Dänenprinzg Hamlet (obgleich er bekanntlich gar 
nicht eriftirt bat,) dadurch fo richtig bezeichnet, daß 
Shakeſpeare ihn im Geile eines Bellſehers und 
Propheten der Zukunft fagen ließ: 

„S’ift etwasfaulim Staate Dänemark!” 


Drittes Kapitel. 


Das Königegefek und veffen eigentlicher Berfaſſer. — Gefchichte Beter 

Schumacher's, Grafen von Griffenfeldt. — Seine Frau und feine Toch⸗ 

ter. — Geine galanten Verbindungen. — Die Tochter ver Herzogin 

ve la Tremouille. — Die Statthalterin Sibylle Bielke. — Das Glüd 
diefes berühmten Staatsmann. 

Die Lex Regia, dad Kongelov over Königs«- 
gefeß, dad von Friedrich III. am 14. November 
1665 unterzeichnet, bi8 nach feinem Tode geheim ge= 
halten, zum erfin Male bei ver Salbung Chri⸗ 
ſtian's V. vom Bifchofe von Ehriftiania Öffentlich ver⸗ 
Iefen, aber erſt 1709 durch den Drud verdffentlicht 
ward, ift Das unveränderliche und unwandel- 
bare Staatögrundgefes, nach welddem der Sous 
verain mit dem Titel: „König zu Dänemark, der 
Wenden und Sothen, Herzog zu Schleswig, 
Holftein und Stormarn, der Dithmarfen 
und zu Lüneburg, wie auch Oldenburg“ 
fhon mit dem zuräüdigelegten preizehnten Lebens⸗ 
jahre mündig wird. — Das Geſetz regelt die Erb» 
folge in männlicher und weiblicher Nachkommenſchaft 
Friedrich's ILL. aus dem Haufe Oldenburg, wonach 
jeder daͤniſche Ihronerbe in Tegitimer Ehe geboren 
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ſein muß. Die ältere Linie geht der jüngern, das 
männliche Geſchlecht dem weiblichen vor. Vom Letztern 
ſuccedirt die nächſte Verwandte des letztverſtorbenen 
Königs nebſt deren Nachkommen. In den deutſchen 
Herzogthümern aber ſuccedirt nach dem Ausſterben des 
Mannsſtammes der königlichen Linie der Mannsſtamm 
der Altern Nebenlinie. — Das Kongelov räumt laut 
Paragraph 3 Bis 7. dem Könige ſowohl in weltlichen 
als in geiftlichen Angelegenheiten eine unumfchräntte, 
ausübende, richterliche und gefeßgebende Gewalt ein, 
laut welcher er über dem Geſetze ſteht und 
für jede feiner Handlungen feinem Andern 
als Gott allein Rechenſchaft ſchuldig iſt. 
Die einzige Einſchränkung feiner über alle Gefetze er⸗ 
habenen Gewalt, beſteht laut dem Zuſatze Paragraph 
1 nur darin, daß. er ficdh zur evangelifcheproteftantifchen 
Lehre befennen, viefelbe nach der Bibel und der Augs- 
burger Confeſſion allezeit unverfälſcht aufrecht erhalten 
und beifügen und fi im Lande aufhalten muß, und 
Daß er nach Paragraph 19. und 20. weder die bei⸗ 
den Reihe noch die einzelnen derſelben Provinzen theilen 
und zerftüdeln darf. 

Einige andere wichtige Punkte find folgende: 

F. 9. Im Fall ein König vor feinem Tode nicht 
verordnen ſollte, wie eß während ſtines Sohnes und 
Thronfolgers Minderjährigleit gehalten worden ſoll, fo 
ſoll die verwitwete Königin Regentin fein und ihr ſollen 
Weben Räthe beigeordnet werden, welche nach der Mehr⸗ 
beit der Stimmen eniſcheiden; die Königin⸗Witwwe aber 
fol zwei Stimmen Haben. 
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$. 10. ‚Wenn die verwitweie Königin entweder 
ſtirbt oder eine neue Ehe eingeht, dann fol der nächfle 
Prinz nom königlichen Geblüte, ganz mit derfelben Ge⸗ 
walk, vie ihr beigelegt ift, die Regentſchaft führen. 

$. 16. und 17. Die Krönung des Königs fol 
ohne Ablegung eines Eides oder irgend einer Ders 
pflichtung geichehen, weil ex als freier und unum« 
ſchränkter Monarch zu feinem Eide verpflich— 
tet und einzig und allein nur an die Auf⸗ 
rechthaltung des Königsgeſetzes gebunden 
if. Endlich 
—8. 27. Kein König ſoll Die Souveraͤnetaͤt zum 
Schaden und Nachtheile feiner Nachkommen verändern 
dürfen.“) 

Der wahrſcheinliche Verfaſſer dieſes soi-disant 
unumſtößlichen Kongelov. das dem Monarchen faſt 
vellſtändige Deſpotie einrdumt, war der königliche Kam⸗ 





*) Eine Prachtausgabe dieſes Königsgeſetzes mit dem 
Publicationobefehle Friedr ich's IV. vom 5 September 1709, 
sommentistyon GrederidRoßgeard, wurde nur an bie 
auswärtigen Höfe vertheilt. Spätsre Ausgaben, von 
Mathe beſergt, erihienen 1782 und 1756 zu Kopenhagen in 
Mein⸗Folije. Dos Kongelov, in mehrere fremde Sprachen 
übertragen, erichien in deutſcher Ueberſetzung von Theodor 
Oloh auſen (1838) zu Gutin. Eine chen fo wahre als ſcharfe 
Behauptung dieſes Herüchtigten Geſeges ließ u. A. auch Herr 
Ludwig Wienbarg unter dem Titel: „Das daͤniſche 
Konigsgeſetz oder das in Daͤnemark geltende Grundgeſch, in 
heiſtoxiſchzr Beleuchtung zur Inbetrachtnahme für Die Frage ber 
Gegenwart,“ Hamburg 1847 (bei Hoffmann und Gampe) 
ans Licht insien, — Im Vorworte jagt Herr Wienbarg: 





merferretär Beter Schumacher, ein Mann bürger- 
licher Abkunft, der unter Friedrich IEL feine Laufe 
bahn begann, welche nach kurzem Glanze einiger Jahre 
unter Chriſtian V. ein „Ende mit Schrecken“ 
erreiche. *) 


„um Gemährsmann ve Geſchichte des Revolutionsjahres 
1660 nahm ich unfern S pittler. Diefer Ghorführer unferer 
beſſern Hifloriographen büßte noch die Schwächen feines 
politifch » gleichgiltigen Seitaltere, in welhem Sinn er zum 
Beifpiel der 1660 um ihr ganzes ſelbſtaändiges Kechts⸗ 
bafein betrogenen däniſchen Ration nachzurühmen 
vermag, daß fe fo unglaublich klug gewefen fei, nicht erft 
lange zu fragen, auf welche Weife fie glüädlid geworben! 
Zuweilen ſpricht er nur als ein Schalk, und fein Goͤt⸗ 


"Singer Profeſſor bat ihn Hierin an Feinheit und Liebenswür⸗ 


digkeit übertroffen.“ — Bei dieſer Belegenheit wollen wir 
es nicht verfäumen, unfere Leſer auf Spittler's ſchon im 
zweiten Bande (Seite 334) eitirte, Geſchichte der daͤniſchen 
Revolution im Sabre 1660 — „das feltfamfte Kabinetsſtück 
ihrer Art“ — noch einmal aufmerffam zu machen mit dem 
Zuſatze, daß biefes hoͤchſt anziehende jet ziemlich felten 
gewordene Werk (1796 bei Auguft Mylius in Berlin 
erihienen) erſt unlängf in pen Berlag von Hoffmann 
und Sampe in Hamburg übergegangen ifl. — Niemand, 
der fich mit dieſem hochwichtigen Wendepunkte ber 
bänifhen Geſchichte näher vertraut machen will, vers 
fäume, Spittler's claffiihes Werk zur Hand zu nehmen. . 

*) Spittler fhreibt in feiner vielfach leſenswerthen 
„Geſchichte der dänifgen Revolution’ (Seite 264) vie Bers 
faferfhaft der Lex rogia einem Andern zu. Gr fagt in Bezug 
darauf: So lange Friedrich HI. lebte, ſchien der Inhalt 
dieſes Geſehes ſehr geheim gealten zu werben, wahrſcheinlich 
vorzugsweiſe wegen ber Königin Sophia Amalia, die 
mit der Berorpnung, wie es bei der Diinderjährigkeit eines 
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Das ganze Leben dieſes merkwürdigen Mannes ft 
eine fo ununterbrochene Kette außergewöhnlich anzichens 


Königs gehalten werben follte, ſchwerlich ganz zufrieden ges 
wefen wäre. Und darauf mußte der geheime Gabinets: Ges 
eretär Beier Shumader daſſelbe eigenhänbig abſchrel⸗ 
ben u. f. w. Daß der berühmte Theodor Reinking, das 
mals Kanzler zu Gluckſtadt, an der Abfaſſung dieſes Konigs⸗ 
geſeges Theill genommen habe, fheint mir ziemli gewiß 
Man bat hier nit nur das ausdrückliche Seugniß Fries 
drich's von Babel (vergl. Nye Samlinger, Band I, Setie 
276), das freilich weit bedeutender iR als Dasjenige, was 
Häberlin aus Mofler's „‚Cimbria litterata‘‘ oder aus dem 
„Catalogo Bibliothecae Resenianae‘ anführt, ſondern auch bie 
Succeſſionsordnung IR im Kongelov fo vortrefflih abyefaßt, 
dag man Hier weit leichter den alten Zuriſten Reinking, 
als den jungen Gabinetes Gecretär Schumacher erkennt. 
Bielleicht iR auch von Yiefem nicht ſowohl das Concept ſelbſt, 
als vielmehr nur Sprache und Styl, worin dieſes Geſetz ers 
fienen il. Häberlin glaubt einen entfäheibenden Grund 
gegen Reinking's Theilnahme darin zu finden, daß Letzterer 
fhon 1664 Im December georben iR; aber fehwerli mag 
auch das Geſetz gerade er in dem Sabre entworfen worden 
fein, in weldgem es, durch bie königliche Unterfchrift (am 14 
November 1605) vollzogen und ins Archiv hinterlegt worben 
iſt.“ — Wir für unfern Theil vermögen dieſe Annahme 
Spittlers dvurchaud nicht zufßeilen, da wir ſonſt nirgends 
eine Andeutung finden, daß Reinking der Autor des Kom 
gelon geweien fel. — (Theodor Reinting, geb. am 10. 
März 1580 in Riga, war Brofeflor der Rechte in Gießen, 
fpäter Hai des Laudgrafen von Keffen, der Ihn zu ver 
fHiedenen Geſandiſchaften gebrauchte. Danıı wurbe er mecklen⸗ 
burgifher Kanzler und trat bald darauf in die Dienſte 
Friedrichs M., als dieſer noch Erzbiſchof von Bremen 
gewefen war. Rah deſſen Thronbeſte igung folgte er ihm 
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der Creigniſſe, daß wir bei der Schilderung deſſelben 
etwas länger als hei jeder andern verweilen wollen. 





— 


nad) Dänemarf, warb ſchleswig⸗ holſtein'ſcher Kanzler und 
als Solcher vom Kaiſer in den Adelſtand erhoben, werauf 
er am 15. December 1864 zu Glückſtadt farb. Selbſt in 
Baltbafar Arndt's „‚Laudatio funebris memoriae ac honori 
yiri magnifici T. Reipkiagii (Argent, 1665. 4.) findet fich nicht 
hie leifefe Andeutung, daß er ber Berfafler des Kongelov 
ſei. Wir pflichten daher ber Auſicht Holberg's, Allen’s 
und Häberlin’s bei, welche die Autorſchaft dieſes Geſehzes 
dem Dänen Schumacher vinbieiren). — In allem Vebrigen 
theilen wir volllommen Spittler's Anſichten, der die Re⸗ 
vodlution, aus welcher die Lex regia hervorgegangen if, ala 
„das feltfamfe Cabinetsküd ihrer Art bezeichnet 
und hinzufügt: „Es war der Umfiurz alles Witen faſt in 
Einem Augenblide vollendet und doch Fein Werk der Gewalt 
oder des Enthuſtasmus. Geſtern nah eine Ariſtokratie, im 
der Alles recht eiferfüchtig und ſchlau berechnet war, um bie 
bonigliche Gewalt zur bloßen Repräfentation zu machen, und 
ſchon Tags darauf galt unbebingt die Alleinmacht des Kö⸗ 
nigde. — — — Weder am Tage der Revolution felbt, noch 
an ben nachfolgenden, eben fo wichtigen Tagen ihrer Vollen⸗ 
tung, if auch nicht ein Diann verhaftet worden. Kein Tropfen 
Blutes Hop; fein Eontre: Revolutionsuerfuch wurde gemacht, 
obſchon Anfangs gewiß nicht wer allgemeine Wunfch mit der 
neuen Ordnung der Dinge erfüllt war.” — Zur Rechfertigung 
dieſer Revolution fagt er am Schluſſe: „Was 1660 in Di, 
nemark gefchehen, if zwar gewiß nit für andere Böller 
nachahmenswerth, ie überhaupt in Dingen, bie ganze Con⸗ 
Ritution eines Landes betreffend, fein Boll das andere 
nachahmen foll; denn Alles mus ih aus invivinusllen 
Berhältnifien eniwideln; aber der Däne Tann do Jedem 
getroſt dis Frage zur Beantwortung hingebem, ob es wohl, 
his Lage auägenommen, wie fie unmitielbas vor Dex Henelution 
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Peter Schumacher, geboren am 24. Auguſt 
1637,*) war ver Sehe. eines Vaters Deutfcher u® 
einer Mutter daäniſcher Abkunft. Der Erfte hieß 
Joachim Schumacher, mar (wenn wir nicht ir 
ven) zu Danzig gebveen und Weinhandler in Kopen⸗ 
hagen**), Peters Mutter hieß Maria Mapsfeln 
eder Modafeld. 

Der Sohn dieſer Eltern war vier Jahre alt, alt 
er, eined Morgens in vie daͤniſche Schule getragen, vie 
Aufmerkſamkeit einer alten Hexe erregte, welche auf ihn 
pitrat und den Diener, der ihm trug, erſuchte, einen 
Augenblick fliehen zu bleiben, damit fie ven hüͤbſchen 
Knaben. genauer betrachten und feine Sana unterfucdhen 
Rune, weil fie, mit nen Geheimniſſen ver Chiromantie 
vrizand, ihm aus den verſchlungenen Linien der ine 





getuefen war, bei irgend einer andern Staatsverfaffung befler 
gegangen fein würde? — — — Rechts liegt das Friegerifche 
Schweden, weiter nah Nordoſten hih dad ungeheuere Mo&s 
towiter: Neth. Iwoͤlf Jahre nach der daͤniſchen Revolution 
M Peter der Große geboren warden, zehn Jahre nach 
dieſem Konig Rarl X. und vier Jahre nad Peters des 
Großen Tode Katharina U.“ — Spittler's Werk if fo 
intereffant, daß wir verfucht wären, ganze Seiten daraus 
hervorzuheben. Doch wollen wir uns damit begnügen, bie 
Nufmerfamkeit unferer Leſer nochmals auf die Lectüre 
jenes Budenbingutenfen. 

) Michaud'a Biographie universelle und Alle, vie ihr 
blindlings nadigetreten find, irren, wer fie ihn am 27, 
Auguſt 1635 zur Welt fommen laffen, 

*) &r wohnte im der Kiobmager⸗Gade an der CEckt 
der wen⸗Gaſſe. 








nern Hand fein zukünftiges Schickſal prophezeihen molle. 
Etaunend flarrte fie Peter's Handteller an und fagte 
dann zu ihm, fo daß ver Diener e8 hören mußte: 
—„Ja, ja, mein Kind, Du haft einen gül— 
denen Apfel in Deiner Hand, aber fiche 
wohl zu, daß Du ihn nicht fallen Läffert!“ 

Die alte Here trippelte von dannen. Der Dies 
ner erzählte dad, was er aus ihrem Munde vernom- 
men hatte, Peters Mutter, die, darüber hoch entzuckt, 
es brühwarm ihrem Manne erzählte, ver, weniger 
abergläubig als fie, das Ding für einen Schnickſchnack 
erllärte, durch den er ſich nicht tangiren und zu ver 
Idee verleiten ließ, die geiftigen Befähigungen feines 
Threnfolgers irgenpwie zu überfchägen, was feit jenem 
Tage von Seiten ber herzenaguten Mutter geichah, 
die in dem Fleinen, übrigens ganz allerliebften Bengel 
fhon damals einen großen Mann anzuflannen begann. 
In der daäniſchen Schule Ichrte man ihrem 
Peter vor Allem die lateiniſche Sprache, die zu 
jener Zeit für die Quintefienz alles menſchlichen Wif- 
ſens galt, denn ein gebilpeter Mann, der damals nicht 
lateiniſch ſprach, war troß aller andern Fähigkeiten 
ein audgemachter Dummkopf, ein pecus campi, eine 
Null. 

Der gelehrige Peter machte in der Sprache ver 
Sprachen fo horrende und ſtupende Fortſchritte, daß 
er- in feinem dreizehnten Jahre ſchon befähigt genug 
war, die hohe Schule, die Akademie, die Univerfltät 
zu befuchen. Mutter Schumacher Töfte fi in pure 
Freude auf und mar eben jo flolz auf die zufünftige 


dl 





Größe ihres Sohnes, ald Vater Schumacher auf 
den gediegenen Inhalt feiner Weinfäffer- 

Als Lepterer aber bald darauf aus dem Wein- 
keller in's Senfeit abgerufen warb und feine Wittwe 
Hülflos zurüdlieg, nahm ver Bifchof Caſpar Broch⸗ 
mand, ein Freund und Kunde des feligen Weinliefe⸗ 
ranten, den muntern aufgeweckten Burfchen zu fi in 
fein Haus und gewann ihn bald in dem Grabe lieb, 
dag er ihn wie fein eigned Kind zu lieben fchien, wo⸗ 
ber ver böſe Leumund endlich auf den Einfall ges 
rieth, Daß Peter nicht bloß der angenommene, 
fondern am Ende gar der wirkliche Sohn des hoch⸗ 
würbigften Herren fei, zumal da Mutter Schuma⸗ 
her vor fünfzehn Iahren ziemlich hübſch und gar 
nicht fpröde gewefen fein fol. Die gute Welt glaubt 
ja ſtets Lieber das Schlechtefle als das Beſſere. 

Der junge Schumacher, der im Haufe feines 
Pflegevaters Halb ale Sohn und Halb als Bedienter 
behandelt warb, mußte feinen Gern und Wohlthäter 
u. A. auch bei der Tafel bevienen, namentlih wenn 
ver Here Biſchof Bäfte Hei ſich ſah, mas nicht felten 
zu geſchehen pflegte, weil er eben fo wohlhabenn als 
gaftfrei war, 

Eines Tages, als König Friedrich II. be 
Brohmand aß, gewahrte er den jungen Famulus, 
deſſen Aeußeres ihm fo gut gefiel, daß er den Biſchof 
fragte; ob dies fein Sohn fei? Worauf Brochmand, 
verdutzt über dieſe curiofe Frage, ein nicht allzudreiſtes 
Nein berausflammelte, bald aber gleichjam zu feiner 
Entſchuldigung hinzuſetzte, daß er ihn trotzdem eben fo 
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fehe wie fein eigenes Kind liebe. — Er rühmte in 
Peters Gegenwart bie großen Fähigkeiten des juns 
gen Menſchen und ſchilderte ihn als einen hoͤchſt of⸗ 
fenen Kopf, aus dem vereinft ein folcher Dam wer⸗ 
den könnte, der zu ben widhtigften Gefchäften, zum 
Gelehrten oben fo gut wie zum Staatsmanne, mit 
Einem Wort, zu Allem zu gebraucden wäre 
Auf vie Brage ves Königs, womit biefem Beter 
für Alles am meiften zu belfen wäre, erwivee Broſch⸗ 
mand raſch gefaßt: „Dadurch, daß Em. Majeſtät 
dem armen Teufel, ver kein Geld hat, eine Unter⸗ 
ftütung zur Vortſetzung ſeiner Studien gewähren 
möchten,“ | 

Friedrich, der bei guter Laune war, geruhte 
vem Famulus des Biſchofs ans beſonderer Huld un 
Gnade ein jahrliches Stipendium von dreihundert 
Keichbthaletn zu gewähren. Brochmand dankte 
dem Koͤnige und Peter war gerührt bis in die Spi⸗ 
tzen ferner gewiſſenhaft gepflegten Nägel. 

Der junge Schumacher begab fih auf ven 
Wunſch ſeines väterlichen Gönner anf Reifen in’g 
Ausland, um fich dort vor Mllem in. feinem Stecken⸗ 
pferde — in der Erlernung fremder Sprachen — aus⸗ 
zubilden. Er beſuchte England und erlernte zu Oxford 
die morgenlaͤndiſchen Spradden: Hebrätfh, Chalddiſch 
und Arabiſch, und erwarb ſich fo viele Gönner mb 
Freunde, daß fie in der dortigen Bibliothek unter bie 
Bilder ver größten Sprachkenner auch das Seinige 
auffingen, woſelbſt e8 noch bis zum heutigen Tage 
aufbewahrt wird. 
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Bon England begab fh Schumacher nah 
Frankreich. Während feines Aufenthaltes in Paris 
erlernte er faft alle romanifchen Sprachen: vor allem 
Franzöſiſch, Italienifh und Spanifch. Lebtered wurde 
feine Lieblingsſprache, weil er ſich eines Ausſpruchs 
Karl’ V. erinnerte, welcher gefagt haben fol, daß 
er Dentfch mit feinen Pferden, Franzöſiſch mit feiner 
Geliebten, Spanifch aber nur mit Gott und feinen ver- 
trauteften Freunden fprede. 

Wahrend feines Aufenthaltes im Auslande ſtand 
ver fprachkundige Peter in beſtändigem Briefmechfel 
mit dem gelehrten Erasmus Binding in Kopen- 
hagen, und beide Freunde fihrieben ſich nie anders als 
„Cato Seipioni und Seipio Catoni,“ wie aus ben 
Briefen zu erfehen ift, welche Holberg im Beflge ver 
Vindin g'ſchen Erben gefehen haben will. 

Nach ſechsjähriger Abweſenheit von der Heimath 
kehrte Peter nach feiner Vaterſtadt zurüd, in welcher 
ich während dieſer Zeit viel geändert hatte. Sein alter 
Gönner Brochmand war geftorben.*) Der König, 


*) Jefper Rasmuffen Brochmand, geboren am 
5. Auguft 1585 zu Kiöge auf Seeland, war früher Rector 
der Schule zu Herlufsholm, dann Profeffor der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache an der Kopenhagener Univerfität 
und als folcher, vier Jahre lang, der Sprachlehrer Chris 
ſtian's V. Später befam er ein Ganonicat zu Lund und 
zu Roesfilde und endlich wurde er Bifchof zu Seeland. Er 
farb am Oſtertage 1652 und Hinterließ feine Foflbare Bi: 
bliothef der Univerfität zu Kopenhagen und 7000 Reichs: 
thaler dem Hofpitale zu Warlow auf Seeland. Bergleidhe 

Dettinger, der vänifche Hof. II. 4 


2) _ 
Ber ihm zwar noch immer alljäͤhrlich derihundert Tha⸗ 
ler hatte verabreichen Taffen, ſchien ihn deffenungeach⸗ 
bet — wie Died im jenen Regionen fo häufig zu ge— 
ſchehen pflegt: — total vergeffen zu haben. Schu⸗ 
macher mußte fih neue Gönner fuchen. 

Bald war er fo glüdlich, einen neuen Mäcen zu 
ergattern in ber Perfon des Vice- Kanzler, Bolger 
Wind,*) ven er für ſich und feine Sprachfähigkei— 
ten fo raſch einzunehmen verſtand, Daß dieſer ihn als 
Secretär annahm. Er erinnerte ſich ver alten Here 
und bed „güldenen Apfels,“ von dem ihm in feiner 
Jugend das treue Mutterherz fo viel Schönes zu er⸗ 
zählen gemußt, und mar mit fick und feinem Looſt 
zufrieden, sorte sua contentus, wie Sartwelfg 
Deviſe lautet. 

Peters Olndöflern wolle, daß ver Vice⸗Kanz⸗ 
Per eines Tages erktankke, aus viefem Grunde nicht 
felbſt bei Hofe erfcheinen Tonnte und, weil die Sache 
dringend war und keinen Aufſchub duldete, feinen Ges 
esetäe ſchicken mußte, um em Acrtenſtück, das Sol⸗ 
ger Wind audgearbeitet hatte, durch einen der Par 
gen Seiner Majeftät dem Könige zus Unterfchrift vors 





Erik Dluffen Torms, Ligpraediken over Biskop J. R. 
Brochmand, Kjoebnh, 1652. 4. und Jens Mueller, Pro- 
gramma in funere J. E. Brochmandi, Hafı, 1652. 4. 

7) Holger Wind (geb. am 31. Mai 1623, gef. am 
5. Juli 1683), Herr auf Harreſtadt, Gundesſtrut und Gie⸗ 
desdal, früher Mitglied des Reichsraths, wurde nach Auflös 
fung deſſelben Geheimer Rath und Bicefanzler und am 11. 
März 1679 Ritter des Elephanten- Ordens. 
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legen u Ken Schumachet begab fih mit dem 
verfiegelten Pakete, deſſen Inhalt ihm gänzlich fremb 
geblieben war, nad dem Schlofe, faßte ein Herz und 
ließ fi, ſtatt die Schrift durch ven Pagen an ben 
König gelangen zu baſſen, ba Friedrich als Seere⸗ 
tür des Kanzlers anmelden. Der König befahl, ibn 
fofost vorzulafin. Peter überrrichte das Actenftüd 
und 309 fich nach Der Thür zurüd, gleichſam, als ob 
e auf Antwort harre. 


Nachdem der Monarch das Papier geöffnet und 
ven Inhalt gelefen, warf er es mit der Miene ber 
Unzufriedenheit auf ven Tiſch. Da trat Shumakder 
hinzu und bat den König, ſich Hulvreichft erinnern 
zu wollen, daß er jener junge Mann fei, den Seine 
Majeflät im Haufe des Biſchofs Brohmand ges 
fehen und dem er feit jenem Tage die Sonne feiner 
Huld und eine Unterflügung von preihundert Thalern 
aus feiner Chatoulle zuzuwenden geruht habe. — Als 
der König ſich feiner erinnerte, wagte Shumader 
für diefe Gnade nachträglich Seiner Majeftät feinen ehr- 
furchtövollen Dank abzuftatten und gleichzeitig die unters 
thänige Bitte auszuſprechen, ob Allerhöchftviefelben ge- 
suben wollten, ihn mit dem Inhalte des überbrachten 
Actenſtückes bekannt zu machen. Vieleicht, fügte er 
hinzu, bin ih fo glücklich, Ew. Majeflät Gedanken 
(beffer alö der Herr Vice= Kanzler) zu errathen. 


Friedrich, eingedenk des Ausſpruches des fe 
ligen Bifchofs, daß ein Dann, wie diefer Peter, zu 
Allem zu gebrauchen jet, geruhte deſſen Wunſch huld⸗ 


4 * 





— ———— 


reichſft zu gewähren. Er gab ihm ven Entwurf und 
fügte: Lies! 

Nachdem Schumacher das ſchwülſtige Elaborat 
des Kanzlers durchgeleſen, erbat er ſich eine kleine 
halbe Stunde Zeit, um jenen Entwurf ganz nach dem 
(nur geahnten) Wunſche des Königs umzuarbeiten. 
Er begab fich in ein Nebenzimmer und kehrte ſchon 
nach Verlauf von zwanzig Minuten zu Seiner Maje⸗ 
ſtät mit dem gänzlich umgeſchmolzenen Aufſatze zurück. 
Friedrich las ihn mit wachſender Bewunderung. — 
So iſt es Recht, mein Sohn, ſagte der König. So 
und nicht anders dachte ich's mir! — Schumacher, 
der des Königs geheime Gedanken errathen hatte, war 
ſeit jenem Augenblicke der Liebling Seiner Majeſtät. 
Er flog mit der Schnelligkeit einer Rakete von Stufe 
zu Stufe, ward zuerſt Secretär bei der däniſchen 
Kanzlei, gleich darauf königlicher Archivar und Bi⸗ 
bliothekar. Seine Fähigkeiten und ſein außerordentlich 
gewandtes Benehmen, Hatten ihn nicht blos beim Kö⸗— 
nige, fondern noch weit mehr bei ver alles vermögen- 
den Sophia Amalia fo fehr empfohlen, vaß 
Friedrich III. auf Wunfd feiner Gemahlin ihm 
außerdem noch eine Stelle im Schapfammer - Collegium 
zu Theil werben ließ. Nicht lange nachher erhob ihn 
der König zum Geheimen Kammerfecretär und trug 
ihm, ald Solchem, Die Abfafjung des (oben befpro= 
chenen) Königögefebed auf; ein Auftrag, deſſen er fi 
in einer Art und Weife entlebigte, mit welcher Fried⸗ 
rich jo außerorbentlich zufrieden war, daß er ihn, auf 
feinem Xodtenbette, feinem Sohne und Nachfolger em⸗ 


pfohten haben fo mit den Worten: „Er möchte fich 
dieſes Schumacher's bedienen, ver auch als Schnei⸗ 
der, wie zu. Allem zu gebrauchen ſei, doch warne er 
ihn, „ign nicht zu allzubohen Würden zu erheben, 
weil ihm dies ſehr leicht zu Kopfe Feigen und ihn 
zum Schwindel hiareißen koͤnne.“ 


Chriſtian v. aber, der in dem Trubel ſeiner 
Liebeszerſtreuungen und im Geräuſche feiner Jagdver⸗ 
gnügungen gar manchen guten Rath ſeines Vaters und 
auch den Geheimen Kammer-Secretär ganz und gar 
vergeſſen Hatte, ward erſt durch Zufall, ver ihn eines 
Morgens mit Schumacher in ver Bibliothek zu- 
fammengeführt, aufmerffam auf ihn und ernannte ihn 
furz darauf — vorzüglih auf Empfehlung ver Köni- 
gin- Mutter, die frühzeitig in biefem jungen gewand— 
ten Manne ein gefchmeiviged Werkzeug ihrer Plane er 
Tannt und gewürdigt hatte — zum Geheimen Rath. 
Außerdem war er Einer jener Einundzwunzig, die bei 
Erneuerung ver Statuten des Danebrog » Orvend am 
12. October 1671 auf Schloß Nofenburg du Rittern 
diefed Ordens creirt wurden. 


Wenige Monate. fpäter (1672) ward. der Sohn 
des bürgerlichen :&r» Wenhännfers in der Kiöbmager- 
Gabe unter nem Ramen „Griffenfeldt“ in ven 
dänifchen Adelſtand erhoben.*) 


*) Auch fein jüngerer Bruder wurde unter tem Ne, 
men Gyldenſparre geadelt. 


a 

Gin Jahr ſpäter (am 26 Noneinher 3673) wart 
er gegraft und mit dem Elephanten⸗ OArden  becazivt.*) 

Ein Jahr darauf (1674) warb er nach dem am 
10. Juni erfolgten Ableben Peter Reedtz's zum 
Reichäbanzler und Praſes ſaͤmmtlicher Collegien, wie 
auch zum Patron der Kopenhagener Univerſität ernannt, 

Ein Iahr fpäter (1675) erhob ihn Kaifer Leo⸗ 
pold L zum Grafen des Heiligen römifchen Reiches 
und der große Churfürft von Brandenburg belehnte 
ihn mit der Infel Wollin und verfprach ihm vie ganze 
Infel Rügen, fobalo fie den Schweren entriffen 
werde! — 

Der Reichskanzler Graf von Griffenfeldt zu 
Sriffenfelnt, im Amte Tönsberg, Herr auf Samfde, 
Brattingsborg und Viftborg, der Ritter vom Danes 
drog= und Elephanten- Orden, gedachte des goldenen 
Apfel, aber nicht ver guten Lehre ver alten Bere, wohl 
zuzufeben, daß dieſer Apfel feiner Sand nicht entfalle. 

Mährend des glänzenden Aufgangs feines Glücks- 
ſterns vermählte er fih am 2. November 1670 mit 
Karen over Katharina Nanfen, der Tochter Mi- 
chael's, ver Enkelin Hans Nanfen’s, die ihm ein 
hübſches Töchterlein gebar, welches, von ber Bemahlin 
König Chriftian's V. aus ber Taufe gehoben, zu 
Ehren ihrer erlauchten Pathin, die Bamen. ‚aha 
Iotte Amalia erhielt. Ä 


*) Der König war's, dır ihm eigenhändig biefen Orden 
ambhing.mit ven Worten: Niemand hat ihn mehr als Du 
verdient! f 
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Diefe gindliche Ehe währte aber nur Furze Zoit, 
Denn Katharina von Briffenfeldt farb ſchon 
achtzehn Monate nad ihrer Verheirathung, am 17. 
Mai 1672. 

Bald, nachdem das Schickſal ihn zum Witwer 
gamacht hatte, ſollte er ſich auf den Wunſch ſeiner 
mãchtigen Peſchützerin, ber Königin⸗Mutter, mit bey 
Prinzeſſin Zouife Charlotte von Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg = Ploen vermählen. Die Prinzeſſin Tieß ſich herah, 
dem Grafen⸗Reichskanzler bis nach Korſöer entgegen- 
zureiſen, um hart Das Gl zu haben, feine perfünliche 
Brlannicaft gu machen, 

Aber war es, daß ihm die „Holſtein ſche Auſter 
zit gefiel, oder war es, daß es an den Frauen Au—⸗ 
derer nehr Wohlgefallen als an feiner eigenen fand, 
kurz die Bares fam nicht zu Staude. Die gute 
Vrinzaffin kehrte unverrichteter Sache wieder von Kore 
ſöer nad Holſtein zurück und Griffenfelde ſetzte 
Fein Liebesperhäliniß mir Der eben fo ſchönen als lie⸗ 
benswerthen Sibylla fort, der Tochter des verflorr 
benen Reichſhofmeifters Joachim Bersppsf, der 
GStrohwitwe ned Vice⸗Statthalters Bielke, dex ſich 
wegen ſeiner Amtsgeſchaͤfte faſt immer in Chriſtiania 
aufhielt, während feine Mehaͤlfte, vielleicht eben mar 
jones zarten Verhaͤltniſſes wegen, es vorzog, lieber in 
Koperhagen zurückzublecben. Dieſe pearlockende Sir 
byllIa war aller Wahrſcheinlichkeit nach auch die ge⸗ 
heime Triebfever, weßhalb Graf Griffenfeldt eine 
nicht minder glänzende Heirath mit der Tochter ber 
Gemahlin des Peinzen von Tarent -ausfchlug Dig 
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Matter diefer jungen Dame mar eine Tante ver Kds 
nigin Charlotte Amalia und die Gattin des Herzogs 
de la Tremouille, der vom Galvinismus zur katho⸗ 
Yifchen Kirche überlief. Die Herzogin verließ den dänischen 
Hof und Heß ihre Tochter bei ihrer Töniglichen Nichte 
zurüd, vie für die Prinzeffin von Tarent zärtlich bes 
forgt war und es gern gefehen hätte, wenn der Groß⸗ 
Kanzler ihre Schugempfohlene geheirathei haben würde, 
was jedoch nicht gefchah, weil er im Nebe ver ſchö⸗ 
nen Sibylla Bielke gefangen war. — Ueber- 
haupt machte Griffenfeldt viel Glü bei den vor⸗ 
nehmen Damen, denn er mar erfl ſechs und dreißig 
Jahre alt und fpielte die mächtigſte und einflußreichfte 
Nolle in ganz Dänemark; ja er war in dem Zeit⸗ 
raume vom 25. Mai 1671 bis zum 1. März 1676 
faſt unumfchräntterer Herr noch als der König felber, 
den er vollftänsig beherrfchte und- der nichts ohne Ein⸗ 
wilfigung feines Kanzlerd unternahm. | 

Auf Griffenfeldt's Schultern Tagen alle Ge 
fyäfte des Königs und des Reiches; in feinen Händen 
befanden fich vie Zügel der Regierung. Er war nicht min« 
der ſchlau als fein Zeitgenoffe Mazarin und Hatte, 
wie dieſer, an allen europäißchen Höfen geheime Agen⸗ 
ten und ſelbſt weibliche Mouchards, wie, in feinem 
Solde ſtehend, beauftragt waren, ihn in alle Staats⸗ 
geheimniſſe einzuweihen*). Durch ſie erfuhr er faſt 





7) Einer der Griffenfeldt'ſchen Spione ſoll der ita⸗ 
lieniſche ErsMönd, fpätere föniglih franzoͤſiſche Staats: 
rath und Hiftoriogtanh Vittorio Siri, ber Berfaſſet 
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Alles, was bei den verfehienenen Höfen erſt im Wer⸗ 
den war. Man erzählt fih davon folgennes Bei⸗ 
fpiel: Eines Tages beſchloß der Wiener Hof in einer 
von ihm außerordentlich geheim gehaltenen Angelegen- 
heit eine Geſandtſchaft nach Kopenhagen zu ſchicken. — 
Griffenfeldt, Tange vorher von ver Abficht Kaifer 
Leopold's unterrichtet, fagte dem Könige: es ahne 
ihm, daß in näcfler Zeit eine Geſandtſchaft des Kai- 
ſers erfcheinen würde, um den dänifchen Hof in einer 
gewiffen - Angelegenheit gegen Schweden heimlich zu 
Hathe zu "ziehen. Bom Monarchen befragt, woher er 
dies wiffe, erwiderte ver fchlaue Kanzler: „er muth« 
maße es aus den Anzeichen ber Zeit und habe ſich 
deßhalb erlaubt, im Voraus die Antwort aufzufeßen; 
die Seine Majeftät, im Intereffe Dänemarks, ven kai⸗ 
ferlichen Geſandten ohne Zweifel ertheilen würde.“ 
Bier Wochen fpäter erſchien vie Geſandtſchaft. Der 
König, durch Griffenfeldt fihon Tange vorbereitet, 
ertheilte ihr, ohne ſich einen Augenblik zu befinnen, 
mündlich die son Jenem ſchon früher ſchriftlich aus⸗ 
gearbeitete Antwort. — Der Gefandte, im höchften Grave 
darüber erflaunt, fagte zu feiner Umgebung: Ich bin 
yon meinem erlaudten Herrn und Katfer 
fdon an manche Höfe geſchickt worden, habe 
aber an feinem vor allen einen fo Elugen 
und raſch entfchloffenen Herrn angetroffen, 
als Seine däniſche Majeftät, welde, obne 


des „Mercurio“ u. f. w. geweſen fein. Diefer Sirt ſtarb 
im Jahre 1085. 
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erft ihre geheimen Mäths au befragen und, 
ohne ſich Lange zu beſinnen, eine fo hoch⸗ 
wichtige Ungelegenpeit ſo raſch durchſchaut 
hat. 

Chriſtian war, bei Lichte betrachtet, in dem 
Zeitraume von 1672 bis 1676 eigentlich nichts weni⸗ 
ger, aber auch nichts mehr, als eine Drahtpuppe, ring 
Marionette, ein Mannequin in der Hand feines eben 
jo Eugen als ſchlauen Großkanzlers, der Seine Maje- 
flät nur das unterzeichnen ließ, was nicht fir, fondern 
er zu befhließen für gut befand. Der König ſchien 
gleihfam nur Petſchaft und Siegel der Allgewalt ſei⸗ 
nes erften Minifters. Ehriſtian V., ver bei feiner 
ihm angeborenen Arbeitsſcheu Herzlich froh war, daß 
er ſich um die Angelegenheiten des Staates burchaug 
nicht zu befümmern brauchte und feine koſtbare Zeit 
auf der Iagd oder im Umgange mit feiner ewigheitern 
Gräfin Samſöe allerhuldreichſt vertändeln konnte, 
unterzeichnete Alles — Manches oft ungeleſen — was 
der Reiter ſeines königlichen Willens ihm vorzulegen 
geruhte. Griffenfeldt war der Cardinal Riche⸗ 
lieu Dänemarks: EChriſtian V. glich in mehr als 
einem Punkte dem arbeitsträgen Ludwig XUL, wäh⸗- 
rend deſſen Muster Sophia Amalia mehr als eint 
Aehnlichkeit mit Annen von Oeſterreich zu haben 
fhien, deren „Alles in Allem‘ per Cardinal Riche⸗ 
lien gewaſen war. 

Dieſe allmächtige Stellung Griffenfeldt! sc 
warb ihm natürlich viele Feinde. Der gefährlichfte 
unter diefen war des Königs Halbbruder und, noxwe⸗ 








giſche Statthalter Ulrich Fried rich GyldenLoew, 
der das lavinenartige Anſchwellen ver Macht des bür⸗ 
gerlichen Emporlomnlings, welcher nicht, wie „Sem 
hohe ſcxcellenz“, der Baſtard eines Königs war, mit 
äußerft ſcheelen Mugen zu betrachten gernhte, weil m 
u ſelbſt und feine hohen Vardienſte um die Perſen 
Sriner Majfkät dadurch zurüchgeſetzt hielt. Gylden⸗ 
Lo ew war die xachte Hand der Gräͤfin Samſör und 
dieſe war ihrer Seits Das zweile, vom erſten unzer⸗ 
trennliche Ich des Königs. — Gaiffenfeldt Hate 
daher bald pie ganzr Moth'ſche Glique gegen ſich. 

Aber «inen daſto mächtigen Schub und Rückhalt 
gewährte ihen Die Guuft Der Königin Mutter, Deren 
tremergebenfter Anhänger er vom Anfange bis zum 
(Ende ferner Laufbahn blieb. Sophia Amalia wir 
waute ihm ihre Bäufigen Geldoerlegenheiten, alle ihre 
Heimen Geheimnifie ehem ſo gut als ihre wichtigſten 
Angelegenheiten an. Grii ffenfelht mußte tum 
Geld und zuten Rath zu ſchaffen. 

Ein großer Kummer ber Königin- Wirte F 
Darin, daß gerade ihre Lieblingstochter, Anna Ge> 
ꝓ his, mit dem ſachſiſchen Churprinzen (Dam nachma ⸗ 
bigen Chufüurſten Iohann Georg ILL). fo unglück⸗ 
lich verheirathet war, daß ichr Gemahl fie mm mit 
kaapper Mosh Schalten mellse, weil ſeine Gemahlin 
eine eben je eifrige Vrateſtantin, als er ſelbſt wie feiz 
Water uud deſſen ganzer Hof, obgleich ſelbſt vrvteſtam 
u, demo ein eingefleiſheer Anhaͤuger der katholi⸗ 
ſchen Pexiai, as: Martei des machtigen Rurferhaufis 
war. Mls her Mhurptim (und Ges. Wr hiſe zu “her 





richten vergeffen hat) feine däniſche Ehehätfte, die ſchon 
Damals große Hinneigung zum Trunke offenbart Haben 
fol, an ven Hof ihrer Mutter zurückſchicken wollte, 
erbielt Briffenfeldt vom Letzterer den geheimen 
Auftrag, das um jeden Preis zu verhindern und das 
Mißverſtändniß zwifchen ihrer Tochter und deren Ge 
mahle auf jede Welle auszugleichen. Auch Hier wußte 
der Großkanzler, wie aus zweien feiner Briefe hervor⸗ 
geht, Rath zu fchaffen und dieſe Angelegenheit ges 
ſchigt zu applaniren. 

In einem Briefe, welchen GOriffenfeldt am 
1. September 1674 an die Königins Witwe in fran⸗ 
zöflfiher Sprache fihrieb, hieß es am Schlufſe: „Des⸗ 
‚gleichen wird er (Herr Meyer, einer ver vielen klei⸗ 
wen Unterhändler des Groß Kanzlerd) Ihre Mafeftät 
benachrichtigen, welch ein Ausweg mir eingefallen ift, 
um gewiffermaßen ver Berlegenbeit zu entgehen, in bie 
der Ehurfürft von Sachfen die Churpeinzeffin gefegt 
hat.” — In einem andern Briefe, datirt Kopenhagen, 
12. September 1674, ſchrieb ihr Griffenfeldt: 
‚Am vergangenen Dienflage babe ih Herrn Rath⸗ 
low in Dreßven feine Depeſchen überſchickt. Dee Kö⸗ 
nig, mein Herr und Gebieter, hat ihm befohlen, fich 
bie Angelegenheit ver Bringeffin fo angelegen fein zu 
laſſen, ala 06 es des Königs eigene Sache wäre. Ich 
folder habe nichts weiter hinzuzufügen, als die eifrig- 
ſten Wünfche, welche ich unaufbörlich für Ihr hohes 
Wohlergehen opfere mit der untesthänigften Bitte, daß 
Allerhochſtdieſelben mich -wuch fernerbin Ihrer Guade 
and Ihres Schutzes wärbig halten wollen, wofür id 


mein ganzes Leben hindurch mit unveränverlicher Treue 
und in tieffter Unterthänigfeit bleiben werde, 
Ihrer Majeftät 
ganz ergebener, ganz gehorfamer und 
ganz unterthäniger Diener 
Graf von Griffenfeldt.“ 
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Alles, was mir an Euch mipfällig if, Hierdurch ein 
für alle Mal zu bevenfen geben: 

1) Ih will, daß meine Generale und Officiere 
in ihrem Anſehen erhalten werden, feinem Andern er» 
geben fein und von niemand Anderm abhängen follen, 
als von mir allein. 

2) Ih will, daß Jeder — er befleive, welche 
Würde er wolle — fein Amt felbft verwalten, und 
daß Einer nicht Alle zufammen regieren 
foll, was nur mir allein gebührt. 

3) Maßt Euch nicht mehr Macht und Ehre an, 
als Euch zufommt. 

4) Nehmt Euch in Acht, daß Ihr in meiner Ge- 
genwart nicht etwas befehlet, welches mir zuerſt ars 
zuordnen gebührt, und wenn ich etwas fage, jo helft 
mir in meinen Gedanken; bringt mich nicht erft auf 
einen Schluß und dann wieder auf eine andere Meis 
nung. | 

5) Sch kann Feine weitläufigen Vorftellungen und 
zierlich Tange Reben vertragen. Wenn Ihr mir etwas 
zu fagen habt, oder wenn ich Euch um etwas befrage, 
dann jagt mir kurz Eure Meinung. Es ift meiner 
Gemüthsart zuwider, langweilige Schlüffe anzuhören; 
auch kann ich es nicht leiden, wenn man mir 
widerſpricht. 

6) Ihr ſollt darüber wachen, daß Niemand 
ungebührliche Geſchenke oder Gaben annehme Hofe 
fentlih ift Euch befannt, daß ich Soldhes von Anfang 
an nicht babe leiden Fönnen, und Daß ich Dies, 
wiewohl nur mündlich, ſchon früher verboten habe. 
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7) Ich will auch, daß die Briefe, welche von 
Diefem oder Ienem ankommen, mir fogleich. zu⸗ 
gefchieft werden. Der Letzte zu fein, der alle Dinge 
erfährt, ziemt fidy nicht für mid). 

10) Hütet Euch, wir nicht allezeit nur Diejeni- 
gen zu Aemtern vorzufihlagen, die Eure Creatu⸗ 
ren find Mebereilt mi nicht, ſondern laßt mir 
Zeit, mich zu entschlienen, und kommt nicht wieder 
zurüf auf etwas, was ih einmal befchlofien und an⸗ 
befohlen habe. 

15) Ihr wollt endlich Alles zuerft wiſſen und Alles 
thbun, fo, daß ich blos den Namen hergebe, Ihr aber 
alle Verrichtungen und die Ehre davon hinnehmt, in⸗ 
dem man Euch mehr ale mi aufſucht, weil 
ih Denen, welchen Ihr wohl wollt, helfe, und Ihr 
an Diejenigen, welchen ich wohl will, weber felber 
denkt, noch mich an fle erinnert. 

16) Ich Habe dies Alles fchriftlich aufgejegt, weil 
ich meine Natur kenne und weiß, daß ih Euch Sole 
ches mündlih nicht ohne Eifer und erhigtes Gemüth 
fagen fann. Ihr werdet Euch alfo darnadı richten. 


&3. drängt fh uns ſchon wieder eine Trage auf, 
die nämlich: ob diefe Punkte nicht gleichzeitig auch 
ſehr beherzigenswerthe Winke für manden, oft nur 
allzueigenmächtig handelnden Minifter unferer vielge⸗ 
priefenen Zeit und Zuftände find? 

Leider iſt uns nicht bekannt, ob und wie Grif⸗ 
fenfeldt fich gegen jene fechszehn Punkte ver könig⸗ 
lichen Vorwuͤrfe ventheidigt haben mag. Mir führen 

Dettinger, der vänifche Sof. III. 5 
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eine Stelle aus Riegeld an,' vie gerade bier an 
ihrem rechten Plage ift: 


„Wie ed zuging, daß Griffenfeldt ven KRö- 
nig fo ganz und gar beherrſchen Fonnte, follte uns 
die Geſchichte enträthfeln; aber Fein Gefchichtöfchreiber 
wird bier jemals glaubwürbig fein können, denn bie 
Quellen, aus welchen die wichtigften Aufklärungen 
gefhöpft werden müſſen, find abſichtlich verſtopft, 
um die Ehre des Königs und der verwit— 
weten Königin zu retten.“ 


Letztere war in der That die geheimnißvolle Stütze, 
die mächtigſte Veſchützerin Griffenfeldt's, und es 
giebt deshalb mehr als Einen, welcher zu vermuthen 
wagt, daß zwiſchen Griffenfeldt und der Königin= 
Witwe ein eben fo inniges Verhältniß als, fünfund« 
zwanzig Iahre früher, zwifchen dem Cardinal Ri— 
helieu und ver Witwe Lud wig's XII. beſtanden 
haben mag. (Sophia Amalia war beim Tode ihres 
Gatten erft zweiundvierzig Jahre alt). 


| Die Königin» Mutter beherrfchte ihren fchwachen 

Sohn. So lange fie noch den Kanzler ſchützte und 
befehirmte, fand dieſer, troß aller Vervächtigungen feiner 
Gegner, noch immer ziemlich feft in der Gunft Chris 
ſtian's. Gyldenloew aber, vor Teinem Mittel, 
das zum Ziele führt, zurüdbebenn, wagte nach und 
nach auch die Beichügerin Griffenfeldit's zu verbäch- 
tigen. Es wurden verfchienene On dit auögeftreut, 
aus welchen man den Schluß zog, daß der Schuß, 
den Sophia Amalia ihrem Günftlinge angedeihen 
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ließ, auf ganz andern Motiven berube, als man alls 
gemein anzunehmen gewohnt war. — 

Diefe figlichen Gerüchte, die endlich auch zu Ohren 
der Königen- Wittme Tamen, tränkten in fo hohem 
Grade ihr Chrgefühl, daß endlich auch fie, um ihren 
Beinden zu zeigen, daß an diefen Verdächtigungen 
durchaus nichts Wahres fei, ihre ſchützende Hand von 
ihm abz0g und — uneingeben? der treuen Dienfte, vie 
er feit Iahren ihr geleiftet Hatte — ihn fallen ließ. 

Dad, mad hauptſächlich zum Sturze Briffen- 
feldt's beitrug, war fein ſchrankenloſer Ehrgeiz, feine 
‚unerbörte Eitelkeit, feine maßlofe Titel- und Ordens⸗ 
wuth. Als der bürgerliche Ober Geheime-Staatd- und 
Kammer - Serretür Schumacher zum geabelten Ges 
Heimen Rath von Griffenfeldt herabflieg, erregte 
er den Nein und die Mißgunft aller Hoffchrangen, vie 
ihm nicht verzeihen Tonnten, daß ein Subjert aus dem 
Bürgerſtande fich erfreche, mehr Geift und Befähigung 
als einer dieſer adeligen Kraut⸗ oder Hartkorn⸗ Junfer 
zu haben. Hören wir, was in Bezug darauf der 
Däne Riegels fagt: 

„Schumach er Hatte jchon feit dem 25. Mai 1671 
alle Macht über den König und die Gollegien; denn 
ex regierte durch die von ihm abgefaßten und von 
Ehriftian V. unterzeichneten Befchlüffe das ganze 
Reich. Er Hätte diefen Einfluß behalten fünnen, ohne 
den neidifchen Troß Der Adeligen ihrer Schellen zu bes 
rauben, worauf dviefe einen fo großen Werth Tegen. 
Aber wie thöricht ift der Menfh! Griffenfeldt 
war vielleicht einer der größten Männer Dänemarks; 

5° 
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aber von Gitelkeit berauſcht, wollte ex mit Hülfe von 
Titeln und Orden die höchſte Staffel des Ruhmes er⸗ 
klimmen, vergeſſend, daß fein Verſtand ihn auf 
sine Höhe geſetzt hatte, auf welche man von 
feinem Monarchen erhoben und vou wel— 
cher man durch keinen herabgeſtürzt wer— 
den kann. Als der kluge, ſcharffinnige Schuma⸗ 
her war er der einzigſte Freund des Königs geweſen, 
und Niemand wagte as, in dieſer Stellung ſein 
Nebenbuhler zu werden. Als er aber ber wit dem 
Schellengeläute flolger Titel befchenkte, reiche une prachte 
volle Kanzler Griffenfelpt ward, fanden ſich Viele, 
‚Die, wermöge ihrer Geburt, ihres Standes und ihres 
Ehrgeizes, ihn zu überbieten furhten. Um ver Erſte 
aller Unterthanen zu bleiben, mußte er Angklidh dar⸗ 
nad) fireben, ſich um pie Gunst uller Derer zu bemühen, 
‚welche täglih um den König maren; ja er mußte, um 
deiner Hoheit nid zu nergeben, ſich beinahe fett 
zum Könige erheben und ihm folgen, wie der Schatten 
dem Körper folgte. Um wer Reichſte gu werden, mußte 
er feinen Einfluß an Frankreich verkaufen 
und einen zweideutigen ‚Charakter annehmen, durch den 
ar in der Folge entlarut und geſtürzt ward.” — 
Es ging dem Grafen Sriffenfeldt wie fo 
manchem andern Parvenu, Der ih in fein Glück nicht 
zu finden weiß und fi im feinem Uebenmuhe ſoweit 
sergiät, Alle vor den Kopf zu ſtoßen, ein Hoch⸗ 
muth, durch den er ſelbſt jeinen Freunden nerhaßt 
ward, Diele Stimmung benutzten ſeine egntr GyL⸗ 
dDenloaw, Ahlefeldt, Conrpad Biermann, 
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KMÆnuth und ber Brandenburg'ſche Geſandte Brambt, 
der e8 dem Dänen nicht vergeben Eonnte, daß der 
Churfirſt Friedrich Wilhelm ihn mit ver Infel 
Wollin belehnt und durch andere Beweiſe ſeines Wohle 
wollens ausgezeichnet hatte. 

Der nächte Anlaß zu feinem unter dieſen Um⸗ 
Händen unvermeidlich gewordenen Sturze war eine an 
fich kleine Urſache, aber die Geſchichte aller Länder 
und Zeiten beweiſt nur allzuhäufig, daß gerade aus 
von geringfügigfien Urſachen vie größten Folgen zw 
mtipringen yflegen. 

Als Ehrifkian fich eines Tages auf Frederikb⸗ 
Borg befand, ſchickte er einen feiner Diener zum Kanz⸗ 
ler mit dem Auftruge, ihm zu fagen, er möge fi 
ungeſäumt zum Könige begeben. Griffenfelvt er- 
widerte: er fe unwohl, habe Mediein eingenommen 
und mäffe ein Baar age das - Zimmer hüten. — 
Chriftian, entweber beforgt um die Geſundheit feie 
nes Premierö oder — was mohl wahrſcheinlicher iſt — 
mißtrauiſch, daß Bid nur ein: leerer Vorwand ſei, 
entſchloß filh, auf ven Math Gyldenhoew's und ber 
Graͤſin Samfde, noch am demſelben Tage nach Ko— 
penhagen zu eilen und ſich mit allerhöchſt eigenen Aus 
gen vom Befinden fettes Kauzlers zu überzeugen. 

8 gegen Abent der König — natürlich unan« 
gemeldet — bei em Grafen eintrat, fen® os Seine 
Exrellenz bei wohlbefenter Tafel -an ver. Seite feiner 
liebenswürdigen Freundin Sibylla Bielke, ver 
Strohwitwe vos norwegiſchen Kanzlers. Sie fank in 
O dumacht. Griffeanſfeldt war im hochſten Grube 
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Kran von der Huld des Monarchen erſlehhte, war, DA ß 
fein Mappen, wenigften® in der Kirche, un“ 
gel händet pleibe. Berviente ſolche Mutter einen 
ſolchen Sohn? 

Am Beſten kam heim jaͤhen Sturze des Kanzlers 
ſein heuchleriſcher Bruder, der kurz vorher zum Etats⸗ 
rath ernannte Gylden ſparte weg. Chriſtian V- 
unerforſchlichen Huld und Weis heit 
zu geruhen, ihn nach wie vor in ſeinem Amite zu laſ⸗ 
ſen. Griffenfeldt's Schwager aber, Buͤrgermeiſter 


Piat justitia et pereat mundus! 

Endlich ward zur Unterfuhung des ſchon im 
Voraus für ſchuldig vbefundenen Großkanzlers eine Com⸗ 
miſſion niedergeſert geftchenn aus einem Vice» Kanz⸗ 
fer, der den Borfig ‚ führte, einigen Geheimraͤthen, 
einem. Generallieutenant, einem Kanzleirathe und ei⸗ 
nigen Beiſttzern, ausgewählt aus ber gahl feiner er⸗ 
bittertſten Gegner. Als Antläger und Unterſuchungs⸗ 
richter traten gegen ihn der durch · ſeine Kauflichkeit be⸗ 
ruchtigte, aus Holſtein eigens dazu nach Koyenhagen 
berufene Doctor Erich Mauritius”) und der Ge⸗ 
neral⸗ Fiscal Chriſtian Peterſen auf. 


— — 


2) Erich Mauritius (geboren am 10. Auguſt 1631 

zu SER war der Sohn bes dänligen Kegierungsrathe 
a f Pe nn von Schleewig⸗ Holßein unter Frie⸗ 
—— ehem Erich in Hamburg, Wittenberg, Branke 
er Ober und zu Gießen die Rechte Aubirt und 
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Griffenfeldt's Prozeß erregte überall großes 
Aufſehen. Nicht Dänemark allein, auch Schweden, 
Brandenburg, Frankreich, ja ganz Europa waren auf 
nen Audgang deſſelben gefpunnt. Den meiftlen Grund 
Dazu hatte der franzöfifche Hof, der dabei compromit- 
tirt fein folte. Die Anflage gegen ven Kanzler ward, 
von Mauritius in deutfcher Sprache abgefaßt, am 
3. Mai 1676 vom Generals Fiscal Peterfen ein⸗ 
gereicht. Wir Heben nur bie Haupt- Punkte heraus. 

Griffenfelpt warb des „abſcheulichen Verbre⸗ 
chend des Hochverraths und der beleidigten Majeftät 
auf friſch ertappter That”. (deprehensum in flagran- 
tissimo crimine perduellionis et laesae Majestatis) 
bezüchtigt und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Wegen Simonie, indem er aus Geldgier faft 
alle erlevigten Previgerftellen und geiftlidhe Pfründen, 


1657 zu Tübingen das Doctors Gramen gemacht hatte, bes 
gleitete er als Hofmeiſter ven jungen Herzog Carl Hein» 
rich von Holfteins Sonverburg : Bioen ind Ausland. Rad 
feiner Rückkehr docirte er in Heibelberg und folgte 1660 
ale Profefior des Feudalrechts einem Rufe nach Tübingen. 
Fünf Jahre darauf berief ihn Herzog Chriftian Al: 
brecht nah Kiel an die von ihm neugegründete Univerfis 
tät, wo er mit feinem Bruder Ricolaus und dem ber 
zühmten medienburgiihen Polyhiſter Daniel Georg 
Morhof, aus Wismar, bis zum Sahre 1872 blieb und 
dann Aſſeſſor beim kaiſerlichen Kammergerihte in Speier 
wurde. Gr war ein fehr tüchtiger Jurift, fand aber in dem 
Rufe der Beſtechlichkeit. Er ſtarb am 10. September 1691 
zu Beplar, wohin das Reichskammergericht verſetzt wor⸗ 
en war. ' 
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wie auch die Anwartichaft auf dieſe, nicht nach ven 
Verdienſten und zur Beförderung des evangelifchen 
Glaubens, tüchtigen Männern, ſondern den meiſtbie⸗ 
tanden Miethlingen und den von ihm begüuͤnſtigten 
Creaturen verliehen haben fol, Im dieſem Punkte 
legte jein eigener Schwager, ber. zuexft gefangene und 
gleich Darauf freigegebene Bürgersmeifter Fog, das 
Zeugnis ab, daß Griffenfeldt fih für dio Einſetzung 
des DVioe- Spperintenpenten auf Jütland von demſelben 
400 Thaler habe zahlen laſſen. Der Secretär des 
Kanzlers, der vom Schlage gerührte Lund und Dei» 
fea Schreiber Erasmus Knudfen fagten aus, daß 
iht Gert von einem Prediger zu Eſtwald sin Gefchent 
con 500, yon einem Prediger auf Fünen ein Geſchenk 
von 600 Reichaͤthalern angenommen und fh mehr 
vergleichen. Beflechungen habe zu Schulden kommen 
laſſen. 

2) Wegen des Verbrechens der Concuſſion oder 
Erpreſſung von Geldern, die er, gegen ſeine Eides⸗ 
pflicht, von Jenen angenommen, denen er, Aemter ver⸗ 
ſchafft haben ſoll. Von der Stadt Hamburg hat er, 
wie ſeine eigenen Bücher ausweiſen ſollen, zehntauſend 
Thaler erhalten (wofür iſt freilich nicht angegeben). 
Der Kanzler Kielmann bat ihm einen Ring für 
zweitauſend Ihaler geſchenkt, in der Abficht, ven Gra⸗ 
fen zu beſtimmen, die Grafichaften Olvdenburg und 
Belnrenhorft, welche der Krone Dänemarks jährlich 
120,000 Thaler eintragen, gegen das Amt Tondern, 
das höchſtens 20,000 Thaler einbringt, zum höchſten 
Schaden Seiner Majeftät zu verfaufen, was andy ge= 
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fchehen wäre, wenn ber ſchlebwig⸗ holſteinſche Kanzler 
Srievrih von Ahlefeldt* und Graf Anton 
99m. Oldenburg viefen Handel wicht noch frühzeitig 
genug bintertrieben hätten. — Ferner heißt e8: Den 
Zitel eines Grafen des heiligen römifchen Reiches habe 
er ohne Vorwiſſen Seiner koͤniglich däniſchen Majeftät 
Ach erſchlichen (2) und vorgegeben, daß ihm dieſer 
vom Kaiſer aufgedrungen worden ſei. Die Inſel 
Mollin habe er einem hohen Bundesgenoſſen wenn 
auch nicht abgedrungen, doch von ihm als Lehen er⸗ 
halten, weil der Angeklagte ihm damit gedroht Habe, 
(22) daB Dänemark ſonſt von dem Bündanß mit Bran- 
denburg abfallen und ſich Fieber mit Schweren alliiren 
werde (??}), Sn habe ers auch mit Frankreich ges 
macht, was aub Meyerkron's Briefen de .date 
Paris 5. März und B. Juli 1675 hervorgehe, worin 
Griffenfeldt's Vetter ihm „de :sommes eomside- 
zables, de moublas de grand prix .et un mariage 
avantegeux“ verfpricht (wofür, ift freilich wieder nicht 
augegeben!) Im England, hieß es endlich, habe er 
fish den Lordstitel esfhleichen wollen, mit der gehei⸗ 
men Abſicht, dort dereinſt, wenn er gezwungen fein 
mürbe, Dänemark verlaffen zu müſſen, einen fichern 
Zufluchtsort zu finhen (was ebenfalls durch nichts 
erwieſen war !!!). 

3) Wegen des verdammlichen Laſters des Mein⸗ 
ads, wie auch wegen des Berbmeihens der Veruntreuuug 





»2) Er war Urtifenferdt's abgeſagteſter Feind, deffen 
zweineutiges Zeugniß gar nichts beweiſen Tonate. 


78 





föniglider und gemeiner Gelder (crimen pecula- 
tus). Die Strafe des Meineids, veffen er ſich da⸗ 
durch ſchuldig gemacht, daß er ſich trotz ſeines Amts⸗ 
eides von fo vielen Seiten durch Gel» und andere 
Gaben babe beftechen laſſen, wird nach 8.16. nes 
Receſſes Chriftian’s III. mit Abhauung zweier 
Finger und mit Confiscation aller Güter des Meinei⸗ 
digen beftraft. 

Sein Derbrechen ver beleinigten Majeflät und 
des Hochverraths gehe klar und deutlich aus feinem 
geheimen Briefwechjel mit den Feinden der hohen Ders 
bündeten Dänemarfd, wie auch aus den im lebten 
Kriege mit den franzöflfchen und fchwerifchen Geſand⸗ 
ten, Terlon und Lilienfron, gewechfelten Schrif- 
ten hervor. Es Heiße darin u. A.:! Les plus grands 
secrets qui sont entre la France et la Sudde, 
peuvent &tre en toute sürete entre mes mains. 
‚Berner. fihrieb er in demſelben Briefe: Votre Excel- 
lence me fera plaisir de ne me les envoyer plus 
sous cachet volant, car ne les pouvant jamais 
recacheter assez adroitement, M. de Figuiöre me 
pourra prendre pour un filou des lettres, qualite 
mal-asseante & un Chancelier. — Die Anklage 
meinte, ed wäre noihmendig gewefen, daß die Briefe 
immer unter offenem Siegel abgegangen wären, um 
deren Inhalt zu erfahren, wenn Griffenfeldt «8 
anberd mit feinem Kern und Gebieter treu und ehr⸗ 
lich gemeint Hätte. — Weiter unten macht ex fich anhei⸗ 
dig, Frankreichs und Schwedens Poſtmeiſter zu fein, 
indem er hinzufügt: Et il faut que je me charge 
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d’ötre votre maitre de postes durant ces entre- 
fait. — — — Les lettres qui 'tomberont entre 
nos mains, soit qu’elles s’adressent & votre Cour, 
ou qu’elles en viennent, trouveront toute la sürete 
que vous pourriez souhaiter, mais je vous prie 
que l’&paisseur du paquet ne donne pas de soup- 
son & nos gens. (Diefe Geheimnigfrämerei war in 
ver That Dasjenige, was am lauteſten gegen ihn 
ſprach.) 

Ferner hieß es in der Anklage: 

4) Habe er geheime Dinge nicht geheim gehal⸗ 
ten, was daraus hervorgebe, daß er felbft die größten 
Staatsgeheimniffe Jahr aus Jahr ein in fein Tages 
buch aufgezeichnet habe, wodurch manche dieſer Ge⸗ 
heimniffe fpätee Hätten ruchbar werden können. 
(Diefer Anklagepuntt war einer ver f aufften, wie 
Shakeſpeare's Hamlet fagt.) 

5) Habe er Seiner Königlihen Majeflät nach 
Amts» und Eidespflicht nicht alle Bittfchriften ohne 
Anfehen ver Perſon vorgelegt, was aus ven vielen 
bei ihm aufgefundenen Supplifen bervorgehe. (Aber 
ft es nicht gang natürlih, daß ein’ Minifter nicht 
jede unbedeutende Bittfchrift feinem Monarchen vor« 
legt? Wieviel Taufende von Supplifen fpazieren an 
allen Höfen Europa's ungelefen vom Minifterpulte in 
ben ſtillverſchwiegenen Orkus ihrer Bapierkörbe?) 

6) Habe er viele Memoriale und Briefe hoher 
Potentaten bei fich zurüdbehalten, untervrüdt und. bei 
Seite gefhafft, was daraus Hervorgehe, daß man 
einige derfelben fogar noch unerbrodhen bet ihm 
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vorgefunden hate. (Kann auch vorkommen! Mens 
wir für jeden Brief, welcher usgaöffnet bei manchen 
Premier unferer Tage Liegen bieibt, nur eine Guinee 
beanſpruchen bürfien, jp wären wir dadurch is den 
Stand gefett, damit einen nicht unbedeutenden Theil 
der englifchen Stanteichuld zu bezahlen.) 

In Folge diefer Anklage flellte der Benesal- Fißfal 
au die „hochedeln, wohlgeborenen, hochgelehrten und 
hochachtbaren Herren” Mitglieder der vom Könige als 
Nichter nievergefehten Commiſſion den Antrag: 

„daß Braf Griffenfeldt wegen Pegangenen Hoch⸗ 
verraths, Andern zum Abſcheu und ihm zu wohl⸗ 
verdienter Strafe, feines gräflichen Standes wie 
auch aller Ehren und Mürden für verluflig erklärt, 
daß feine Grafſchaft — Griffenfeldt im Amte Thns«- 
berg *)— mit allen feinen andern Bitten und allem 
Vermögen confiscirt, daß fein" Wappen und fein 
Helm, zur Austilgung feines Namens und feines 
Gedächtnifſes, von Dem Büttel zerbrochen werbe; 
hiernächſt, Dad, obgleid das däniſche Rest 
barauf nur Enthauptung feßt, er, Grif⸗ 
fenfelpt, dennoch, wegen des von ihm begangen 
nen Hochverratha, lebendig geviertiheilt oder 
nah der Enthauptung aufs Rad gelegt 
und daß wider dieſen Landesverraͤther bergeflalt venfah- 





*) Töonsberg iſt die aͤlteſte Stadt im norwegiſchen Stifte 
Aggerhuus. In demſelben Amte liegt auch die Grafſchaft 
Zarböberg s Laurwig, womit Graf Gyldenloew belehnt 
werben was. 
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zen’ merben folk; wie, es die Größe feiner Miſſecha⸗ 
ten und Verbrechen an dem Königlichen Haufe und 
an des Bandes Wohlfahrt erheiſcht und fordern.” 

Beterfen’s Anklage ward von: der Kommiſſion 
ſogleich an Griffenfe Int überſchickt, der acht Tage 
ſpäter, am 11. Mai, feine ſchriftliche Vertheidigung 
einweichte; die aber, wie vorauszuſehen war, ihm nichts 
fruchtete, dene — höhern Ortd war ſein Un⸗ 
tergang beſchloſſen, und Nemend — jelbft, nicht 
Die Koͤnigin⸗Mitwe — vermochte ihren ehemaligen 
Dakine aus den Klauen feiner. Unkläger und Rich⸗ 

ter zu befreien, 
Statt. feiner ganzen, langen mb wenig intereſ⸗ 
ſanten Vertheidigung, in welcher er jeden einzelnen 
Punkt, fo gut er es vermochte, zu entkräften ſuchte, 
führen wir nur eine einzige Stelle aus Riegels an, 
welcher (Seite 169) jagt: 

„Daß Griffenfeldt's Begenbeweife fei= 
nen Richtern nit vor. Augen gelegt were 
den burften, war. bie einzigfte (aber auch 
größte!) Ungerehtigleit gegen ihn. Er 
tonnte fi der Mittel nit bedienen, die 
er zu feiner Losſprechung hatte” — | 

Dies fagt Vieles, dies fagt Alles! 

Neun Tage nach ferner nutzloſen Vertheidigung 
warb das Urtheil gefällt, daß: 

„Graf Griffenfeldt wegen: feines vorfählichen 
großen Verbrechen und Miſſethaten, durch Die ‚er 
die abſcheulichſten Sünden gegen. Gott und Men- 
ſchen begangen, ‚mit Leben, EChre und Akten in 
Dettinger, ber vänifche Hef. III. 6 
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Seiner Majeſtaͤt Unguade uns Strafe von Nechts⸗ 
wegen. verurtheilt und: von nun ſeiner gpräſtichen 
Würde und aller anvern Ehren, deren ex ſich ſelbſt 
Aanwurdiz gemucht, verluſtig id. Sein gräflicher 
Mambs ſoll ausgelöſcht, Fein Wappen, Helm und Schilo 
nun: Scthatfrichner zerboechen, ſelue Graſiſchaft, mie 
Nein ganzes: bewetzliches und unbewegliches Bermö⸗ 
gen eingezagen und der ehemalige Gert: Griffen⸗ 
fe Udt, nunmehr Peted Schu maccher, für. jene 
MWevſon dem Henker überbiefert werden, vassıt. Diefer 
hm an einem bazu beftiminten Orte Sn :- Kopf ab⸗ 
fihlagen und vom Leben zum Tode bringen fol, ihm, 
: Sch umackherm: zur. verbieten Strafe, Ann zum 
verabſcheuungswürdigen Beiſpiel. Bon. Rochtswegen 
punublicirt in ver ültahedl grceeiihoven, Kopenhagen 
am 20. Mai 1676. 
Ove Juel. — Corfiz Trolle — Sgler 
Hol Axel Bor Thomas Finde. 
— bonran. Bere — Reter Rıefens. — 
Senril: Muttheſias. — Peter Laffon. 
— Titus Bulik” | 
Das Einzige, worauf dieſe „weiſen Omiele“ und 
„milden Richter“ ntchrk einzugehen geruht Hatten, war 
die Abhauung ver beiden Singer und die Vieriheilung 
‚bei: ochverrãthero, weil diefe Verſchärfung ber Strafe, 
auf welche der General⸗Fitkal angetragen Hatte, außen 
beit: ver Gelege lag. Rur drei won feinen Richtern, 
der Edelmaunn Ehriftian Scheel, der Geheimerath 
Holger Wind umd der gelehree NRaduns Vinding 
erklaͤrten, daß fie dieſes hartr Urcheil nicht mit gutem 





83 


Gewiſſen unterfehreiben koͤnnten, und weigerten fich 
ſta nohaft, ihren Namen dadurch zu brandmarken. 
Griffenfel vt hörte die Berfünbigung des Todeb⸗ 
urtheils mit einer Faffung an, die feine Gegner und 
felbft den König nicht wenig in Erflaunen ſetzte. Wan 
hoffte Die Strafe dadurch zu verfähärfen, daß man — 
was freilich mehr als barbarifh war — den Tag ſei⸗ 
ser Hinrichtung bis zum eilften Iami hinausſchob. Aber 
der geflürzte Kanzler ſah dem verhängnißvollen Tage 
mit einer Unerſchrockenheit entgegen, die feinem Ges 
wiffen zur Entſchuldigung, wie feinen Muthe und ſei⸗ 
ner Lebendverachtung zur Ehre gereicht. Er ließ zwei 
Prediger rufen und nahm am Tage vor der Vollſtreckung 
des Urtheila das heilige Abenvmahl. An demſelben 
Aage nahm der Schloßhauptmann Griffenfelots 
Wappen aus ben Kirthen weg und brachte fie auf vie 
Gitadelle. Abends vorher wurde ihm ein ſchwarzes 


.ZKodeenkleid und beim Anbtuch des Morgens fein Sarg 
gebracht, ver auawendig mit Boy (tuchartigem, gepreitem 


Ham) und inwendig mit weißem Kattım überzogen 
war. ’ 

Das mit ſchwarzem Tuche ausgefihlagene Schaffot 
schob fich auf einem freien Blage, umfern der Citadelle. 
Griffenfelnt beſtieg es Feilen Schrittes, denn er 
hatte den Muth, als Mann zu ſterben. Noch an 
ber Schwelle des Todes botheuerte er, den Himmel als 
Zeugen anrufend, daß er bei all' feinen Veſtrebungen 
die Ehre des Königs und das Wohl ſeines ihm theuern 
Vaterlandes beſtändig vor Augen gehabt habe und kein 
Hochverräther ſei! 
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Während die Henkersknechte ihm das Haar aufs 
banden, zerbrady der Scharfridhter vor den Augen der 
lautloſen und tief beflürzten Menge veffen gräfliches 
Wappen, feinen Helm und feinen Ritterſchild, mit den 
Worten: 

„Diefesgefbichtniht one Urſach, fon- 
bern nad verdientem Lohne.“ 

Rauhig und gelaffen, ohne einen Zug Des Schrediens 
zu verrathen, erwiderte her Berurtheilte: 

— Der Herr hat's mir gegeben, der Herr 
hats mir genommen. Sein Wille geſchehe 
in Ewigkeit, Amen! 

Dann beugte er feine beiden Knieen und bat den 
„König der Könige” um Vergebung ber Sünden (denn 
auch er fühlte fi nicht frei davon,) und fagte zum 
bleichen Vollſtrecker des Geſetzes: er möchte um ihn 
ohne Sorgen fein, ex wolle den Kopf, der feinem Schwerte 
verfallen fei, jchun fleif genug halten, damit er feinen _ 
Hieb nicht verfehle. Griffen feldt ſchaute dem naben 
ode fo gefaßt ins Auge, als, hunverteimunbvierzig 
Jahre vor ihm, Thomas Morus unter Heinrich 
VIII. von England. Auh Morus war Kanıler; 
auh Morud mar verläumbet und geflürzt durch bie 
Macht feiner Feinde, deren Kleinheit feine Größe nicht 
zu ertragen vermochte. Auch Griffenfeldt Hinter 
Tieß, wie Morus, eine einzige Tochter, Elifaberh 
war eine blühende Jungfrau, Charlotte Amalie 
ein Kind von fünf Jahren. Der Bater empfahl vie 
Waiſe vem Schuge Defien, der Aller Bater ifl. 

Nachdem S Humacher fein Gehet vollendet und 
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ber Henker das Zrichen gegeben Hatte, jein vierzigſühriges 
Haupt auf den Block zu legen, und nachdem dies 'gex. 
ſchehen war und der Scharfrichtar ſein Schwert. erhoben 
Hatte, um das Opfer der menſchlichen Gerechtigkeit vom 
Leben zum Tode zu bringen, ſprengte auf einem ſchweiß⸗ 
triefenden Pferde der General « Apnjutant des Königs,: 
Graf Sſchack, in den dichtgedrängten Knäuel Der des 
blutigen Schaufpiels athemlos harrenden Menge mit. 
dem Alles verſteineruben Rufe: 

— Haltet. ein, beltet ein! Seine: konigliche Dies 
jeßät haben dem Vexrurtheilten aus Onebe das Beben‘ 
geſchenkt! 
Ein ntauſendfaches irats · ſchret zerriß sie Buftz: 
Aber: glei Darauf kam aus nemfelfen Munde vie 
Giobspoſt aachgehinkt, Seine königliche Majeſtät habe 
die Todenſtrafe des zum Leben begnadigten Verräthers 
— vwelch eins Gnade! — in .ewiged Sefangniß zu 
verwandeln geruht. 

Und da erſcholl kein Vivat meh. Ye waren 
von Schreck erflarst, - verfeinert: Jetzt erſt ſank dem 
armen Verurtheilten der Muth, denn er fühlte.und er» 
klärte, Daß dieſe Gnade ihm: Härter als der» härteſte 
Tod erſcheine. 

Griffenfelnt ward wieder in bie Citadelle. 
zurückgeführt. — Das Schaffot wurde ſchleunig abs. 
gebrochen und Maucher um den Genuß eines Schau⸗ 
ſpiels gebracht, dem er ſeit Anbruch des Tage mil. 
unbeſchreiblicher Spannung entgegengeharrt. 

Die Begnadigung im vorletzten Augenblicke der 
eigentlichen Execution hatte. ſchon am und für ſich fo 
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viel Schreckliches daß ber beſſer gefinnte Theil ver 
Zuſchauermaſſe murrend aubeinanderging. 

Das eigentliche Motiv zu Griffenfelbts je 
genannter Beguabigung Haben wir im Mai 1852: 
‚mährenb unſeres Aufenthaltes in Ualberg. bei einem: 
uns Literarifch = befreundeten Manne in einem alten. 
zaätgemdffifchen, handſchriftlichen Blemoranden » Buche 
gefunden, worin es beißt: In der Nacht vom 10. auf 
den 11. Juni hatte die Königin Mutter einen Tußfall 
vor ihrem Sohne im Schloffe zu Breverifüberg gethan 
und ihn bei ber Heiligkeit feiner Kindespflicht beſchwo⸗ 
ven, den ehemaligen Kanzler nicht hinrichten zu laſſen, 
weil e8 ihm — dem Könige — keinen Segen bringen 
werde, Menſchenblut zu vergießen. Auch die Konigin 
ſoll ihre Bitten wit denen ihrer Schwiegermutter ver⸗ 
einigt und ihren Gemahl bewogen haben, Onabe für 
Mecht engehen zu laſſen. Dies habe ven König gerührt 
- and veranlaßt, nach langem Zaudern endlich nachzu⸗ 
geben und bie Todesſtrafe in Icbenslängliche Gefängniß⸗ 
frnfe umzuwandeln. Gräfe Moth⸗Samſöe, heiße 
es in. ber Scharteke, fol, als le am folgenden Morgen 
dies erfuhr, acht Tage mit dem Könige gefhmollt und 
ihm feine nachgiebige Schwäche, feiner Mutter und Ge⸗ 
mahlin gegenüber, zum Vorwurf gemacht haben; ein 
Factum, deſſen Wahrheit dahingeſtellt bleibt: 

Machdem Griffenfeldt vier volle Sabre im. 
Kopenhhagener Caſtell gefangen ſaß, ward er, vorzuͤglich 
auf den Nash des norwegiſchen Vicekonigs Gylden⸗ 
Ioew, in das Belfen« efängeiß anf Rankholm in ber 
Montheimer Führve abgeführt. 
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Stier ſchmuchtete er achtzehn lange Jahre. Die 
Qualen, bie er. zu ernulden hatte, erhoben ihn zur Hohe 
eueed Muͤrtyrorgs. Man beraubte ihn ded kleinſten 
Aroftes; man vergonnte ihm accht Die geringfte Zev⸗ 
ſtacuung. Ban gab ihm weder Mäder noch Schroib⸗ 
materialien Beine Feinde verurtheilten ihn zur fuͤrchter⸗ 
lichſten ‚aller erdeallichen Ecrafen: zur Rertur ber 
unertraͤglichſten Langeweile. Riegal s ſagt (Seite 170) 
„Die Ehre der Kötigin-Mutter erheiſchte et Grif⸗ 
fenfelbt zw ſtüͤtzen, um ihre Blaue mit ihm 
auf ewig zu bograben. — Michrig warb cr von 
eiensen Söflingen werfolgt und von ber tyranmifchen 
Feigheit Heiner Seelen mit Hohn. ſberſchüttet. Mer 
Kdnig, ber ihn eigentlich blas demüthigen wollte, ward 
wider feinen Willen zum Miferhäter. Oft wünſchte er 
ihn im feinen Rath zurück, in welchem man. ſowohl 
vorher ‘ala nachher feinen Verſtand. aud feinen Schavſ⸗ 
nn vermißte:*) . Aber feine Feinde wmußten Chriſt i an 
jo ſehr zu zerſtreuen, auf er felten datan dachte, daß 
Griffenfeldt noch eriftire! — So tonaten feine 
Verfolgerdurrch nichts gehimtiert werden ihm grauſamer 
zu quälenala der Rod. Sie überantworteten ihn 
niedrigen Henkern, die ſich ald Warräther die Guuft Des 
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9 An allen Teilen der Staatsveticalliung, fagt Allen, 
verfpärre man bald Die Adweſenheit Sriffraferreso; Me 
mand aber entbehrte ihn mehr ale Her König felbf, Der . 
einft während der Verhendlung einer ſchwierigen Sache miß⸗ 
muthig in bie. Worte ausbrah: Griffenfeldt allein 
wußte beffer, was zum Wohle des Skaates ges 
stent, abb'mein ganzes. gchefmes Kinfert. 
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GBGoſes davurch zu erwerben wußten, nah ſte, alß An⸗ 
geber, jede von Briffenfelnts Handlungen ſeinen 
Feinden verkauften. Ber Allen hat fi Der Biſchof 
Peder Krogh in Drontheim durch ſeine NRiedrigkeit 
gegen ben gefangenen BpRanyler unſterblich gemacht: 
Selten (fügt Riegels hinzu) war es Lie Art ber Bin 
ſchöfe, durch nachah men swüzbige Ganbiamigen 
unſterblich zu werden.“ . 

Griffenfeldts einzige geiremung während 
feines achtzehnjaͤhrigen Märtyrerthums im Felſenkberker 
zu Munkholm beſtand darin, daß er mit einem Din« 
manten, der ſich in feinem Trauringe befand, weife 
ESprüche und Sehren, balde in hebrätſcher, bald in 
arabiſcher, balde in griechiſcher, buld in lateiniſcher 
Syprache in vie Fenſterſchelben nfchnitt. Dort prangte 
ſeine ſpamiſche Deviſe: „La pluma .dirige el hierro 
' gue ha de acertar.‘f.— Biel ſchoͤner als Diefe war ein 
andeser- Wahlſpruch: „Nihil amanti durum;“ . am 
Schonſten fein haͤuſtg wiederlalxendes Moto; : „Loy al 
jnsqu'à ia mark“ 

Zu den Marten defu tofties- riafben gen Haft 
gefellten ſich in den letzten Jahren ſeines, Lebens bis 
furchterlich ſten Steinſchmerzen. 

Erſt im October des Jahres 1698 ward er. in 
Folge eifriger Verwendungen der gutmüthigen Königin 
dihee : Schwiegermutter war ſchon dreizehn Jahre vorher 
geftorben) endlich in Freiheit gefebt. 

Er überlebte dies nur kurze Zeit. Die Qualen des 
‚zweiundgwanzigfährigen Kerkerlebens und die Laſt ver 
Jahre hatten. feinen ſtarken Geiſt, wie feinen. morſchen Kör⸗ 
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per gebrochen. Ex erhielt die rkiubnig, ſich zu feinem 
Schwiegerfohne Baron Friedrich Kragh, dem Ge 
mahle feinerseinzigen, zärtlich. gelichten Tochter Eh ar⸗ 
lotbe Auialia, gu begeben; aber „ax: war. wicht; mehr 
ſtark genug, um van dieſer rlaubniß, die viel zu. ſpaͤt 
kam; Gebrauch zu, machen. Die. Steinſchmergen, as 
welchen er ſeit Jahren litt, hatten durch den Mangel 
jeglichen Bewegung endlich "eine ſolche Höhe exreicht, 
daß er ſich noch ram Abende . feines - Lebend ‚einer. pein⸗ 
lichen Operatisn unterwerfen mußtee In Montheim 
ward ihm, bald nach. feiner Befreiung aus dem Kerker, 
ein Stein herausgeſchnitten, welcher ſieben Loth wog 
und der als Merkwürdigkeit wie als Zeuge feiner körper⸗ 
lichen Leiden (welch ein gräßlicher Hohn!) in die Kunſt⸗ 
kammer nach Kopenhagen abgeliefert ı und Dart vigke 
Jahre aufbemahst wurde, ' . : 

Endlich erlöſ'te ihn der Erlöſer Aller: der Tod, 
der für ihn eine Wohlthat war. Griffenfeldt 
ſtarb zu Drontheim, vierundſechſszig Jahre alt, am 13. 
März 1699 (und nicht am 24, wie Joecher und vie 
meiften andern Biographen angeben). Sein Leichnam 
ward (laut Griffenfeldrs letztem Willen) ſecirt, 
einbalſamirt und in einen mit ſchwarzem Sammet über 
Hsidsten Sarg‘ gelegt, worauf eine Gilöwplatke ange⸗ 
bracht war mit ver Inſchrift: 


Abierin ruht der unglückliche Ex⸗Kanz⸗ 
ler von Dänemark, Peter Schumacher.“ 

Diefer Sarg wurde nach Sätland abgeführt und 
in der Märichen Kirche, ‚bei Horſens, in die Familien⸗ 
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gruft feines Schwiegerſohnes, Baron Friedrich Are 3%, 
feirrlich  Heigefegs.* 

Giner wer zehn Mlurrichter, bie fein grauſames 
Todeuctheil unterzeichnet hatten, der gebehrre Jurift 
Beter Laſſon, ſtarb, in der Stunve ſeinen rel 
yon den bitrerſen Eewiſſensbiffen eefohtert, m D. Detaben 
1681, fünfundfiebengig Jahre alt. —- 

Holberg, ber eine Parallele zwiſchen Sriffen« 
feldt, Ulfeld und Hanntbal:Scheftest zieht, 
fast u. A., daß Ulfeld unter Diefen Drei zer größbe 
Stantemann jener Zeit geweſen ſet. Der engliſche Ger 
ſanbte Bulſtrode Whiteloicke, Tromwell's diplo⸗ 


) Wir laffen hier, in chronologiſcher Reihenfolge, ein 
Berzeichniß aller über ihn erfchteneneii kebensbeſchreibungen 
folgen: Henrik Harder, Panegyris.heroica in P. Griffen- 
feldt, Hafn. 1675, Fol,— Caſpar Peter Rothe, Grif- 
fenfeldt's Liv og Levnet, Kjoebnh. 1745. 4. Ibid. 1748. 8. 
Ani Rortrait. Ins Deutſche überieht, Kopenhagen und Frankfurt 
1763. 8. — Tycho de Heofman, Memeires da vonne Grif- 
fenfeildt, de l’amiralmgenarel (Cort.Siverisen) Adeler et 
du vice-admiral (Peder Wessel) Tordenskjold. Capenh. 
1746.4. Dänifd) von Chriftian unge, Kjoebnh. 1778. 4.— 
Friredrich Chriſtian Sihoenau, Historiske 08 kritiske 
Betaenkninger over Griffenfeldts Lit og kevnet, Kjoebnl. 
ı1MR. 8. Serautgegeben unter. dem Yinubpnpmen Namen 
BhHilander von der Linde. — Hans Weſſt, Kriffon- 
feidt's Fald, eller en Samtale imellem Prof. Rasmus Vinding 
og Greve P. Griffen feidt i hans’Faengsel i Kabtellet i-Kjoebn- 
haven, Kjoebah. 3784. 8 — Guflau Lubmig Baven, 
P. Greve af Griffenfeldt’s Fortgenester of Kongehus og 
Fsedreneland, 'Kjoebnh, 1808. 8. — Odin’ Wolf, Greve P. 
Griffenfeläts Lewmet; erBidreg ti Daneniarks Historie under 
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mekiliier Akzent am Gefe Ehrthinens won. Schwo⸗ 
den"), jagt in feinem: „Journal of the Swedish  Arar- 
hassy“ (Bew I Geite 280): ‚Ilfeld is a: sariome, 
mem in.:buninge and:inselinms:nt okher timmen,. of 
great experienes in matters nf negesintion, having) 
ben. (ss kim. salf veiehed)::thinteem: yease mauployed: 
aa a publigue minister amd west: ten ‚as an ak 
hassader.“. — 

Nach Holberg war lfeld graß an Grfatenung, 
Grifienfeiat größer au Talent una Sehe ſtedt Dee 





Kong Christian v, Kjoebah, 1820. 4. — Grev p. Grif- 
fenleldt’s Levnet, Chriftiania 1843. 16. Portrait. — Hans 
Peder Bieffing, Griffenfeldt, en historisk Fremstilling, 
Kvebnh,; 1aſb. 4: — Bor Den, vie das Leben viefes "uns 
gtadiien .Diannes in Remanform behandeit haben, nennen 
win wur PBietor Hugo, der in ſeingam „Han d’Ielande”. 
Griffenfeldt's Geſchichte außerordentlich eniſtellt hat. — 
Die Tochter des Kanzlers nennt er Ethel und ihren Anbeter, 
welder den Vater feiner Angebeteten zu befreien gefucht, 
(woran durchaus nichts Wahres if), heißt er Ordener. 
Sein Roman ſchließt mit ven Worten: „Aus der Bereinigung - 
Drdeners und Eth el's entiprang die Familie der Grafen 
von Danneffiold;" was eine genealogifhe Unwahrheit 
if, da Diefe von Ulrich Fried rich Gyldenloew, dem 
erften Grafen von Danneſküold, abſtammen. — Bon allen 
Bildniſſen Griffenfeldss fol das son Syfang geflodhene, 
in Duartformat, das allerähnlihfte fein. 

*) Whitelode, einer der Günfllinge der Königin 
Chriſtine und von ihr in den Amaranthen : Orden aufs 
genommen; welchen fie 1653 für fünfzehn Herren und eben 
fo viele Damen unverheiratbeten Standes mit ber Deviſe 
„Dolce nella memoria‘‘ gegründet hatte, ſtarb, fiebenzig Jahre 
alt, am 28. Juli 1675 zu London. 
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groͤßle in. Auſehung ver Schlauhelt, in: welcher er Beide 
weit überragt haben fol. Seheſtedt war ein Mann, 
per. eine ſchlimme Sache fo: angugkeifen verſtand, daß 
fle gut esfchien, und nichts iſt wunderbarer ald vie Kluge 
beit, mit welcher er ſich einige Jahre hinduvch bei 
zwei feindlich gefiamten Pötenuaten (Dänemark. und 
Schweden) dergeſtalt in Gunſt und Anſehen zu erhal 
ten wußte, daß Beide fich fchmeichelten, wie treu und 
ergeben er ihnen fe; Scheftent würde durch feine 
Schlauheit, fich in Die Zeit zu ſchicken, nicht nur Ul⸗ 
feld, fondern auh Griffenfeldt, wie fi Solberg 
ausdrückt, „in den Sad geftedt Haben.” Dieſer 
ſchlaue Fuchs, dieſer Mirabeau der däniſchen Revolution 
vom Jahre 1660, ſtarb ſechs Jahre nach Einführung 
Der Spuperänetät, amı1. September. 1666 ‚als Reichs⸗ 
ſchatzmeiſter; er erlebte mithin noch den Sturz feines 
Schwagers urfel d. 
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Fünfte Kapitel. 


Chriſtoph Babel’ Stellung bei Hofe. — Auch er wird geflürzt. — 

Haß ver Dänen gegen bie Deutihen. — ' Der Bürgermeifter Hans 

Nanfen. — Der Frzbiſchof Hans Sſane. — Geſchichte Ubrich Frie⸗ 
drich Gyldenloew's, feiner drei Frauen und feiner ganzen Nach-⸗ 
kommenſchaft. 


Bon den andern Befoͤrderern jener Revolution von 
1660 ward der alte Chriſtoph Gabel, ver über 
breißig Jahre lang das Vertrauen und die Gunft Frie⸗ 
drich's III. beſeſſen hatte, durch den zum Geheimen 
Rath und Oberfammerherrn ernannten Joachim (?) 
von Schinkel, eine ber vielen Creaturen Gylden⸗ 
loe ws, geflürzt. 

Gabel war von Geburt ein Deutſcher. Er ge⸗ 
hörte zu Jenen, vie, mehr als alle Dänen, das Ver⸗ 
trauen der Königin befaßen und von ihr und ihrem 
Gemahle Friedrich II. zu den wichtigflen, theils 
einheimifchen, theils auswärtigen Staatsgeſchaͤften ge= 
braucht wurden. „Aber der Nationaleifer der Dünen, 
ſchreibt Spittler in jeiner mehrfah erwähnten Ge⸗ 
ſchichte (Seite 43), der gegen alle Ausländer und 
namentlidy gegen die Deutfchen ging, war fo feltfam 
und fo ungerecht, daß die Kopenhagener Stubenten nad 
der ſchwediſchen Belagerung, in welcher auch fie fi 
tapfer gehalten Hatten, durch nen Reichshofmeiſter 
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Joachim von Gersporf, deſſen Großvater erft ſelbſt 
aus Deutſchland (aud Sachen) nad Dänemark ge= 
kommen war, fit som Könige die Gnade erbaten, 
Keinem im Lande follte erlaubt fein, einen 
Deutfhen zum Lehrer oder Hofmeifter fei- 
nesKinder anzunehmen.” — Diefer Haß ver Dänen 
gegen die Deutfchen bat ſich von Regierung zu Re- 
gierung, von Geſchlecht zu Geſchlecht, bis anf Die 
Jetztzeit fortgepflanzt. Der alte däniſche Reichs⸗ 
rath Chriſtian Scheel, ein ſonſt fehr gerechter und 
achtenswerther Mann, ſtimmte in die allgemeinen Klagen 
gegen ben großen Einfluß der Deutſchen ein und ſprach 
in feinem Unwillen von Menfihen, „die nicht werth 
ſeien, daß man file im Vorzimmer finde” und naunte 
fie geradezu „gemeine Knechte“ — waßıfreilidh Erin 
‚Kompliment füz die deutſche Nation iſt. 

„Men errätb leidet, (führt Spittler Seite 46 
fort) wer damit gemeint fei: es galt dem Kammer⸗ 
ſchreiber Chriſto p Gabel. Kein Rathstttel zierte 
niefen damals ſo beneideten unb verwünſchten Manm; 
er war nicht einmal Socretair, ſondern, wis gefagt, blos 
Rammerfäreiber. Bei keinem Cellegium angeſtellt für 
Seine Kauglei oder beſondenen Depattement beſtiumt; 
blieb cin Privatſchecibet web nigs, der, fo lang er 
auch ſchon in königlichen Dienſten ſtand, doch niit 
viel mehr jaͤhrlichen Gehalt bekam, als ungefähr 
—— — 

) Noch hertzutage ſpielt mehr als ein deutſcher Aben⸗ 


teurer, den wir nicht zu nennen brauchen, eine nicht mit Un⸗ 
recht einckichige und verhaßte Rolle m Daͤnemart. 








bie Gälfte deſſen, was Der. könbgliche Keib, 
Barbier bezog*), gerade fo wiel als der Hof⸗Fou⸗ 
sier; blos mit dem großen Lmserfehiede, daß Jener 
(Gabel nämlich!) von. feinem Beinen Gehalte noch 
einen Jungen :{en Dreng) halten mußte. Er war laum 
fo begahlt; wie ein Bann, ben man nur zum Hin⸗ 
und Sergaloppirch oder als kleinen polr⸗ 
tiſcher Mäller beaudht**) Und doch war are, 
der oft große. Negmiationen führe umd wichtige An⸗ 
gelegenbeiten zur Infriebenheit das Hofes zu Enbde 
drachte.“ — Weiter heißt ed (Seite 48) om Gabel: 
„Br war cin Dann, ſteis behenb in Rath und That, 
feanem Könige. treu exgeben , nicht gubringlich und nicht 
mißmuchig, wenn. auch mieht jedesmal nuch feinem 
&tane: ang.” — . 

And. biefet: Mann, ber som untergeorhnuehen. Kam⸗ 
merſchreiber wart ſtinführung ner Virve wat Mete 
pfeilſchnell bis zum Statthalter von Kopenhagen empor⸗ 
gefiiagen "uam, fiel, als der Hof ihn ausgequetfcht Hatke 
unb feinen. nicht nıche beauufte, und ward dann Bund 


*) Ter ſchwediſche Refitent am Kopeuhagener Hofe, 
Magnus Durell, der aus feiner adhljährigen Gefandt: 
fchaftspraris ein vollſtaͤndiges ſtatiſtiſches Gemaͤlde des täni- 
fihen Reichrs um das Zube 1038 zufammengefteflt Hat, fagt in 
feiner „Retatio‘ (Beite 553: „Chrifleph Gabel, Kam: 
werfäriver, aarligm paa fig og en Dreng 130 Rikedaler, ag 
maaneblig 12 Daler, Summa 228 Riksdaler 32 Schilling.“ 
Der Leib-Barbier erhielt jährlich 400 Thaler. 

**) Ganz fo, wie noch heutzutage einen gewiflen anbern 
veutihen Galopin, deſſen Ramen wir nicht zu neunen 
brauchen. 
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ein Geſchöpf Gyldenloe w's erſetzt. Dankbarkeit if 
eben Teine Gof= Tugend. 

„Manches mochte Friedrich IE. und Sophia 
Amalia auch noch mehr mit dem geheimen Kammer⸗ 
Secretair Lente beſprochen haben, der freilich auch ein 
Deuiſcher, aber in Gefchäften fü ‚gebt war, daß es 'gar 
nicht befremden konnte, wenn ver Hof fich feines Rathes 
bebiente.*) Oft wußte man audy. nicht, wen die Miß⸗ 
vergnügten zu den Deutfchen und wen fie zu ven Där 
nen zählten. Sollten Männer, bie oft zehn und zwangig 
Jahre. in Dänemark gelebt und durch: Berdienfle over 
Verbindungen alle Art wahrhaft nationalifirt zu fein 
ſchienen, noch immer ald Ausländer: anzufehen fein? 
Ber wollte den alten Bürgermeifter Hand Nauſen 
von Kopenhagen, den erften Mann bei der erſten Mu⸗ 
nicipalitaͤt des Reiches, wer ihn noch einen Fremdling 
nennen? Schon a jechszehnjähriger Jüngling hatte 
es. jeine Vaterſtadt Flensburg verlaffen. . Schon feit 
feinem breiundzwanzigften Jahre war er als Kaufmann 
in Kopenhagen und hatte ſchon vorher dem Könige bei 
ruſfiſchen Negoriationen wichtige Dienfte geleiftet. Schon 
feit 1639 war er Rathsherr und ſchon feit 1644 Bürs 
germeifter in Kopenhagen gewefen: ein alter, gefcheinter 
Mann, in Hanvelöfachen trefflich erfahren und babei 
während der fchwenifchen Belagerung fo warter, daß 
Friedrich III. einmal auf dem Walle feinen eigenen 





*) Auch Lente hatte na Durell’s ‚Relation‘ blos 
1200 Thaler Gehalt. Selbft ver deutſche Kanzler Theodor 
Reinking bezog fein größeres Gehalt. 
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Dogen fi abgärtetr und ihn im Angefläte Ale, sic ’ 
mit dem koſtbaren Sehänge, .b . beit „unernilibetenbranen 
Ranfeu gab.) 

Zu Ionen, die ſich unter ven Beförverern ber 
Etanssumälung bes Jahre 1660-6i8 zw ihrem Tode 
ia der Gunſt des Nachfolgers Friedrichs II. er⸗ 
hielten, gehörte der Erzbiſchoff Hans Sy ane, der 
„fchlaue Briefker mit dem Sonigmunde, wie 
ign Ludwig Wienbarg nennt.**) 

Der möächtigfte Bünflling Des Hofes nach dem 
Sturze Griffenfel dts war des Königs Balbbruder, 
Ulrich Friedrich Gyldenloew, dem Chriſttan 
V., um ihn von ven Gyldenloe w'n feines · Großvaters 
autzuzeichnen, dab Praͤvicat Danneſtiol vð verlich. 

Dieſer aͤußerſt geniale Taugenichis im beffeen, 
Siane des Worts, ber. ſich ſchon als jauger Mann 

von zwanzig Jahren während ber Kopenhagener Ber 
— durch ritterliche Aapferleit hervorgethan bei, 








*) Diefer Sans Ranfen war ver Greßrater von 
Griffenfeldt's Gemahlin, Katharina Naufen. Ja 
Nanſen's Haufe ward Griffenfeldi's Tochter nach der 
GSefangennehmung ihres Baters erzogen und bort blieb fie . 
bis zu ihrer Verheirathung mit bem jütländifhen Edelmann 
Barın Friedrich Kragh. 

**) Sans Evane oder Suaning (geboren am ST. 
Marz 1606), zuerſi Proſeſſor dei orientaliſchen Sprachen an 
ver Kopenhagener Univerfität und ſpaͤter Doctor der Theo⸗ 
logie, war 1650 Biſchof, ein Jahr darauf Erzbiſchof von See⸗ 
land und Präfes ves Conſiſtoriums. „Er ſtarb am 26. Juli 
1668. Vergl. Matthias Foß, Orsis in obitam J, Sva- 
ningis drebiepiscopi, Hafıı. 1068. 4. 

Dettinger, ber daniſche Hof. 1. 7 
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haben fig mit ihrer Freundſchaft gegenfeitig fo ange- 
feet, daß Beide ſtets in Geldnoth find.” 

Aus diefer und inancher andern Andeutung hat 
wehr als ein Beobachter. ver Hofzuftände jener Zeit den 
Schluß zu ziehen gewagt, daß Halbbruder Gylden⸗ 
Laew mit feinem’ gummiclaftiichen Gewiſſen und feinem 
hoperlaxen Orundfägen .ein ſtillvergnügter Mitarbeiter 
im Böniglichen Weinberge jenes Gern und Gebieterö 
geweſen fei, was Niemanden vermundern Darf, ba «8 
won und nach ihm noch manche Maitreſſe gegeben hat, bie 
ſich vom Allerhöchften bezahlen und oft vom Allem . 
niedrigſten lieben zu laſſen geruht bat. Bouvent femme 
se variel geſtand' ja ſchon ter erfle Franz um 
Frankreich, welcher aber nicht ver Letzte war, ber 
in puncto puncti eben jo Eoftfpielige .ald unangenehme 
Erfahrungen gemacht und ſich mit dem Zuſatze getröftet 
hatte: Mal hebile qui #’y fie! 

EGoyldenloew machte einen Lurug, der faR den 
Glanz des Hofes überſtrahlte. Die Freigebigkeit des 
Könige und die geheiman Unterſtützungen ber Gräfin 
Samfde hatten deren heinerfeitigen Vertrauten und 
Gunſtling in ven Stand geſetzt, ſich im Jahre 1672 
eines der prachtvollſten Palais jener Zeit, das jeßige 
Charloettenburg, zu. erbauen. Chriſtian V. legte Den 
Grundſtein dazu und Gyldenloew ließ, als Ober⸗ 
Müuͤnzmeißer, dies hochwichtige Ereigniß durch Die Prä⸗ 
gung. eines golnenen Denkmünze verherrlichen, auf deren 
Vorderſeite fein eigenes Bruſthild und auf beren Kehn- 
jeite die Abbildung ſeines Palaſtes zu ſehen iſt mit 
der Unterſchrift: MDCLXXII. OI. Apr. aeternae 
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memoriae aedium ptimem lapidem posnit "Chri- 
. stianus V, pius, felix Augustus Pater ‚Patriae. 

Mach dem Sturze Griffenfelnts erſtieg Cheri⸗ 
ſtian's Halbbruder den Höchften Gipfel feiner Matt, 
Im Iahre 1675 wurde Gyldenloew zum Stats 
halter von Norwegen mit dem Titel eined Mee⸗Konigs 
erhoben. Diefen Poſten bekleideté er fürfundzwanzig 
Jahre lang, bis 1700; doch hielt er ſich nur ſelten 
in Chriſtiania auf, ſondern verweilte größtentheails in 
Kopenhagen, meil feine Gegenwart der Gräfin Samfde 
fat eben fo unentbehrlich als Dem Könige war, bem 
eine Jagd ohne Gyldenloew eben To Tangweilig 
als ein Abend ohne „Jungfer“ Mot h erſchien. 

Bald nach Gyldenloew's Erhebung zum Vice⸗ 
Könige von Norwegen ließ ſich „Seine hohe Excellenz“ 
— bied war fein Titel — von feiner erften Gemahlin 
Cäcilie Grubbe uͤnter dem Vorwande ſcheiden, weil 
ſeine Ehe mit ihr kinderlos geblieben war. — Im 
Auguſt des Jahres 1677 vermählte er fich zum Zweiten 
Male mit Antoinette Augufte Bräftn von Alden- 
burg (Toter des Grafen Anton von Alden⸗ 
burg, weil dieſe fünger, Thöner, vornehmer tb 
weicher als die arme Gäcitte war. 

Gräfin Antoinette gebar' ihrem Gemahle mit 
weniger als neun Finder: | 

1) Ulrig Frie drich Gyndenloew Dan— 
neſtiold, geboren am 15. April 1678, ſtarb halb 
nach feiner Geburt. j 

2) Chriſtian Untom, geb. am 17. September 
1679, ftarb am 1. December deſſelben Jahres. 
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3yFriedrich Cheriſtian Gyldenloew⸗Oan⸗ 


neſkiold, Graf zu Laurwig, geb. am 17. November 


1681, ſchon mit vierzehn Jahren Kammerherr des 
‚Königs, ſtarb am 24. Juni 1696 auf, einer. Reife 
‚nah Eöln. 


4) Charlotte Amalie, 96. am 15. . Nookr. 


1682, ‚vermählte ih am 27. November 1696 mit 


Chriftian®pypIdenloemw*) und flarb am 7. December - 


1699, flebenzehn Jahre alt, im Wochenbeit. 
5) Ulrich Auguſt, geb. am 13. Januar 1684, 
ſtarb am 26. Mai ſeines Geburtsjahres. 


6) Ulrike Antonie, geb. am 12. Januar 1686, 


an Chriſtian Detlev: von Ran tzzau verſprochen, 
verheirathete fich auf Befehl ihres Vaters und gegen 
ihre Neigung am 2. März 1702 mit dem Grafen 
Carl von Ahlefeldt auf Riringen, welcher am 8. 
Mär; 1722 farb. Das Todesjahr feiner "ray ift uns 
nicht bekannt. 
7) Chriſtiane Augufte; geb. am 27. Januar 
1687, ſtarb wenige Iage nad) der Geburt. 
: .. 3) Ferdinand Anton, Graf von Dane» 
ſkiold und Laurmig, Herr zu Kniphaufen und Varel, geb. 
am 1I1. Juli 1688, wurde Kämmerer, Ober » Stallmeifter, 
Geheimerath und Ritter des'Elephanten » Ordens (unter 
Frievrich IV.) Im Jahre 1711 vermählte er ſich 
‚mit Mette-von Ahlefeldt, Tochter bed. Viceftatt- 
‚halter, welche, ohne Kinder zu hinterlaſſen, am 5. März 
1712 zu Harburg farb. — Ihr Gemahl heirathete 


= +9) Erſtgeborener EohnShrifidns V. und‘ bet Gräfin 
Eamfde. (DBergl. Seite. 108.) 
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am 20, Detember 1713. Ulrike Eleonore, Tochter 
des Großkanzlers Grafen Conrad von Reventlom 
und Schweſter ver Gräſin Anna Sophia Son Mer 
sentlom, der. zweiten Gemahlin des vierten Frie⸗ 
dr ich's. Ferdinand flarb am 18. September 1754 
zu Kopenhagen. 

9) Margarethe, geb. am 18. Juli 1694, ver⸗ 
mählte fich am 2. Februar 1711 mit Georg Grafen 
von Leiningen-Weſterburg, welcher 1722 ſtarb. 

Die Mutter dieſer neun Kinder ſtarb am 14. Juli 
1701 und ihr Gemahl vermählte ſich Kurz darauf zun 
dritten Male mit Sophia von Ure, melde 1714 . 
mit Tode abging. 

Gyldenloe w war erſt zweiundzwanzig Jahre 
alt geweſen und noch unvermählt, als er, in bie Buße - 
tapfen ſeines Vaters tretend, einen unchelichen Knaben 
erzeugte, der, geboren am 25, September 1680, im 
fpätern Jahren vom Urheber feines Dafeind unter dem 
Namen Waldemar Baronvon Loevendal adoptirt 
wurde. Dieſer Loevendal, der zum General der nor⸗ 
wegiſchen Armee emporſtieg, am .1. Mai 1682 in 
den daniſchen Freiherrenſtand und am 22. Auguſt 
1711 (von Friedrich IV.) zum Ritter des Ele⸗ 
phanten⸗Ordens erhoben ward, vermählte fich am 16. 
Februar 1699 mit einer reichen Dorkeiyein, Dorothea 
von Brocksdorf, die ihn am Yuguft 1706 
"zum Witwer machte, worduf er fih 1710 mit Bene 
dieta Margarethe Gräfin von Rantzau verhei⸗ 
rathete. Im Jahre 1704 trat er in polnifch-fächfifche 
Dienfte, ward 1712 nach ‚vem Ableben des Grafen 
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Auguft Ferdinand von Pflug tn Dresden Ge 
Heimer Rath, Kammerpräſtdent, Ober⸗Hofmarſchall, ges 


heimer abinetominiſter wie auch Ritter des polniſchen 


weißen Adler⸗Ordens und Farb am 24. Juyi 1740 za 
Dresden. *) — — — ſ — — — — 


2) Bin Sohn aus feiner erfien She mit Dorsthea 
yon Brocksdorf war Ulrid Friedrich Waldemar, 
GrafvonLoévendal, geb. am 6. April 1700 zu Hamburg. 
Et begann, dreizehn Jahre ait, ſeine militäciiche Laufbahn 
als Bemeiner beim Talfertichen Heere in Polen, avancirte ein 
. Bahr Yarauf (1714) zum Hauptmann, beas in Yänifche Dienfte 
. and that KH im Kriege gegen die Schweden hervor. Im 
Kriege gegen die Türkei focht er im Dienfte des SKaifers 
bei Peterwarbein, Temesvar und Belgrad. König Augufl 
don Bolen ernamte ihn zum Veldmarſchall und General: 
Inſpector der Infanterie. Als Solcher commandirie er 1734 
und 1735 vie ſaͤchſiſchen Trupyen am Rhein, nahm dann 
zeififhe Dienſte, ſammelte ſich Lorbeern in der Krim und 
Nkratne, trat endlich als Generallieutenant ins franzoͤſiſche 
Heer ein, befehligte 1745 .die Reſerve-Armee in der Schlacht 
vet Bontenoi, eroberte Gent, Oudenaerde, Oſtende und Nieus 
port, verkgeibigte Mntwerpen, nahm Bergen = op » Zoom 
und ſtarb als Marſchall von Sranfrid am 27. Mei 
8755., Die Mutter des Marfihalle war eine Couſtne der 
‚ Anna Gonflanze von Brodsdorf, der uachmaligen 
Pompadour Auguf’s bes Starten, der fatıfam bes 


kannten Gräfin von Coſel. Seine Stiefmuster, Marga⸗ 


retha von Rantzan. war eine von ſechs Schweſtern, von 
welchen jede fiebenzigtaufend Thaler Misgift erhielt. — Im 
Vehrigen verweifen wir in Bezug auf das, was des Marfhalle 
Vater betrifft, auf Vehſe's vortreffliche Geſchichte ver 
deutſchen Höfe (Band 32. Seite 334 Bis 333) und außerdem 
auf Earl Efrifian Rathe, Greve V. Loevendafs Lir 
ög Levnet, Kjoebnh. 1750. 12. .. 
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Bom Ginfllinge wenden wir und zum Bänfe 
Ungin. — a 


Sophia Amalia Moth, Sräfin von N Sanidı 
(leider finden wir nirgend® genau ‚angegeben, wann 


und wo fie geboren ift)*) war nad einem Bilde, 


das wir von ihr in Kopenhagen gefehen, mehr pifant 
ala fchön; Doch ſprüht qus allen Zügen ver Flensbur⸗ 
ger Arzttochter ein Feuer und ein Geift,- ver ihren 
föniglichen Anbeter vollkommen entſchuldigt, daß er 
Sabre lang ausfhlieplih für fie alleim ges 
ſchwaͤrmt und geglüht haben fol. Cr- Sungfer Moth 


galt für eben jo heiter als wigig, und man erzählt fich 


mehr ald ein Bonmot, welches beweift, daß Gräfin 


Samſpde fon von Jugend auf, nicht verlegen um 


« 


eine geiftreiche Antwort mar. Sophia Amalia, 
in ihrem achten Jahre von einer ihrer alten Berwand- 
ten befragt, was fie einmal werben wolle, erwiberte 
mit reizender Naivetät: 


Ich will, wie Du, Mutter werben, 
Und dies ward fie denn auch. Sie gebar ihrem 


Eöniglichen Anbeter in einem Zeitraume von fleben . 


Jahren fünf Kinder, zwei Mädchen un» drei Knaben, 


vie wir hier in chronologiſcher Reihe ihrer Geburt for 


urn laſſen: 





Einige laſſen ſie um das Jahr 1648 zu Flensburg, 
Andere ſchon drei Jahre“ früher in Kopenhagen zur Welt 


fommen.. Alle aber ſtimmen wenigflens darin überein, daß 


fie älter als die GSemahlin Chriſtian's V. gewefen ſei. 
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1) Chriſtian, geb. am 10. December‘ 1671*), 
wurde in Holland erzogen, diente als Obriſt in Fran 
reich, Tehrte dann nach Dänemark zurüd, wurde, Kam⸗ 
merherr und General PBoftmeifter in Dänemark, bes 
fam 1693 den Elephanten- Orden, flieg bis zum Ge⸗ 
neral= Kelontarfchall » Lieutenant und warb im Jahre 
1700 Gyldenloew-⸗Danneſkiold's Nachfolger 
in ber Statthalterfchaft von Norwegen. Graf Ehri- 
ftian Gyldenloew⸗ Samſöe war zwei Mal’ ver« 
maͤhlt, feit dem 26. November 1696 mit Charlotte 
Amalie, dem vierten Kinde Ulrih Friedrich 
Gyldenloew's (vergl. ©. 102.), und feit dem 25. 
Mai 1701 mit Dorothea Krag, der Wittme des 
Reichsraths Jens Iuel. Chriftian flarb am 10. 
Juli 1703 zu Odenfe an den Blattern. 

2) Chriſtine, geb. 1673, vermaͤhlte fich, ſechs⸗ 
zehnjährig, mit Friedrich von Ahlefeldt und 
ftarb, gleich varauf, am 12. September 1689. 

3), Sopbie Ehriftine, geb. 1675, flarb am 
18. Auguft 1684. 

4 Anna Chriſtine, geb. 1677, verſchied am 
11. Auguſt 1689. 

.5) Ulrich Chriſtian Gyldenloew, Graf 
Sanmſde, Freiherr von Marſelisburg, Oherkanumer⸗ 
herr, Geheimer Rath, General⸗Poſtmeiſter in Norwe⸗ 
gen und General⸗Admiral von Dänemark, geb. 1678, 
vermählte fih 1708 mit Charlotte Amalie, Tode 


. +) Rah Berlien's Angabe geboren am 2. Februarx 1674, 
weich letztere Zahl nur. ein Druckfehler zu fein ſcheint. 
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ter bed Geheimen Ratte. Dtto Krabbe, und flarb 
am 8. December 1719, 

Die Mutter biefer Kinder — wegen ihres Reich⸗ 
thums und wegen ihrer einflußreichen Stellung von 
ver einen Hälfte des weiblichen Geſchlechtes beneidet 
und von Ber andern. eben darum angefeindet und ver- 
laͤſtert — überlebte ihren königlichen Freund faſt zwan⸗ 
zig Jahre und ſtarb am 17. Januar 1719 auf einem 
ihrer zahlreichen Güter ‚za Egede. Das einzige Kind, 
das ihren Tod beweinen Eonnte, war Ulrich Ehri- 
fian Gyldenloew, der Erbe ihrer reichen Beſitz⸗ 
ihümer, der (fiehe oben) fchon eilf Monate und dem. 
Tode feiner Mutter ihr ind Grab folgte. 

. De Bruder ver Gräfin von Samfde, ver Etats⸗ 
rath Matthias Moth, war Großkreuz des Dane⸗ 
brogordens und ſpielte während der Regierung Chri⸗ 
ſtian's V. und während der Herrſchaft ſeiner allmäch⸗ 
tigen Schweſter eine nicht unbedeutende Rolle ſowohl 
im- Staate, als bei Hofe. Doch war auch er, na⸗ 
mentlich in den Schichten des Adels, ebenſowenig be⸗ 
liebt als feine Schweſter, weil vie Adelselique es un⸗ 
möglich verzeihen konnte, daß die Tochter eines bür⸗ 
gerlichen Arztes, der noch dazu ˖ein Deutſcher war, ſich 
zu der (zwejdeutigen) Höhe .ver erſten Contubine des 
Königs emporgeſchwungen hatte. Ja, wäre dieſe Ep 
Jungfer Moth adeligen Urſprungs geweſen, fo würde 
ver gute Adel es dem Könige und ihr ſelber weniger 
verübelt haben, daß Jener fich von ihr beherifchen und 
Diefe fih von ihm Tieben zu laſſen gerußte. " 
Als die Gräfin Samfde mit Tode abging, machte 
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eine’ jener altabeligen Fratzen, "welche bie‘ Bürgerstoche 
ter ihr ganzes Leben lang gründlich beneidet hatte, 
folgenden äußerft boshaften Vergleich: „Ehriftine 
‚Munt (fe war, wie bekannt, abeliger Abkunft) ver- 
dhielt ſich zu Amalie Moth wie die Kathedrale zu 
Noeskilde zur Holmenskirche in Kopenhagen, wie ein 
Pſalm von Thomas Kingn*) zu einer fchlüpfrigen 
Dove von Anders Arreboe**), wie Oabrielle 
d'Eſtrées zu Marion Delorme.“ — 

Der intime Bufenfreund der Gräfin Samfde, 
der geniale Tangenichts Gyldenloew, der nach dem 
ode Chriſtian's V. am Gofe Friedrich's IV. 
nach und nach allen Einfluß verlor, verließ am Abende 
ſeines Lebens das gute Dänemark und ſtarb, fechsund⸗ 
ſechzig Jahre alt, am 17. April 1704 in Samburg”"*). 


*) Thomas Kingo, Biſchof zu Fünen (geb. am 2. 
December 1634, geſt. am 14. October 1703), überſetzte die 
Bialmen in feine Mutterſprache und war als geiftlicher Lies 
derdichter der Paul Gerhard der Dänen. (Bergl. A. C. 
-Seiberg, T. Kingo, Biskop i Fyen; Lorneisbeukrireise, 
Dbenfe 1852, 8.). 

**) Er-Bifchof von Drontheim. Bergl. Bd. 2. 112. 
unferer Geſchichte. 
“ws, Die Deviſe dieſes Mannes haben wir ſchon im 
9%. Bande, ©. 312, » angegeben. ’ 
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Sechttes Kapitel. 


Dänemarks Krieg mit Echweren. — Der Urfprung beffelben. — Rüds 

bil auf die Zuſtaͤnde, die dem allgemeinen Kriege vorangegangen.. — 

Starke ver Heere und Flotten dee europäifchen Mächte, die daran Theil 

genommen. — Die vänifche Kriegserklärung. — Gort Eivertfen Avelaar. 

— Belagerung und Binahme von Bisinar. — Angriff auf Rügen. — 
Top Adslaar's. — Sinnahme von Gothland. 


Nachdem wir die Bauptperſonlichkeiten des Chris 
ſt ia n'ſchen Hofes in ben Kreiß unferer Anſchauung 
gezogen, wollen wir nun auch die Sauptereigniffe feines 
Regierung, fo kurz und doch fo vollftändig als möglich, 

zu ſchildern verfuchen. 

Das wichtige und zugleich traurigfle Greigniß 
fiir Dänemark mar jener atue Krieg mit Schweden, ber 
im Jahre 1675 zum Ausbruche Fam. 

Wir müflen auf den Usfprung deſſelben zurüd« 
gehen. 

Im Iahre 1667 hati⸗ bie unerſaättliche Eroberungd« 
fucht des vierzehnten Bubmig’d vom Frankreich, nach 
dem Tode feines Schwiegervaters Philip p's IV., einen 
verheerenden Krieg in den Niederlanden mit dem zwei⸗ 
ten Karl von Spanich angefangen und Flandern, 
Hennegau und Franche⸗Comté begehrt unter dem Vor⸗ 
wande, daß ner rechtmäßige Erbe dieſer Provinzen nicht 
fein Schwager Karl, fonvdern feine Gemahlin Maria 
Thereſi ia von Oeſterreich, die Schwefter dieſes Rare 
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fl. — Im Iunt waren die Srgnzofen in Flandern und, 
- mitten im Winter, unter Anführung des großen Gonde, 
in Franche⸗Comtsé eingerüdt, hatten ſich dort mit 
Bligeöfchnelle einer Feſtung nach der andern bemächtigt 
und faft ohne Widerſtand das ganze Land erobert. — 
Das benachbarte Holland, das erſt ſeit dem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden feine glorreiche Selbftflänvigfeit behauptete, 
war durch dad Eroberungdgelüflt Ludwig's XIV. 
und durch die Siege feiner Feloherren fo fehr beun: 
ruhigt worden, daß ed in aller Eile mit England, den 
Frieden zu Dreda und außerdem eine Tripleallianz mit 
England und Schweden zur Vertheidigung der ſpani⸗ 
ſchen Niederlande gefchloffen hatte. — In Folge dieſes 
Bündniſſes war Ludwig gendthigt worden, am 2. 
Mai 1668 den Frieden zu Aachen abzuſchließen, laut 
welchem er, feine Erbanſprüche aufgebend und auf feine 
Eroberungen in den Riederlanden Verzicht leiſtend, fich 
mit den fünf Feſtungen, Charleroi*), Tournay und 
Arh im Hennegau, mit Eile und Dubenagbe | in’ Flan⸗ 
dern zu begnügen geruhte. 

Aber bald nach dem Aachener Frieden hatte Frank⸗ 
reichs Diplomatie ſich nichts fo ſehr angelegen fein. 
Yaffen, als den Knoten jenerTripleallianz zwiſchen 
Holland, England und Schweden mehr und mehr auf⸗ 
zulockern und endlich den Bruch jenes ihm unbehag⸗ 
lichen Bundnifſes herbeizuftihren. Den n Intriguen des 


*) Dieſe Feſtung ‚war erſt zwei Sabre zuvor auf ber - 
Etelfe des Dorfes Charnoy vn ven Spaniern angelegt 
und nad König Kari U. in Gharkeroi umgetanft worden. 
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franzöfkfähen. Sofes war es gelungen, durch Beſtechun⸗ 
gen und Vorſpiegelungen aller Art zuerſt England und 
dann auch Schweden von jenem Dreibümdnifſſe abtrünnig 
zu machen und Beide für ſich und feine eroberungss 
füchtigen Plane zu gewinuen. Der erbärmliche Karl 
II. Stuart, deſſen ganzes Leben eimer fortgefegten Orgie 
gleich und der ſich wegen feiner Maitreffenwirthfchaft in 
beftändiger Geloflemme befand, war dadurch (gewonnen 
worden, daß Ludwig ihm (ſchon 1662) für den 
Safen von Duͤnkirchen, ber ſeit Grommwell im Ber 
fige der Englänber geblieben war, eine Kauffumme son 
vier Millionen Frances bezahlte. 

Nachdem Ludwig auch ben Ghurfürfken von - 
En (Marimiltan Heinrich, Herzog von Bayern) 
und den Triegerifch gefianten Biſchof nen Münſter 
(GGChriſtoph Bernhard von Galen) auf feine 
. Seite gebracht halte, kündigte er. ben. Seneralftanten 
von Solland,. „pie ihm im vorigen’ Kriege zu tief im 
die Karte gefchaut.hatten,‘ einen Krieg zu Wuſſer und 
zu Sande an. 

Holland, vas dem Aachener Frieden ohnehin nich 
getraut und ſeitvem (1671) ein Defenſtobündniß .ueit 
dem deutſchen Kaifer Leopold, mit dem Könige van. 
Spanien und, ein. Jahr darauf, ‚mit vem Churfürften 
Srievrih Wilhelm :uon Brandenburg"). abgefhloi- - 
ſen, war zw jmeriBeit::elne Macht gemefen, ‚die über 
mehr. als Hundert Kriegsſchiffe zu verfügen hatte. 

) Seine Frau, mit welcher er ſich 1647 vermählt Hatte, 
war die Prinzefſin Louiſe Henrteftevon Dranien, 
eine: geſchworene Seindin Frankreichs. nom 
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. Um. diefe Zeit gehorchte ein ſtehendes Heer nom 
faft 180,000 Maun und eine Flotte von faſt ſechszig 
Rinienfchiffen em allmaͤchtigen Befehle jene Lupwig's, 
der ſich nicht ohne allen Grund - „ven Großen“ hieß. 
Sein englifcher Bundesgenoſſe, Karl IL., gebot über 
eine Seemacht, vie mehr als einhundertdreißig Kriegd- 
tchiffe zählte. Sein zweiter Bundesgenoffe — Schwe⸗ 
ben — hatte 50,000 Mann Lanhiruppen und eine 
Käotte von ſechszig Kriegäfchiffen. Laut Vertrag erhielt 
ver Erſtere alle vier „Monate 400,000, ver Leiptere 
monatlich: 100,000 Reichsthaler franzſiſche Subfidien. 

Weit weniger mächtig waren Hollands Verbündete. 


Kaiſer Eeopold hatte ein Heer von hochſtens 150,000 


Pann, aber Erine Flotte. — Spanien hatte eine Flotte, 
bie anf dem Papiere aus fünfzig Kriegbſchuffen beſtand, 
und eine Armee, die 100,000 Mann gezählt haben fol; 
denn zu jener Zeit erhielt es noch jůhrlich über zwanzig . 
Millionen Piaſter blos aus den Beiden Indien. — Der 
deitte Alllirte, der Churfürſt von Braudenburg, Hatte 
ein Heer von 20,000 Mann, für welche ihm die Ges 
neralſtaaten bie. Hälfte des Werbegelds (250,000 Reichs- 
rhaler) zu zahlen ſich verpflichten mußten. — Diefen 


. Dreien ſchloß ſich der verzog Rubdolph Auguft von 


Brauuſchweig⸗ Lüneburg: mit .1400 Mann Fußvolk und 
600 Mann Reiterei, der Landgraf Karl von Heffen« 
Taſſel mit 800 Mann zu Fuß und. mit 400 Mann 
zu Pferde an, die „sad Krant gegen Rudwig. und 


deſſen Alliirte nicht allzufett machten, “ 


Am 12. September 1672 ließ auch der König 
von Dänemark — ganz gegen den Rath feines 
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Kanzlers Griffenfeldt und eigentli nur 
aus Tiere gegen Schweren — ih zu ven um 
gladlidden Schritt verleiten, jenem Bündniffe gegen 
Ludwig XIV. beizutreten. 

Die nächte Folge davon war der bald baraufı 
ausbrechende Krieg gegen Schweben. 

Das Heer dieſes Bunbeögenofien Frankreich war 
unter dem Oberbefehle Carl Guſtaf Wrangels 
von Pommern aufgebrochen und im December 1674 
gänzlich unerwartet in das Ländergebiet des Churfürften 
von Brandenburg eingefallen, in dem Augenblide, als. 
die Truppen des Lebtern fidh der Reichſsarmee im ers 
angefchloffen hatten. 

Gleich darauf am (8. Sanuar 1675) erfchien am 
Hofe zu Kopenhagen ber ſchwediſche Reichſsrath und 
Admiral Niels Brahe, von feinem Souveräne bes 
auftragt, ein Buͤndniß mit dem Könige von Dänemark 
einzuleiten ober wenigftend fo viel durchzuſetzen, daß 
Chriſtian V. ſich bei diefem Kriege zwifchen Schwe⸗ 
ben und Brandenburg neutral verhalte. Gleichzeitig 
hielt der ſchwediſche Geſandte, um ven König von 
Dänemark deſto leichter ind Garn feiner Plane zu 
loden, im Namen Karls XI., damals zwanzig Jahre 
alt, um die Hand der neunzehnjährigen Prinzeffin 
Ulrike Eleonore, der vorjüngften Schweiter Chris 
fian's V. an. Das Bündniß Fam nicht zu Stande 
doch wurde ihm (am 7. Juni deſſelben Jahres) wenigſtens 
die Hand der Prinzeſſin zugeſagt. 

Während dieſer Zeit hatten der deutſche Kalſer, 
der König von Spanien, die e Bepublit voland und 

Dettinger, ver daniſche Hof. I 
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der Churfurſt von Brandenburg alle Minen ihrer 
Staatskunſt fpringen lafien, um den König von Däne- 
mark auf ihrer Seite zu behalten und ihn um jeden 
Preis zu einem neuen Kriege gegen ihren gemeinfchafts 
lichen Beind — Schweden — aufzureizen. 

Eine Veranlaſſung dazu war fogleich gefunden. 
Im Märzmonate des Jahres 1675 erließ Chriſtian 
V. eine Kriegserklärung, worin er fi beſchwerte, daß 
die ſchwediſchen Truppen plöglic und wider alles Ver⸗ 
muthen in die Lande des Churfürften von Brandenburg, 
des dänifchen Bundesgenoflen, eingefallen feien un 
Gewaltihätigfeiten aller Art verübt ‚hätten, durch welche 
Dänemark Eraft des mit Brandenburg abgefhlofienen 
Wertrages gendthigt fei, Seiner Brandenburgifihen 
Liebden mit därtifchen Waffen unter die Arme zu greis 
fen. „Bei fo bewandten Umſtaͤnden (hieß es weiter) 
habe Seine Majeflät, dem Völkerrechte gemäß, 
fi genrungen gefühlt, alle Güter und Gelber, welche 
ſchwediſchen Unterthbanen angehören und bie irgendwo 
entweder .in den Provinzen Dänemarfs ung Norwegens, 
in ven beiden- Herzogthümern Schleswig und Holſtein, 
vorzugäweife aber in Unferer erbunterthänigen 
Stadt Hamburg angetroffen werden, 38 Gunften 
Unferer Königlichen Schaglammer confisciren zu 
laſſen.“ — Befagtes Manifeft fchließt mit der Auffor« 
derung: „Wir befehlen demnach Allen. und Jedem, 
welche irgend etwas von den Gütern und vom Vermö⸗ 
gen der ſchwediſchen Unterihanen in Händen haben — 
es fei nun an Gelde, Wechſeln oder Waa- 
ven, imgleichen Allen, welche der Krone. Schweben oder 
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den Unterthanen Schwerend irgend etwas ſchuldig 
find, daß fie daſſelbe, innerhalb ſechs Wochen 
nah Bekanntmachung viefer Erklärung, richtig bei 
Unferer Schagfammer abgeben, wenn fle nicht, Yalls 
fie vergleichen Güter hätten und verheimlicden follten 
und ſobald dies herausfäme, Solches ſechsdoppelt 
bezahlen und noch außerdem als Uebertreter Unſerer 
Königlichen Befehle angeſehen und beſtraff werden 
wollen. Wonach ſich Jeder unterthaͤnigſt zu richten 
und vor Schaden zu hüten hat! Gegeben in Unſerer 
Reflvenz zu Kopenhagen am 18. März 1675. 
Ehriftian.” 

Und dies nannte man 1675 Bölkerrecht! 
Und dies geſchah faft um viefelbe Zeit, als berfelbe 
König Chriſtian die Hand feiner Schwefter feinem 
Beinde Karl XI. zugefagt Hatte Wenn dies auch 
Politik ift, fo war es wenigſtens Feine ehrliche, 
fondern eine ſolche, die fich in ver Regel ſelbſt beſtraft, 
wie Died ſpäter auch bei Dänemark gefchah. . 

Der Krieg, welchen Ehriftian V. dadurch heraufs 
beſchwor, war um fo unverantwortlicher, als er fi 
jagen mußte, daß er nur ein marfchferfiged Heer von 
böchftens achttaufend in aller Eile angewörbenen Söld⸗ 
lingen und nicht mehr als achtzehn audgerüftete und 
fegelfertige Kriegsſchiffe, Schweden hingegen mehr als 
fünfzigtauſend Mann’und gegen ſechszig Schiffe beſaß. 

Der Churfürſt von Brandenburg — ein wackerer 
Haudegen — war unterdeſſen in forcirten Eilmärfchen 
vom Rheine zurücgelehrt und den Schweden guten 
Muthes enigegengerüdt. Erſt zu Rathenow (bei 

8° 
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Potsdam) war er mit ihnen ansinandergeratben und 
hatte Hier die ganze Befagung ber Schweden zum, 
Zempel binausgejagt und den Gommandanten gefangen 
genommen. 

Am 18. Februar 1675 Tieferte er den Schweden 
eine offene Feldſchlacht bei Fehrbellin, in welcher er 
einen großen Theil ihres Heeres nieberhieb und die 
Andern in’ die Flucht jagte Wrangel, der ſich mit 
dem Kerne feiner Truppen bei Havelberg concentrirt 
hatte, zog fi, bald nah Empfang diefer Hiobspoſt, 
beftürzt nah Pommern. zurüd. 

Dänemark, durch dieſe glänzende Waffenthat feines 
deutfchen Bundesgenoſſen ermutbigt, ließ am 22. Auguft 
unter dem Oberbefehle feines tüchtigen General⸗Ad⸗ 
mirald Cort Sivertfen Adelaar*) den größten 
Theil feiner Flotte auslaufen, die, in drei Ebcadres ge⸗ 


*) Diefer berühmte Seeheld, geboren am 16. September 
1622 zu Brewig in Norwegen, war ber Sohn Sören 
Senfön’s, welcher unter Ehrifian IV. Berwalter des 
Salzwerks in Langefund geweſen war; er hieß eigentlich 
Stvertfen und erhielt erft fpäter wegen feiner eben fo 
rafhen als kühnen Siege den Ehrennamen Adelaar oder 
Adler. Kaum fünfzehn Sahre alt diente der tapfere Nor⸗ 
manne als holländiſcher Matrofe fünf Jahre unter dem ges 
feierten Admirale Martin Harpenz Tromp, heirathete.. 
eine Anverwandte.defielben, Angelica Sophronia, nahm 
daun Dienfte bei der Republik Venedig, die mit bem fürs 
tifhen Halbmonde im Kriege lag. flieg dort fchnell bis zum 
Eapitain empor, brach fi) 1654 als Kommandant des Kriege: 
SH „San Btorgio il Grande” in der Schlacht bei der 
Mündung bes. Hellefponts durch mehr als ſſebenzig türkiſche 
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theilt, aus vierzehn Kriegaſchiffen, vier Beeadern und 
flinf Galliotten beſtand. — 





BE: 


Gale eren fiegreich Bahn und bohrte dabei fünfzehn Galerren 
mit fünftaufend Türken in den Grund? Gleich nad) ber 
Schlacht beſchenkte ihm der Generaleapilain Leonardo 
Foscolo mit einer goldenen Ehrenkette. Der Doge Frans 
cesco Molino verlieh ihm durch ein Patent vom 21. Ian. 
1654 gleichfalls eine goldene Kette im Werthe von dreihuns 
dert Dukaten und eine jährliche Benfton von zweihundert 
Dubkaten aus der Staatskaffe. Bier Jahre fpäter wars er 
anter dem Dogen Biovanni Peſaro durch ein Decret 
vom 28. Januar 1858 zum Ritter des Marcus: Ordens ers 
nannt. mit Berleihung einer lebenslänglihen Penfion von 
sierzehnhundert Dukaten für fih und feine Erben bis ins 
dritte Glied (un annuo assignamento di ducati mille- quattro 
conto di buona valuta sua vita duranie e sua terza generhziöke). 
Sein Ruhm erfüllte nun ganz Stalien. Der Herzog Ames 
.zigo von Modena befang im Auguft 1660 die Helven- 
thaten des ruhmgefchmüdten Norwegers in einem lateinifchen 
Gedichte, das uns Holberg aufbewahrt hat. — Im Jahre 
1661 wutbe er auf fein Anfuchen mit herrlichen Zeugniſſen 
feiner Tapferkeit aus dem Dienfte der Republik entlaffen. 
Adelaar, defien Srau’in Denebig geftorben war, kehrte nad 
Holland zuräd und vermählte fi am 25. Juli 1662 zum 
zweiten Mate mit Anna Belt in Amflervam, — Als Fries 
drich MI. deſſen Niederlaſſung in Hellan» erfahren hatte, 
bot er ihm Dienfte in der dänifchen Flotte an, die der tapfere 
& ort mit Freunden annahm. Er wurde als General-Apmiral 
mit dem Präpicate. Adelaar und mit einem jährlichen Ge⸗ 
halte von 7200 Neichsthalern angeflellt und er war's, dutch 
den die däniſche Marine, tie er ganz nach dem Vorbilde der 
holländischen umgefchaffen hatte, einen neuen Aufſchwung er: 
hielt. Gr ſelbſt aber war nicht mehr der Alte, weil Kraͤnk⸗ 
lichkeit ſeine Kraft. und feinen Muth gebrochen hatte. 
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CEhriſtian V. brah am 12. September von 
Holftein aus nah Gadebuſch auf, ließ einen Theil 
feines Heeres vor den Mauern Wisnard (dad im weſt⸗ 
phälifchen Frieden an Schweden anheimgefallen war) 
zurück, um bief® Feſtung einzuſchließen, und rückte mit 
dem andern Theile ſeiner Truppen, begleitet von ſeinem 
treuen Kanzler und Rathgeber Griffenfeldt, durch 
Mecklenburg nach Pommern vor. 

Am 25. September traf er mit feinem branden⸗ 
hurgifchen Bundesgenoſſen in Dobberan zufammen, um 
mit dem Churfürften einen gemeinfchaftlichen Opera⸗ 
tionsplan zu verabreden. 

In Folge‘ diefer Vereinbarung erfchien König 
Chriſtian mit feinem Heere am 1. October vor 
Dammgarten, wagte fünf Tage fpäter einen Sturm« 
angeiff und zwang bie ſchwediſche Befagung unter Otto 
Wilhelm Grafen von Königsmarf*) zum 
Rückzuge. Um viefelbe Zeit hatte ſich der große.Chur- 
fürft der Städte Wollin und Wolgaft bemächtigt. 


— — 





*»), Otto Wilhelm Graf von Königsmarf 
(geb. 1639 zu Minden) hatte ſich feine erfien Sporen uns 
ter dem Brafen von Schomburg verdient. Im Jahre 
1661 ging er als außerorbentlicher Gefandter Schwedens an 
den Hef Karl U. Stuart’s nach London und dann nad) 
Sranfreih, wo er während des Siegeszuges des Marſchalls 
Turenne deſſen ungertrennlicher Begleiter war. Bon Lubs 
wig XIV. zum Marshal be camp ernannt, ward er von 
. Karl X. nad Schweden zurädderufen und zum Statthalter 
- von Bommern eingefegt. — Im Jahre 1686 verlieh er 
Schweden und nahm Dienfle bei der Republit Venebig, bie 
ihn zum GSeneraliffinus ihres Landheeres erhob. Er flug 
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Am 7. October fehrieb Briffenfelnt, von 
-Dammgarten aus, an feinen Schußgeift, die Königin« 
‚Mutter, die in der Amalienburg reflvirte: 

„Ich darf nicht der Letzte fein, der Ihrer Majeftät 
feine unterthaͤnigſten Glüdwünfdhe über ven glänzenden 
Erfolg "varbringt, womit es Gott gefallen hat, bei 
Eröffnung des Einmarfches in Pommern die Waffen 
des Könige zu fegnen. . Geftern ließ Seine Majeftät 
zwei Infanterie» Negimenter über die Grenze rüden. 
Als die Schweden fie gegen fich Iosmarfchiren fahen, 
verließen fie nach einigen Kanonenfchüfien, vie fpurlos 
vorüberzogen, ihre Verſchanzungen in ſolcher Unordnung, 
daß fie vier Kanonen mit Kugeln und Granaten, fünf 
bis ſechs Kranfe und eben fo viel gefängene Dänen 
zurückließen. — — — Geſtern "Abend (hieß es weiter) 
haben wir durch einen Eilboten die Nachricht erhalten, 
daß der Ehurfürft von Brandenburg faft um dieſelbe 
Zeit ſich den Einzug in Pommern auch feinerfeitd er- 
firitten hat und daß feine Soldaten die Infel Wollin 
eingenommen habın.”’*) Der Schmeichler fehließt dieſe 
Siegesbotſchaft mit den Worten: „Da ich glaube, daß 


bie Türken in Morea, eroberte Athen und flach 1688. Diefer 
Otto Wilhelm war ber Obelm jenes Philipp Chris 
ſtophvon Königsmart, der dur feine Liebſchaft mit 
der Ehurfüärfin Sophie Dorothea von Hannover und 
durch feine Verwandtſchaft mit. ver Gräfin Maria Aurora 
von.Königsmartk, welde Otto Wilhelm's Nichte war, 
eine etwas zweideutige Berähmheit erlangt hat. 

*) Die Stadt, mit weldder der große Churfürſt den 
Kanzler Griffenfeldt belchnt Hatte. 
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wir einen Theil dieſes Glückes der Gottesfurcht und 
bem Gebete Ihrer Majeftät zu verdanken haben, fo 
dünkt mir,. daß ih um fo größeren Grund Habe, 
Höcfivenfelben. dazu ganz unterihänigft Glück zu wün⸗ 
ſchen u. ſ. w. 

Königsmark eilte nach Stralfund und Feld⸗ 
marſchall Mardefeld nach der Inſel Rügen. 
Um 16. October ſchrieb Griffenfeldt aus 
Ribnitz im Mecklenburgiſchen der Königin» Mutter: 

„Nachdem der Churfürft in Pommern eingedrun⸗ 
‚gen war, vereinigte er feine Reiterei mit ber des Kö 
nigs, um durch fie die flichenden Schweden zu einer 
- Schlacht zu zwingen. Aber va dieſe fich weigerten, 
wurden fie bis unter Die Kanonen von Stralfund, ja 
ſelbſt bis in die Vorftadt verfolgt und gezwungen, fich 
‚Auch die Flucht zu retten, welche fie jo gut bewerk⸗ 
„stelligten, daß fie fich bis nach Rügen hinüber zurüd- 
zogen... Da auf dieſe Weife nichts mehr gegen fle aus⸗ 
zurichten war (was machte denn bie dänifche Flotte?), 
ließ der König die Schweden durch dad churfürſtliche 
Herr, das ſich mit Faijerlichen Truppen verſtärkt hatte, 
vor Stralſund bewachen. Er ſelbſt aber brach in Eil⸗ 
märſchen gegen Wismar auf, um dieſe Stadt zu’ be= 
lagern und dadurch dad Ende dieſes Feldzugs zu Frd« 
nen. Gott felbft unterflügte ihn in feinem Vorhaben, 
mir aber verleibe er das Süd, ftet an Ihrer Maje⸗ 
ſtaͤt hoher Gunft und Gnade einigen Antheil zu Haben 
als Ihrer Majeftät unterthänigfter” u. ſ. w. 

Chriftian, der mit 18,000 Mann (?) von 
Roftod nad Wismar vorgerückt war, fuchte ſich diefer 





-121 


Stadt fon darum zu bemädhtigen, weil fie damals 
den bequemften und ſicherſten Hafen laͤngs der ganzen 
Oſtſee beſaß.*) 

Die Dünen zogen, nachdem ſie auf jeder Sa 
des Hafens eine Berfihanzung aufgeworfen und die 
Trancheen eröffnet hatten, "eine Kette über ven Hafen, 
um den Belagerten alle Zufuhr abzuſchneiden. Am 
ſechſten Tage der Belagerung, am 10. December, traf, 
wie Holberg berichtet, vie; Königin von Dänemark 
über Lübeck im Lager ein, woſelbſt fie mit‘ Löfang 
der Kanonen bewillkommt wurde. Am. 12. deſſelben 
Monats waren die Dänen fo glücklich, daß fie das 
bei der Stadt liegende ſchwediſche Kriegsſchiff, der 


*) Diefe Stadt foll ihren Namen von Wismarus, 
dem zwölften Könige der Wenden und Obstriten, ihrem Or⸗ 
bauer, erhalten haben.. 1633 wurde Wismar von Wallen- 
fein, drei Jahre fpäter von Guftav Adolph erobert. 
Im weftphälifhen Frieden fiel es an Schweden, worauf 
Mecklenburg durch das Bisthum Schwent entfehäbigt warb. 
Kart A., der die Feſtungswerke bedeutend perſtärkt Hatte, 
nannte fie Wismars „Silberne Wälle”. Der „Wallfiſch“ 
war ein bombenfefles Fort, Das am Cingange des Hafens 
auf einer Sandbanf lag. Die Schweden vertheidigten biefe 
Zeitung mit folder Hartnädigfeit, daß die dänischen Genes 
zale vie Einnahme derſelben Anfangs für unmöglich erklär⸗ 
sen und die Belagerung aufgeben wollten; doch bush die 
Standhaftigkeit Sriffenfelors wurde fie, wie, Allen 
berichtet, „troß ber entgegengeiegten Meinung der Generale 
fortgejeßt. Daher erklärte auch der König, als er feinen 
Einzug in Wismar hielt, wie er es einzig und allein nur 
BSriffenfelvrts Unergie zu verbanfen habe, 2 es fo und 
nicht anders gelommen fei. 
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„Falke“ genannt, eroberten, anf. welchem ihnen 642 
Matrofen und 36 großentheild metallene Gefhübe in 
die Hände fielen. Hierauf erfolgte die Eroberung ver 
. Schanze, der „Wallfifch” genannt, deren Verluſt ven 
Schweden großen Abbruch that, „denn fie Hätten mit 
Hülfe dieſes Forts zu Wäffer von Stalfund aus Ent- 
ſatz bekommen koͤnnen.“ — Nun war Wismar nicht 
mehr zu halten. 

Ein dritter Brief Griffenfeldt's an die Köni⸗ 
gin⸗Witwe, datirt Ribnitz am 16. December, ſagt: 
„Ihre Majeſtät werben, inſofern es zu Dero Ber- 

gnügen beitragen kann, mir erlauben, daß ich Höchſt⸗ 
denſelben zur .glüdlichen Endſchaft dieſes Jahres bie 
frohe Nachricht von der Einnahme Wismard melde. 
Diefe Kunde muß Ihrer Majeftät um fo erfreulicher 
fein, va mir dies Glück nächft Bott. allein dem Könige 
felbft zu verdanken haben, ver durch feine Tapferkeit, 
ausdauernde Standhaftigkeit und Gottesfurcht dieſe Be⸗ 
Iohnung des Himmel! vervient hat, welcher nicht an⸗ 
ders als mit gnädigen Bliden auf den Sohn einer 

. Mutter berabfehen Tann, von der er die täglichen 
Wünfhe und. Gebete für deſſen Glůͤckſeligkeit em⸗ 
pfängt. 

Es war am 13. Deenibe in der Morgendäm- 
merung, als das Kaftell, das vie Stadt beſchützt, von 
den Unfrigen angegriffen ward. Da es nach einer 

zwei⸗oder dreiſtündigen Beſchießung durch Gemalt 
und mit dem Degen in ver Hand erdbert warb, und 
‚ die Belagerten das Neußerfte befürchten mußten, in- 
‚dem bereitö- alle Vorkehrungen zur Grftlürmung des 
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Kaſtells ergriffen waren, fo hielten fie's für das Rath- 
famfte, zu Seiner Majeſtät Gnade ihre Zuflucht zu 
nehmen. Sie ergaben fih auf Gapitulation, indem 
fie nicht ohne Grund fi der Hoffnung überließen, ber 
Körlig, unfer Herr, würde ihnen gleiche Gnade wider⸗ 
fahren Tafien, als «8 früher ver König von Schwe⸗ 
den gethan, und daß Seine Majeflät ihnen eben fo 
günflige Privilegien ertheilen würden, da fie bereit 
wären, mit eben der Treue für unfern König zu ſtrei⸗ 
ten, als fie biöher für den König von Schweren ge- 
flritten hatten. — Es find bereits fünfhundert Mann 
in Wismar. eingerüdt. Morgen wird die ſchwediſche 
Beſatzung ausmarfchiren ung Seine Majeflät die Stabt 
in vollfländigen Befig nehmen. Gott fei dafür ge⸗ 
priefen und feine Huld und Barmherzigkeit überſchütte 
Ihre Majeflät und das ganze khnigliche. Haus mit der 
Fülle ſeines Segens.“ 

Zwei Tage ſpaͤter (am 17. December) ſchrjeb er 
an Sophia Amalia von Widmer aus: 

„Alles vereint fÜh, um den Ruhm Ihrer Maje⸗ 
ſtät zu vermehren. Der Himmel iſt Damit einverflan- 
den, Ihre Majeſtät zur ehrenvollftien Mutter des gan- 
zen Erdenrunds zu machen. Ihre Majeſtät. werben 
aus dem abfchriftlichen Briefe des Generals Ahrens⸗ 
dorf von den neuen Siegen unterrichtet werben, welche 
die Waffen Seiner Majeftät -unter ber Anführung bie- 
ſes Genesald*) noch an demſelben Tage, an welchem 
un . . ’ 

*) Er war derfelbe General, der wenige Monate fpäter 
beauftragt wurbe, den Kanzler im Schloß zu Kopenhagen 
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" Wismar eingenommen worden war, erforhten hat. Ich 
Habe die Huldigung der Vürger Wismard entgegen 
"genommen, welche fie heute Seiner Majeſtät felbft ge⸗ 


“ Feiftet haben. Morgen wollen wir uns auf ven Weg 


{nach Kopenhagen) machen und unſere Reife fo viel 
"als möglich beſchleunigen, fo daß ich hoffe, Bald Die 


Ehre zu Haben, mid Ihrer Majeſtät zu Füßen zu 


wetfen, um Hoͤchſtdieſelben männlich verfichern zu Fün« 
nen won ter tiefen Unterihänigkeit und wumbegrenzten 


Ergebenheit, mit welcher ih bin und auf ewig ver⸗ 


bleibe a. f. m." 


Nachdem ver „Wallfiſch“ in ven Beh ber 


Dänen: geratben war, hatten die Belagerten auf bem 


* Marienthurme die weiße Sahne aufgepflanzt und die 


Nothwendigkeit gefühlt, mit dem Feinde capituliren 


’ zu müflen. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertage hielt Chri⸗ 


ſian V. feinen Einzug in Wismar. Ruth und 


Bürgerfchaft empfingen nen Sieger und deffen glän⸗ 


zendes Gefolge, in welchem fih die Königin Char⸗ 


—lotte Amalie und ber damals no allmächtige 
Großkanzler Graf von Griffenfeldt befanden; fie 


geleiteten Ihre Majeſtäten in vie Marienkirche, in wel⸗ 


cher der königliche Hofprebiger, Hand Wandalin, in 


h. 


daniſcher Sprache ein Danfgebet abhielt, das mit einem 


TDe Deum ſchloß. 
An demſelben Tage, an welchem das arme, ſchwer 


— 


gefangen zu nehmen und ihn in bie Hände bes Bibliothekar⸗ 
ſeeretare Roſenkrant zu überliefern. 
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heimgefuchte Wismar in den Befl der vänifchen Kerr⸗ 
[haft übergegangen war, bemächtigte ſich der holſtein⸗ 
fhe General Ahrens dorf auch der Stadt Ribnitz, 
deren Befagung ſich auf Gnabe und Ungnade ergab. 
Die Kriegägefangenen wurden nad Wismar gefchleppt. 
Hier ward ber gleichfalls holſteinſche Generalmajor. 
Hand Walter (ein Brupder des dur ven Win⸗ 
hofer⸗Ulfel d'ſchen Skandal⸗Prozeß anrüchig ge⸗ 
wordenen Obriſten Georg Walter) zum Statthalter 
und Befehlshaber über fünf däniſche Regimenter, die 
der König als Beſatzung zurückließ, eingeſeizt. 

Am Neujahrestage des Jahres 1676 hielten der 
König, die Königin, der Großkanzler und deren Ge— 
folge unter dem Jubel des ewig gutmüthigen Volks 
ihren Siegeseinzug in die feſtlich geſchmückte Reſidenz 
des üherglücklichen Nie. 

Schon kurz vor den Siegen bei Dammgarten und, 
Wismar: Hatte Dänemark und namentlich die Flotte 
einen harten Berluft durch den Tod ihres heldenmüthi⸗ 
gen General» Uomirald Eort Sivertfen Adelaar. 
erlitten. Dee Sieger am Sellefpont war, ohne daß 
er Gelegenheit gehabt Hatte, neue Lorbeern in feinem 
zmeiten Daterlande zu fammeln, an ben Bolgen feiner 
Kranklichkeit, Taum dreiundfünfzig Jahre alt und von 
ganz Dänemark aufrichtig betrauert, im Winter des 
Jahres 1675 geftorben. Adelaar war einer jener 
fünf großen Aomirale, die durch den glänzenden Pha⸗ 
lanr ihrer Siege. ihr Vaterland verherrlicht. haben. 
Sören Norbiy, ber, zur Zeit des zweiten Chri⸗ 
ſtian's und des erſten Friedrich's, Der Schrecken 
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der Schweden und Wenden, der Hannibal der Oftfee 
gewefen war; Jakob Bagge, welcher 1563 unter 
Eric XIV. Schwedens ganze Seemacht befehligt und 
feine Landsleute bei Bornholm gefihlagen Hatte; PBe- 
der Weffel Tordenſkjold, welcher fih im Laufe 
weniger Jahre vom Matrofen zum Großadmiral empor= 
gefämpft, und Niels Juel, der mehr als einen glor⸗ 
reihen Sieg an die Flagge feines Admiralſchiffs ge⸗ 
feffelt hatte — Alle Biere waren, wie Cort Eivert- 
fen, Noritannen von Geburt.*) - Torpdenffjold 
war zu Droniheim, Nield Iuel, von welchem noch 
oft die Rede fein wird, zu Chriſtiania geboren. — 
EC Hriftian V. der fi mit aller Madıt zur Fort⸗ 
fegung des Krieged - gerüftet umd fein Herr mit Hilfe 
holländifcher Subfldien ſowohl zu Waſſer als zu Lande 
bedeutend verftärkt Hatte, "befchloß nun die -Provinz 


) Adelaar hinterließ eine Witwe und einen Sohn 
aus erfter Che, SigvardeAdelaar, welcher Shout by 
Naht und Statthalter zu Tranfebar ward, auf der Rück⸗ 
reife nach Dänemark farb und auf dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hcffnung dem Tage der allgemeinen Auferfiehung ent» 
gegenharrt. — Die koſtbaren Ehrenketten und Giegeszeichen, 
die fein fiengefrönter Vater von der Republif Venedig er. 
hielt, werben noch Beute in der Kopenhagener Kunſtkammer 
gezeigt. Bergl. Dlaus Boridyius, Programma funebre 
in obitum C. Sivertsen Adeler, Hafn.. 1675. 4. Peder 
Benzon Mylius, C. S. Adelers, den vidt beroemte Soe- 
helts merkvaerdige Livs- ‘og Levnets - Beskrivelse, Kjoebnk. 
r740.'4., und Laurids Smith, Loviale over Cort Ade- 
ler, Kjoehah. 1779. 8. 
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Schonen, „fo von uralten Zeiten ber als eine Toflbare 
Berle zur daͤniſchen Krone gehöret und dieſelbe gezieret 
‚ hatte”, dem Feinde, dem flo feit dem Kopenhagener 
Frieden abgetreten worden war ‚am jeden Preis wies 
ver zu entreißen und Died Jumel dem däniſchen Dia⸗ 
beme von Neuem einzuverleiben. - 

Noch vorher verliehen im Frühlinge (am 11. und 
12. März) eilf däniſche Kriegsſchiffe die Kopenhagener 
Rheve und näherten ſich der Infel Rügen, um bort 
eine Landung zu verfuchen, was ihnen aber grünplich 
mißlang, weil bie Schweden unter Mardefeld die 
Dänen ziemlich unhöflich nach Haufe fchidten. 

Don Rügen fegelte die däniſche Flotte nach Born- 
helm, wo fie zwei ſchwediſche Kriegsſchiffe Taperte: wie 
mit achtundvierzig Kanonen woattirte „Beflänvigfeit” und 
bie mit zweiunbreißig Kanonen auögeftattete „Liebe“. 
Das erfigenannte Schiff. war von den Schweden ſelbſt 
in Brand geſteckt worden und: das Skelett, das in bie 
Hände der Dänen fiel, war nur eine armjelige Trophäe, 
weil die Mannfchaft ſich Fieber freimillig "dem Tode, 
als gezwungen dem Feinbe überliefert Hatte. Auch 
bier war der Sieg auf der Seite der Be- 
liegten. 

Am 8. Mat erfchien der Aomiral Niels Juel, 
ver Nachfolger Cort Adelaars, an der Spige von 
achtzehn Kriegsfchiffen und mehreren Heineren Fahrzeu⸗ 
gen, rafch und uiterwartet wie der Blitz, vor der Infel ° 
Gothland, dem uralten Zankapfel beider Reiche, ver 
fit dem Frieden von Bremſebro im Befitze Schwedens 
wer, um einen entſcheidenden Goup gegen den ſchwe⸗ 
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diſchen Statthalter vieler Infel, Gabriel Oxren- 
ffierna, auszuführen. Die Kanonen. ver bänifchen. 
Schiffe jandten beim Anbruch des Tages einen fo 
ſchreckenerregenden Morgengruß hinüber, daß ver Gou- 
verneur, der auf diefen „Guten Morgen” nicht vor 
bereitet war, in Ermangelung eines Beſſern feig bie 
Flucht ergriff und fi und Die äußerſt geringe Be— 
fagung der Infel auf Wisby in Sicherheit brachte. 
Die Dänen ließen die Geſchütze ihrer drei Schiffe 
„Gyldenloew,“ „Delmenhorft“ und „Summer”, welche 
fie vom Hafen hinauf bis dicht unter Die Mauern des 
Schloſſes geführt Hatten, fo lange fortfpielen, bis vie 
Belagerten am dritten Rage (11. Mai)’ capitnlirten 
und der Commandant die Feſtung ven Dänen über- 
gab. — DOxenftierna fiel wegen feiner Flucht nach 
Wisby in Ungnade. Michael Scholten, ven 
er als Befehlshaber des Caſtells zurüdgelafien hatte, 
ward wegen ber Mebergabe ver Infel vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt, das ihm don Kopf vor bie Füße legen 
ließ — ein: blutiger Fingerzeig, für jeben Soldaten, 
daß es im Kriege nur zwei Auswese giebt: zu fiegen 
oder zu fierben! — 


Nachdem Juel im Namen feines Königs den 
Huldigungseid der weltlichen und geiftlichen Behörden 
angenommen und bänifhe Beſatzung zurüdgelafien 
hatte, fegelte er mit feiner Flotte nad Bornholm. 


Die Kunde von dem Derlufle der Infel Gothland 
Hatte in Schwaben fo großem Schrecken werhreitet, daß 
am 5. Juni. eine‘ Flotie vom ſechzig Schiffen ausgefen⸗ 
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det warb, um diefe Niederlage durch einen großen Sieg 
zu rächen, 

Kurz vorher war der holländiſche General⸗Admi⸗ 
sol Martin Tromp mit einer Hülfsflotte von acht 
Schiffen in Kopenhagen angelangt und hatte, nad 
dem er ven Bid der Treue geſchworen, ven Oberbefehl 
über die dänifche Flotte erhalten, die, fiebenundzwanzig 
Schiffe ſtark, vor Bornheim lag. 

Am 1. Juni Lieferten Tromp und Juel bem 
ſchwediſchen Generale Aomirale Lorenz Creutz bei 
Deland eine Schlacht, in welcher die Schweden eine 
traurige Niederlage erlitten und (nach bänifcher An⸗ 
gabe) zwoͤlf Schiffe verloren, darunter das prachtvolle 
Admiralſchiff („die Krone” mit 130 Kanonen und 
1000 Mann Befatung), das durch feine eigene Pul⸗ 
verfammer, weldye in Brand gerietb, in die Luft ge 
fprengt, und das „Reichsſchwerdt“ mit 96 Kanonen 
und 800 Mann, das, commanbdirt von dem Admirale 
Uggla, von einem daͤniſchen Brander in Flammen 
geſetzt und in den Grund gebohrt ward. — In dieſem 
Treffen ſtarben vie ſchwediſchen Admirale Creutz und 
Uggla ven Tod der Helden. 

In Folge diefes glänzenden Sieges wurde in al 
Ion Kirchen Kopenhagens ein Te Deum abgehalten. 
Tromp, der am 1. Juli in ver Hauptfladt angelangt 
war, bewirthete anf feinem Admiralſchiffe „Chris 
fian V.” den König von Dähemark, ber ihn zur 
Belohnung feiner Heldenthat in ven vänifhen Grafen- 
fand erhob und ihm bald ‚darauf den Elephanten⸗ 
Orden verlieh. . 

Dettinger, ber vaniſche Hof. ul. 9 
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Sieben Tage nach dieſer glorreichen Seeſchlacht 
bet Oeland muſterte Chriſtian V. bei Lyngbye zehn⸗ 
tauſend Mann, die den Befehl erhielten, Schonen zu 
mobern. Der König entfaltete bei dieſer Muſterung 
einen theatraliſchen Bomp, der Manchem ein mitlei⸗ 
diges Lächeln abzwang. Voran ritten Prinz Georg, 
CCh riſt ian's jüngſter Bruder, und deſſen Pferbe, 
die mit koſtbaren Schabracken behängt waren. Ihm 
folgten zwölf Pferde des Koͤnigs. Dann kam ber 
Generalfeldmarſchall Herzog Joachim Eraft von 
Holftein ⸗Ploen. Ihm- folgten. zwölf ia Scharlach ge- 
kleidete Trompeter. Hinter dieſen fuhr in einer präch⸗ 
Hg geſchmückten Staatscaroſſe die vermitwete Königin 
am, der Seite ihrer vorjüngſten Tochter Ulrike Elaa⸗ 
nore, deren Sand dem Monarchen zugefagt war, deſ⸗ 
fen Land man betriegen und erobern wollte. Hierauf 
erſchien des König ſtolz zu Roffe. Ihm Tolgten, gleich 
falls in einem Sallgwagen, die unglüdliche Königin 
Charlotte Amalie an der Seite ihrer Schwägerin, 
der Churprinzeſſin Anna Sophia von Sachſen, bie 
ſchon einige Monate nach ihrer Verheirathung, zum 
Beſuche ihres ‚Königlichen Bruders, von Dresden nad 
Koyenhagen gekommen war, und der Prinzeffin von 
Karent (deren Tochter die Königin⸗Mutter ihrem — 
unterbefien geſtürzten — Günftlinge Griffenfeldt 
98 Gemahlin zugedacht hate) und ale Hofdamen der⸗ 
ſelben zu, Pferde. Im Gefolge dea Könige und der 
Königin Hefaied fich ver Oberjägermeiſter von Hahn, 
den Kammerherr Knuth, ven Reichtmarſchall son 
Koerbitz, der Großkanzler von Ahlefeldt (Grif⸗ 
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fenfelnts Nachfolger) und Graf Anton von Alpen⸗ 
burg. — Auch Gräfin: Samfde fehlte natürlich nicht. 
Sie begleitete ihren Föniglichen Anbeter, wie die Mär 
quife von Montes pan mehr als einmal ihrem großen 
Zudwig XIV. gefolgt war. Der Reichsmarſchall 
son Koer bit — ein Schlemmer par excellence — 
bewirthete vie allerhöchften Gerrfchaften und deren zahl» 
zeiche " Suite in einem. orientalifch aufgeputzten gelte, 
Das Ganze Hatte das Anſehen eines theatralifchen Auf⸗ 
zuges, dem bei aller Beierlichkeit ein Beigeſchmack laͤ⸗ 
cherlicher Prahlſucht durchaus nicht abzuſprechen war. 


So wurde der Landkrieg nach Schonen hinüber⸗ 
geſpielt, während auf-der andern Seite von Dänemarf 


und deſſen Verbündeten die Feſtung Stade, im Bre⸗ 


menfchen belagert ward, die ſich erft nach fünfmonat- ' 
lichem Widerſtande, geleitet von dem ſchwediſchen Statt⸗ 
halter Hendrit Horn, aus Mangel an Lebendmit- 
ten, am 12. Auguſt, dem Beinde übergab. 


Dir Generaladmiral Ir omp, Graf zu Syl⸗ 
liesborg, der. ſich, während der Melagerung von. 
Stade, mit feiner Flotte der Schonen ſchen Küſte ge⸗ 
nähert batle, erſchien am 6. Juli vor Nſtedt, das 
nach- Furzem Widerſtande eingenommen wurde. Nach⸗ 
dem die daͤniſche Armee ohne Hinberniffe gelandet war, 
nückte fie vor Helflugborg, deſſen Befagung, aus fium 
breihundert Mann beftchenn, ſich in's feſte Schloß zu⸗ 
rückzog, währen der Bürgermeifter, Bengt Bilekron, 
bie Schlüffel der Stadtthore den Händen des Feindes 
"überlieferte, welcher bie Stadt befegte und das Caſtell 

9* 
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mit ſolcher Heftigkeit angriff, daß Commandant Haftfe 
gezwungen war, ſich am 14. Juli zu ergeben. 

Das ſchwediſche Heer eilte nach Chriſtiansſtadt 
und die Dänen rückten nach Landskrona vor, deſſen 
Belagerung am 15. Juli begann und die am 28. deſ⸗ 
felben Monats nach äußerfl hartnädigem Kampfe, tim 
welchem die Dänen einen ihrer tapferften Heerführer, 
den Generallieutenant Niels Roſenkranz, verlo⸗ 
ren, mit der Uebergabe der Stadt ihre Endſchaft er⸗ 
reichte. 

Von Landskrona marſchirten die Dänen nach 
Chriſtianſtadt, das am 16. Auguſt nach zweiſtün⸗ 
digem Kampfe im Sturme erobert ward. 

In Folge dieſer Niederlagen wurden zehn ſchwe⸗ 
diſche Capitaine verurtheilt, die Schmach derſelben mit 
ihrem Leben zu bezahlen. Alle zehn wurden in 
Stockholm gehenkt. Selbſt ver Admiral Sten- 
bock fiel in Ungnade, ward feiner Würde entſetzt und 
verurtheilt, alle Unkoften zu bezahlen, melche auf bie 
Ausrüftung der feinem Commando anvertrauten Flot⸗ 
ten» Abtheilung. verwendet worden war. Diefe Gelb» 
firafe betrug über 230,000 Neichäthaler. 

Während die Dänen fo‘ glüdlich in Schonen wa⸗ 
ven, führte auch der Vicefünig von Norwegen, Seine 
„höhe Excellenz“, Graf Ulrich Friedrich Gylden- 
loeiw, mehr als einen glüdlichen Coup in Norwegen 
aus. Im Juli 1676 nahm er die ſchwediſche Stadt 
Wennerborg, ſchlug die Schweden zwifchen Bahuus 
und Gothenborg und erbeutete zmölf Fahnen und Stan« 
darten, durch deren Ueberfendung er feinen Eöntglichen 
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Halbbruder nicht minder als deren gemeinfchaftliche 
Blamıne überraſchie, welche mit ihrer nonchalanten 
Heiterkeit dem Könige geſtand, daß ſie nem leichtſin⸗ 
aigen Taugenichts ſolche Siege früher ger nicht zu⸗ 
getraut hätte. 


Seine „hohe. Excelleng”, “ einmal im Zuge, be— 
mächtigte ſich der Inſel Hifing und ſchickte ſich, um 
ſein Werk zu krönen, zur Belagerung Gothenborgs an, 
das von der Seeſeite durch einige Schiffe des Admirelos 
Marcus Rothſteen, und zu Lande durch Gyl- 
denloew ſelbſt tapfer angegriffen. ward. Durch 
Eroberung dieſer Feſtung hoffte Letzterer flch einen Weg 
sus Norwegen nach Schonen zu bahnen, weil zwiſchen 
Gothenborg und Halmfladt, an welch letzterm Orte 
die Dänen erft kurz vorher eine höchſt empfindliche 
Schlappe erhalten Hatten, nur eine Entfernung von 
faum zwölf fehmenifchen Meilen liegt. Aber vieler 
Plan marb durch wie Dazwiſchenkunft der ſchwediſchen 
Flotte vereitelt, welche Seine „hohe Ercellenz in die 
unangenehme Nothwendigkeit verſetzte, die Belagerung 
Gothenborgs ſchleunigſt aufzuheben und ſeinen Rückzug ˖ 
nad Chriſtiania anzutreten. Gyldenloew bezog, 
nachdem er das von ihm eroberte Wennersborg in 
einen Afchenhaufen verwanvelt hatte, ſein Winterquar⸗ 
tier in Norwegen. 


Auch in Schonen unterbrach die frühzeitig ein⸗ 
getretene rauhe Jahrebzeit das weitere Vorrücken der 
daͤniſchen Waffen; Der König kehrte, von Sehnſucht 
29% feiner. Iufigen Gräfin Samfdr geplagt, in Ve⸗ 
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gleitung feines jüngften Bruders, des Prinzen Georg, 
und des’ Generalfelomarfchalle Herzogs J'o a ch i m 
Ernft von GBolſtein⸗Ploen nach Kopenhagen uñd 
Letzterer, weil er ſich mit dem Oberjaͤgermeiſter von 
Hahn überworfen hatte, vom Kopenhagener Boflager 
nach feinem Reſidenzſchloß Ploen zurüd. "Und Kopen- 
hagen ſchwamm abermals in Jubel. 


Aber dieſer Jubel waͤhrte nicht allzulange. Raum 
ſechs Monate nach dem durchaus niit gerechtfertigten 
Sturze des Kanzlets Griffenfeldt, welcher ver’ gute 
Stern des Königs geweſen war, begann daslauniſche 
Kriegsglück fich treulos von ven Danebtogsfahnen abe . 
zuwenden und den gelbblauen Standarten der Schwe⸗ 
den zuzulächeln. 


Das Heer der Letztern, das, von Karl XI. in 
eigener Perſon befehligt, einem Zuſammenſtoßen mit 
der däniſchen Armee bisher immer, vorfichtig ausgewi⸗ 
hen war, erfchien endlich, nachdem ihm Graf Mag- 
nu8 de la Gardie mitten im Winter über die Eig- 
ſtraßen ver Oſtſee beträchtliche Verſtaͤrkungen zugeführt 
hatte, urplöglich und wie aus ben Wolken herabs 
gefhneit, in ver Umgegend von Lund und lieferte dem 
überrumpelten Feinde, der fchon feine Winterquartiere 
‚bezogen hatte, am 4. December 1676 eine Schlacht, 
die fich beim Anbruche des Morgens entfpann und von 
beiden Selten bis zum Einbruch ver Dunkelheit mit fo 
möÖrderifcher Erbitterung und heldenmüthiger Todes⸗ 
verachtung fortgelämpft warb, daß nicht weniger als 
achttaufend. daäniſche und ſchwediſche Opfer 
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vaa ſchneeweiße Leichentuch des Schlachtfeldes mit ihrem 
tapfern Blute färbten. Der linke Flügel der Dänen, 
vom Generalmajor Sandberg çcommandirt, war gleich 
dein erſten Angriffe dem Fener der feindlichen Kugeln 
fo ſeht ausgefeht, daß fie die vornehmſten Offiziere theils 
Hinweggerafft, theile ſchwer verwundet Hatten, wodurch 
“ der ganze Flügel in Verwirrung gerathen war; nicht 
minder unglüdlid, war der rechte Flügel gewefen, der, 
von dem unfähigen General Ahrens dorf befehligt, 
faft ganz das Schickſal des linken getheilt Hatte. Der 
Anfangs zweifelhafte Sieg neigte fih endlich auf die 
Seite der Schweren. Ahrensdorf zog fi bei 
Mondenſchein über vie Eisdecke des Fluſſes zurüd: er 
mußte den größten Theil feiner Geſchütze verfenken 
lafien, weil fle ihrer Schwere wegen über das Eis 
nicht fortzubringen waren, Die Dänen büften in ver 
Schlacht bei Lund über vierzig Kanonen ein. 

Pier Tage nach jener für Dänemark fo unglüd- 
lichen Schlacht kehrten der König und Prinz Georg, 
die derſelben beigewohnt hatfen, über Landskrona nach 
Kopenhagen. zurüd. Um den nicht wenig beftürzten 


Bewohnern ver Reſidenz etwas Sand im bie Augen zu 


freuen, lieg Chriſtian V. einige Stanvarten und 
Pauken, welhe Sandberg und Ahrensdorf 'ven 
Schweden abgenommen hatten, wiederum mit theatra= 
liſchem Schaugepränge durch feine Leibgarden unter 
Baufenfchall und Trompetengef chmetter durch bie Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt tragen und gleichſam als Trophäen 
ſeiner Niederlage im Zeughauſe aufhaͤngen. 


Und damit ſchloß das Jahr 1676; bad Jahr, in 
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welchem Griffenfeldt von gemifienlofen Nichtern 
zum Tode .verurtheilt und von der Huld feines 
Fürſten zu Iebenslänglider Kerferqual be= 
gnadigt worden war. Wer. dent dabei wicht 
unwillfürlich „am die Devife feines Eöniglidden Groß⸗ 
vaters: „Justus Jehova Judex!* 
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Siebented Kapitel. 


Tortfeguug des Schonen’fchen arieges. — Die Schweden nehmen Hel⸗ 
fingborg, Ghriftianopel und Karlshafen. — Die Erfolge ver Dänen 
zur See: ihre Giege bei der KRolberger Halte, unter Langeland 
und in der Kiöger Bucht. — Der Fall von Chriſtianſtadt. — Die Dä: 
nen vor Malmoͤe. — Die Schweden fiegen bei Landekrona. — Gylden⸗ 
Ioew’s Giege in Narwegen. — Tromp erobert die Infeh Rügen. — 
Konigsmark entreißt fie den Dänen. — Die Schweden nehmen Ghri- 
ſtianſtadt. — Chriſtian und der Ehurfürft von Brandenburg erobern 
Bügen zuräd. — Die Brievensichlüffe zu Nymwegen, Saint-Germain, 
Sontaineblau und Lund. 

Die Schweden, die durch ven Sieg hei Lund 
feſten Fuß in Schonen gefaßt hatten, ließen trotz bes 
firengen Winters und der unwegſam gemorbenen Land⸗ 
trafen einige Regimenter vor Helfingborg rüden, um 
biefe Feſtung zurüdzuerebern, was ihrem. Muthe und 
ihrer Tapferkeit auch ſo raſch gelang, daß das vis-A- 
vis von Helfingder fih ſchon am 11. Januar 1677 
feinem frühen Befiger, dem Könige von Schweden, 
auf Gnade und. Ungnade ergeben mußte. Der eilfie 
Karl, ganz der Mann, das Eifen zu ſchmieden, fo 
lange es glüht, und den Enthufiasmus des Sieges 
nicht erfalten zu lafien, ſchob fein Heer von Helfing- 
borg nach Ghriflianopel vor, bad nach. kurzem Wider 
ſtanae gleichfalls überging. Bon Chriſtianopel rückten 
die Schweden auf Karlsſhaven los, das trotz der ta⸗ 
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- pfern Vertheivigung des Commandanten, welcher 
während des dreitägigen Bombardements von feind⸗ 
lichen Kugeln getödtet ward, ſich am vierten Tage 
gleichfalls zu ergeben gezwungen war. Und ſo kam 
es, daß die ganze Provinz Bleckingen, erſt kurz vorher 
von den Dänen erobert, von Neuem in den Beſitz der 
Schweden kam. — Zuletzt blieb den Dänen von allen 
ihren frühern Eroberungen nur noch die Feſtung Chri⸗ 
ſtianſtadt übrig.. 
Aber viel glücklicher als zu Lande waren die Dä⸗ 
nen zur See. = 
Am 1. Suni 1677, gerade am Jahrestage der 
flegreichen Schlacht hei Oeland, .erfocht die daͤniſche Flotte 
unter Niels Juel einen nicht minder ylänzenden Sieg 
bei der Kolberger Haide gegen ven ſchwediſchen Admiral 
Sideblad, der mit einer aus eilf Kriegsſchiffen und 
Brei Brandern beſtehenden Escadre von Gothenburg 
dort angelangt war. 
Behn Tage fpüter geriethen beide Flotien unter 

Rangeland in einen neuen Kampf, in weichem Juel 
abermals die Oberhand behielt. Rah äußerſt Harte 
näckigem. Gefechte esoberten die Dünen Sjoeblad's 
Admiralſchiff ‚Amaranie” „mit 60 und ben „Engel 
Gabriel” mit 50 Kanonen. Richt minder tapfer «Is 
Niels zeigte fich der Vice⸗Admiral Chriſtian 
Bielke, der ein drittes Kriegsſchiff ver Schweden, 
das „Gaſtell von Calmar“ mit 74 Kanonen als Sieges⸗ 
beute wegnahm, während Gapitain Dreyer „Wrangeld 
Bela". mit.44 und Gapitain de.Witt das „Meere 
weib” mit 46 Kanonen eroberten. — Admiral Sjo« 
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blad umd fünf ſchwediſche Bapitaine wurden «ls Kriegs⸗ 
gefangene nach Kopenhagen abgeführt. 
. Einen Monat nach dem Siege bei der Kolberger 
Hatte — am 1. Zuli.1677 — entſpann fi eine 
dritte Seeſchlacht in ver Kidger Bucht. Die Flotte 
der Dänen war in drei Escadres getheilt, von welden 
Admiral Mascus Rokhſteen bie Avantgarde, Abe 
miral Jens Juel — ein Bruder des General- Ads 
- mirald Niels Juel — das Gentrum und Aomiral 
Jens Rothfieen vie Arriöregarpe befehligte. — Die 
ſchwediſche Blotte, die aus ſechsunddreißig Kriegsfchiffek 
und zehn Fregatten beſtand, warb vom General- Abs 
miral Henrik Horn commandirt. Der Sieg, Ans 
fangd von einer Geile zur andern ſchwankend, kam 
beiden Teilen faft gleich themes zu fichen. Die Schwe⸗ 
den büßten: ein Kriegäfchiff von 60 Kanonen ein, und 
brei Fregatten, „Sanct⸗ Hieronymus,” Calmar“ und 
„Mercurius“ wurden fo zerfchoflen, daß fie fich, uns 
brauchbar gemacht, in ven Hafen von Malmde zurüds 
zogen. Auf bänifcher Seite wurde Niels Juel's prach⸗ 
tiges Admiralſchiff „Chrifian V.“ wergeftalt zugerichter, 
daß er fih an Bord „Friedrich's III.“ und von dieſem, 
das gleichfalls zerfchoffen ward, auf ein drittes Schiff 
„Sharlotta Amalia” zu flüchten gezwungen fah. 

Der blutige Kampf währte ſechs Stunden. Endlich 
neigte fi ‘der entſcheidende Sieg auf die Seite bet 
Danebrogsflagge. Die Schweden mußten die Flucht 
ergreifen. --Iuel verfolgte fie bis nach Bornbolmi 
Ben dort kehrte or wieder um. Die Schweden vers 
Iosen im Ganzen dreizehn Schiffe, und vie Schlacht Mi 
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der Kioger Bucht gehört zweifelsohne zu Jenen, auf 
welche Dänemark noch heute mit eben fo gerechten 
Stolze zurkebliden darf, als damals der hervorragendſte 
Held derfelben, Niels Iuel, dem fie ein neues Reis 
in ven Lorbeerkranz ‚feiner frühern Siege flocht, — 
Bur Erinnerung an dieſe Schlacht, melde den Kern 
der ſchwediſchen Flotte vernthtet hatte, ließ Ch riſtian 
eine Deufmünze prägen mit der Inſchrift: „Sie Codani 
turbas concilissse juvat.“ Gleichzeitig ließ er auf 
Miels Suel. eine goldene Medaille fchlagen, auf deren 
Borverfeite dad Bildniß des Admirals und auf der 
Rückfeite das Datum der berühmten Seefchlacht zu fehen 
iſt. Jeder der Seeoffiziere erhielt eine dieſer golbenen 
Mebaillen; die Soldaten und Matrofen aber, bie doch 
eben fo gut ihr, Schuldigfeit gethan und Durch ihre 
Zapferfeit gewiß das Meifle zur Erkämpfung dieſes 
Gieged beigetragen. hatten, gingen, wie fat immer bei 
derlei Gelegenheit, aud) aus diefem Kampfe un belohnt 
hervor. Ne’ esset aequalitas! Das iſt und bleibt 
ber Jammer aller Zeiten! — 

Während dieſer glüclichen Erfolge zur See ftieß 
das Landheer der Dänen mit den breitaufend Schweden 
zuſammen, welche Chriftianfinnt beſetzt hielten. Letztere, 
die dem Choc nicht lange wiperfiehen konnten, wichen 
nach kurzer Gegenwehr der daͤniſchen Uebermacht. Bald 
darauf zog ber König in Chriſtianſtadt ein, wo er 
vom Beneralmajor Meer heim, ver fih, wie Hol- 
berg berichtet „den Bürgern gegenüber als ˖ein Vater 
und gegen feine Feinde als ein Löwe erwieſen,“ herr 
lach bewirthet ward, worauf prikian ihm pen 
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Danebrogorden verlieh und ihn anferdem mit einer 
koſt baren Ehrenkette zu beſchenken geruhte. Obriſt⸗ 
lieutenant Schwanwedel bekam als Belohnung ſei⸗ 
ner Tapferkeit das Regiment des Generalmajors San d⸗ 
berg, dem es in Folge ſeiner Niederlage bei Lund 
abgenommen ward, während des Königs Günſtling 
Ahrens dorf für feine Feigheit in eben jener Schlacht 
ungeftraft blieb. — „Diefer Schwanwedel,“ erzählt 
unſere dänifche Hatıptquelle, „drang, ob er gleich erft 
kurz vorher verwundet worden wär, mit einem Häuflein 
feiner Soldaten in Mſtedt Hinein, Tieß die darin bes 
findlichen Schweden über die Klinge fpringen und zog 
ich, nachdem er die dänischen Gefangenen frei gemacht 
hatte, mit guter Beute belaven nad) Chriſtianſtadt zurück 


Er und Meerheim waren die muthigften Parthei⸗ 


gänger in diefem Kriege. Beide verſtanden fih gut 
mit den Schnapphähnen und Kreibeutern in Schonen 
und waren eben fo hurtig als glüdlich, daher das 
gemeine Volk fie faft für Zauberer anſah.“ — Diefer 
däniſche Schwanwedel glih in mehr ald Einem | 
Bunkte dem Limburger Jean de Weert, ver vom ges 
meinen Soldaten im fpanifchen Heere unter Spinola 
"zu einem der tapferften Heitergenerale des vreißigjähri« 
gen Krieges fi) emporgefämpft hatte. 

Nach ver Einnahme von Chriſtianſtadt erfchten 
‚am 19. Juli die ganze „ Heeresmacht ver Dänen vor 
Malmde, um auch diefe Stadt, in welcher ver ſchwediſche 
Senerallieutenant Ferſen ven Befehl führte, zu be⸗ 
lagern und fi} durch veren Eroberung zum Herrn 
von ganz Schonen zu machen. Gier aber fließen die 
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Belagerer auf einen jo gut organifisten Widerſtaud, 
daß fie, in der Nacht vom 5. auf den 6. Suli, wo 
fle diefen Schlüfjel zum Herzen Schonens mit Sturm 
einzunehmen verfuchten, tapfer zurüdgefchlagen wurden 
und Biele von ihnen beim Einſturze einer Laufbrüde, 
welche fie über das Waſſer geichlagen hatten, ihren 
Tod fanden oder, wie unfer naiver Holberg fchreibt, 
ing Gras beißen mußten. 
7 Die Dänen rüdten von Malmde nach Landskrona. 
wo es am 13. Juli zu einem neuen Treffen kam, in wel⸗ 
chem Chriſtian V. den rechten und Generallieutenant 
Ahrensdorf, der Ausreißer in der Schlacht bei 
Lund, den linken Flügel befehligte. Letzterer hatte 
auch Hier daſſelbe Unglück, wie dort: das ihm anver⸗ 
traute Heer ward von den Schweden mit ſolcher Heftig⸗ 
feit angegriffen, daß der ganze Flügel, in Unorbnung 
gerathen, zu fliehen begann, wodurch auch der rechte 
Flügel fih gendthigt fah, die Chamade zu ſchlagen 
und ſich in retrograder Bewegung in fein Bager zurück⸗ 
zuziehen. „Der Sieg Hlieb auf ſchwediſcher Seite. Die 
" Dünen vermißten den balfkein’fchen Generalmajor Rur 
mohr, der in ſchwediſche Gefangenfchaft gerieth, und 
ven Generalmajor Gans Walter, welcher auf dem 
Schlachtfelde hlich, Auch die Schmeven hatten diefen 
Sieg bei Laudskrona ziemlich heuer erfauft und ven 
Generalfeldmarfhal Helmfeldt verloren; General, 
Schönleben theilte das Loos des Dänifchen General⸗ 
major Rumohr's; zwei andere Generale, Aſchen⸗ 
berg und Bielke, wurden ſchwer verwundet. 

Die däniſche Flotte, Die unterdeſſen auf dem blu⸗ 
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tigen Lorbeer des Sieges bei Kibge außgeruht hatte, 
lichtete, zweiundgwanzig Schiffe ſtark, am 31. Juli von 
Neuem vie Anker, um vereint .mit der hollänbifchen 
Hülfsflotte, die, geführt von dem Apmirallieutenant 
Willem Baftianfen, erſt kurz vorher angekom⸗ 
men war, den ſchwediſchen Infeln ein vernichtennes. 
Schach zu bieten. 

Am 11, Auguft erſchien vie vereinigte. Flotte im 
Angefichte der Infel Oeland, um. ibren erften Beſuch 
der Feſtung Bornholm abzuftettien. Tags darauf ver- 
einigte Äh mit Niels Juel der Generaladmiral 
Zromp und ber Vice⸗Admiral Chriftian Bielke, 
Beil Smaalınd und Deland, die fie zur Uebergabe 
aufgefordert hatten, nicht& davon hören wollten, wurden 
auf Tromp's Befehl sr Obriſt Georg Müller 
nach Smaaland und der Bice- Admiral Span nad 
Deland geſchickt, um vie Galsſtarrigkeit der Bewohner 
Durch Braudſchatzungen zu beugen. Dieje aber wollten 
ſich dazu nicht verſtehen, worauf Die. Dünen drei Ehe 
Höfe und mehrere Bauergüter in Flammen aufgehen 
und mehr ald vierzig bewaffnete Bausen „ins Grad 
Heißen” Tiefen. Am 29. veſſelben Monats kamen 
Tromp und Juel nad Deland in der Abflcht, vie 
geſtung Bornholm anzugreifen, deren ſtarke Beſatzunug 
den väniſchen Vefuch zurücktrieb. Die Herren dee dis 
niſchen Flote begnägten ſich, Oeland auöplissern zu 
laſſen und mehr als 2000 Stüd: Bieh als Sieges- 
beute ) mi ſich fortzuſchleppen. 

rompund Rothſte en wurden nach Kopen⸗ 
hagen zurückberufen· Juel, nicht ſtark genug, einen 
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neuen Angriff auf Bornholm oder Kalmar gu unter 
nehmen, begnügte fi mit ver Ausplünderung der um 
Smaaland zerftreut liegenden Infeln. Oberſt Müller 
und Gapitain Giedde jegelten, nachdem fie alle Pack⸗ 
Häufer der Handelsſtadt Weſterwik in Brand geſtectt 
hatten, nach Gothland. 

Mittlerweile hatte Seine hohe Excellenz.“ ber 
norwegiſche Vice⸗Koͤnig Gyldenloew, die Felſen⸗ 
feſtung Karlſtein bei Marſtrand, die, zwei Meilen von 
Bahuus und vier Meilen von Gothenborg entfernt, auf 
einer von Felſen und Klippen geſchützten Inſel gelegen, 
bis dahin für uneinnehmbar galt, eingenommen. Gyl⸗ 
den loew wollte durch die Erobermg Karlſtein's be⸗ 
weifen, daß er Alles einzunehmen im Stande war. 
Am 28. Juli hatte er ſich nach zweiflündigem Kampfe 
der Stadt Marftrand bemädtigt und die Feſtung 
Suftafsborg in Flammen aufgehen lafien. Die Dänen 
erbeuteten 84 Gefchüge und zwei ſchwarze Bahnen, im 
welche die Verſe eingeflidlt waren: 

„Som trefast Mand jag traedar fram 
Mod fiändan at strida 

AU Giöthablod og samma Moih 
Iverdan berömte saa vida.“ 


Herr diefer wichtigen Feſtung, brachte Gyldenloe w 
wieder ganz Jemteland unter daäniſche Herrſchaft zurück 

Unterdeſſen war ber ſchwediſche Kanzler, Graf 
Magnus de la Gardie, mit einem fa 11,000 
Mann ſtarken Heere vor Babuns erfchienen, um den bänie 
ſchen Truppen unter dem Oberbefchle des Generals Eoe- 
wenrdieim, der faum 3000 Maun zählte, eine Schlacht 
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anzubieten. Am 28. Juli fließen beide Heere bei Ud⸗ 
bewalla zufammen. Löwenhjelm griff beim Hefe 
tigſten Regenwetter, welches vie Anwendung ber Schuß⸗ 
waffen erſchwerte, mit dem Degen in der Fauſt den 
mehr als dreifach überlegenen - Feind mit ſolchem 
Löwenmuthe au, daß mehr als tauſend Säweden auf 
dem Schlachtfelve zurüdblieben.*) 

-Diefe Siege ermuthigten den Konig von Däner 
mark zu einem neuen Angriffe auf die Infel-Rügen. 
Chriſtian V. und fein Bruder Georg laͤngten in 
Begleitung ver beiden holländiſchen Admirale Martin 
Tromp und Billem Baftianfen am 6. Sept. 
vor Rügen an; erließ feine Truppen ang Land fleigen 
und Berfchanzungen aufwerfen, worauf er am. 15. 
deffelben Monatd wiener in Kopenhagen eintraf. ALS 
Grund, warum er nicht bei feiner-Klotte auf Rügen 
geblieben, wurde ein urplöglicher Anfall von Gicht anges 
geben; aber ver wahre Grund feiner fo eiligen Rückkehr 
nach der Refivenz war ein Brief, der ihm ein Teichtes 
Unwohlſein feiner zärtlich geliebten Gräſin von Sam. 
fde gemeldet Hatte. An den Kiffen ihres Bettes vergaß 
er feine Slotte auf Rügen. | 

"Der fehwenifche Statthalter von Bommern, Graf 
Otto Wilhelm von Königsmarf, der bald nach 
der Lanbung der Dänen mil einer Verſtärkung von 
fünftaufend Mann aus Stealfund herbeigeeilt war, 





*) An dem Tage biefes denfwärbigen Gieges ward die 
Königin Charlotte Amalie von ihrem vierten Kinde, 
der Brinzefin Sophia Hedwig, entbunden. 

D ettinger, ver nänifige Hof. II. 0 
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bot ale Mittel auf, die feindlichen Gaͤfſte zum Rückzuge 
zu zwingen; als aber auch“ die Letztern neue Zuzüge 
aus Dänemarf erhalten und ſich auf“ faſt zehntaufend 
Mann verſtärkt hatten, zog fich Königsmark, nur 
halb fo ſtark, am 9. October nah Stralſund zurüd. 
General Meer heim erflürmte bie ſchwediſchen Ber- 
fhanzungen und befette fie mit- feinen Dänen. Nur 
die alte Fährſchanze, in welcher ein Franzoſe befehligte, 
wiberfland dem Anſtürmen bed Feindes und hielt fich, 
von Letzterm in beftändigem Schach gebalten, den ganzen 
Winter hindurch. 


Am 26. October wurde Admiral Baftianfen,; 


bevor die von ihm befehligte Hülfeflotte ihr Winter- 
quartier in Holland bezog, zum Ritter des Danebrog- 
ordend ernannt, der Vice-Admiral aber, fo wie der 
Schout by Nacht, mit dem Biloniffe des Königs befchenft. 
. Und damit fchloß pas Jahr 1677. — — — 
Im Sabre 1678 hatte Dinemark ein Landheer, 
das aus folgenden Elementen zujammengejegt war: 


In Schonen fanden eingeborene Dänen 11165 Mann. 
Dazu famen an. Angeworbenen: 
"Münfter'fche Sälfstruppen en. 606, 


Shlide -» .. . ee 2300 |, 
In den Garnifonen (agen ee 92 „ 
Auf der Flotte dienten. . .". » 2488 „ 
In Norwegen - . 00. re. 10000 „ 


In Bremen 2 222 ee... 3000 
43,570 Mann. 
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Davon waren I000 Mann Cavallerie (meift Dra⸗ 
‚goner). Die ſchwache Seite des däniſchen Landheeres 
beſtand darin, daß es nah Riegels und Anverer 
Angabe nicht mehr als 500 Mann Artillerie und nur 
vierzig Feldſtücke beſaß. 

Troß dieſes Mangeld war dies doch immer ein 
beträchtliches Heer, dad im Stande geweſen märe, 
größere Siege zu erzielen, hätte es vor allem Andern tüch« 
tigere Führer ald ven General Ahrensdorf gehabt. 

Die Infel Rügen, .auf welcher fi) die Dänen 
eingeniftet hatten, ift fowohl in geſchichtlicher, als archäo⸗ 
logiſcher Beziehung fo anziehend, daß e8 uns geftattet 
fein mag, einen Augenblid dabei Halt zu machen. : Hier 
war ed, wo in fabelhafter Zeit vie -angeblich deutſche 
Göttin Hertha gehauft und in der See und in ver 
Burg, die ihren Namen tragen, Spuren ihres vorfünb- 
fluthlichen Dafeins .‚zurüdgelaflen hat. Der Herthaſee 
liegt im Stubbeniger Walde und hat etwa 160 Fuß 
‚im Durchmeffer. Die Herthaburg iſt ein von einem 
Buchenhaine eingeſchloſſener Wall, in welchem fich noch 
heutzutage jogenannte Opferfteine finden. Auf ver nord⸗ 
weftlich gelegenen Halbinfel erhebt fih die aus Kreide 
felfen gebildete Spike Arfona, wo fih vor Jahrtau- 
fenden bie Wendenburg Arkon, ver prachtvolle aupn 
tempel des uralten Rügengottes Suantewit erhob, in 
welchem die feiner. Gottheit geweihten Kriegsfahnen auf⸗ 
bewahrt wurden. Burg und Tempel zerſtörten die 
Dänen, —. Die ganze Inſel Rügen ſoll, ver Sage 
nad), von Pommern, mit welchem es in frühern Jahr⸗ 
hunderten zufammenbing, durch, ein großes Erdbeben 

10° 
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Toßgeriffen worden ſein. — Der erſte Wohuſitz der ſlavi⸗ 


ſchen Berölferung war Rugard; der erſte Fürſt von 


Rügen hieß Ertton. Er befriegte Lübeck, ward von 
dem Fürften Heinrich von Medlenburg beſtegt und 
aus Rügen gejagt. Unter Criton's Nachfolger 
Reblaf ward hier das Chriſtenthum eingeführt. König 
Waldemar zerfiörte Arkon und verjagte Tetzlaf. 
Letzierm folgten Saromir und Witlaf. — De 
Nachfolger des Letztern Saromir II, gerieth mit dem 
eften Chriſtoph von Dänemark, ven er nicht als 
Lehnäherrn anerkennen wollte, in Krieg und flug bie 
Dänen bei Neſtwed. — Nach vem Tone Witlafa IH. 
{8. November 1325) fiel Rügen an Pommern. Na 
dem Auöfterben der pommerfchen Herzöge kam die Inſel 
im vweftphälifchen ‚Kriege an Schweden. — 

Karl XL, ver fi den momentanen Verluft ver 
Infel Rügen ſehr zu Herzen nahm, ließ, nachdem die 
Dänen vort feften Fuß gefaßt hatten, dem Grafen von 
Königsmarf, der fih nad Stralfund zurückgezogen, 
von Befehl zugehen, dieſe Infel dem Teinde um jeden 
Preis wieder zu entreißen. Königsmark, der fih ir 
Folge dieſer Ordre mit den Bewohnern Stralſunds zu 
einem gemeinfchaftlichen Angriff gegen bie Dünen ver- 
Band, landete am 5. Januar 1678 bei der Fährfchanze 
und griff am dritten Tage den Feind mit einem ſolchen 
Uebergewichte von Artillerte und mit ſolcher Begeifterung 
An, daß die Dänen: unter dem Commando des (au 
der ſchwediſchen Gefangenfchaft befreiten) Generalmajors 
von Rumohr, ven eine Stüdfugel test von feinem 
Pferde riß, zuerſt in Verwirrung und ‚gleich darauf in 


16 
Flucht geriethen. Letztere war fo .groß, daß das Fuße 
volk fich gendthigt fah, feine Kanonen in den Händen 
des ihn verfolgenven Feindes zurückzulaſſen. 
Dieſer glänzende Sieg ermuthigte die Schweden. 
In Schonen belagerten fie nun Chriſtianſtadt, das, 
befehligt vom Generalmajor von der Ofen, ihnen 
tapfern Widerſtand entgegenfegte. Am 23, März brach 
Chriſtian V., begleitet von feinem Bruyer Georg, 
ſelbſt nah Schonen auf, um bei Landskrona ein Heer 
zum Entfage Chriſtianſtadt's zufammenzuzichen, General 
Ahrens dorf warb mit einem Heere von 16,000 
Mann abgefchiekt, ver hart beprängten Feftung zu Hülfe 
zu eilen; aber viefer eben fo feige als nachläſſige Aur 
führer geflattete den Schweden, "immer größere Verſtär⸗ 
* Zungen heranzuziehen, währenn Generalmajor von Der 
Dften und vefien kühne Schaar ſich mit verzweiflungs⸗ 
solem Muthe bis aufs Aeußerſte vertbeidigte und hie 
feinem Befehle anvertraute Feſtung nach viermonatlider 
Begenwehr am 14. Auguft 1678 und zwar erft dann 
übergab, ald die Hungersnoth zu fo furdhtbarer Höhe 
angewadfen wat, daß ed ver Befahung, die in den 
degten Tagen einen Theil ihrer Pferne' geſchlachtet hatte, 
zulegt fogar an Hunden und Katzen fehlte, um ihren 
Hunger zuflillen. Die vänifche Beſatzung, Die almälig 
durch Noth und Krankheiten.aller Art auf vierzehn- 
hundert Mann zufammengefchrumpft war, zog ſich unter 
ihrem wackern Befehlshaber von der Often nad 
Selfingborg zurüd, dad Chriftian unterdeſſen flärker 
hatte befeftigen laſſen. Ahrensdorf aber, defien Un⸗ 
fähigkeit die Uebergabe viefer Feſtung zugufchreiben mas, 
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. mußte fein Commando an den Freiheren von Wedel 
abtreten. j 

Der König von Dändmark und der Churfürft von 
Brandenburg griffen nun mit vereinter Kraft‘ die von 
den Schweden zurüderoberte Infel Algen an. Die 
Dänen unter dem Oberbefehle des tapfern Siegers bet 
Uddewalla, Generald Ldmenhjelm, die Brandenburger 
unter dem Commando Georg von Derfflingers, 
der durch feinen Degen vom böhmifchen Schneiderges 
fellen zum Generalmajor des großen Churfürften empor« 
geftiegen war, Iandeten, unterflüßt von ver Flotte des 
Generaladmirals Tromp, am 12. September auf 
Rügen und ttieben den Grafen von Königdmark, . 
det ihre Landung nicht zu hindern vermochte , wieber 
nad Stralfund zurüd. " 
| Die Verbündeten, die ſowohl vie alte, als die 
neue Bährfchanze erflürmt Hatten, nahmen mehr als 
600 Schweden gefangen und erbeuteten nach vänifcher 
Angabe, die, wiegemöhnlich etwas bramarbafirend*) 
Zlingt, über 3000 Pferde; darınter nur 800 Bauer= . 
pferde. — Innerhalb vier Tagen warb die ganze Infel 
von den Schweren gejäubert, Freiherr Juel zum 
Statthalter und General Lömwenhbjelm zum Befehls 
haber ver daͤniſchen Occupationstruppen eingeſetzt. 


‘ 





. *) Bramarbas if, was wir bei diefer Gelegenheit nicht 

‚unerwähnt laffen wollen, eine der herrlichſten Typen, eine 
ber origineliftien Schöpfungen der Mufe Holberg's, der, 
en passant gefagt, als Auflfpielnichter- viel seiher, wie als 
Gecſchichtsſchreiber daſteht. 
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Chriſtian V., übermäßig ſtolz auf dieſe Er⸗ 
oberung, die ihm freilich nur mit Beihülfe feines bran⸗ 
denburgiſchen Bundetzgenoſſen gelungen war, verſaͤumte 
nicht, die Erinnerung an dieſen (gemeinſchaftlichen) Sieg 
durch eine Denkmünze zu verherrlichen, beren- Vorder⸗ 
feite eine Frauengeſtalt varflellt, die in ihrer Linken 
das vereinigte Wappen vom Dänemark und Nortvegen 
halt umd mit der Rechten auf eine "Pyramide Hinzeigt, 
worauf man die Infchrift Lief't: 

Rugis recepta XIII. Sept. 1678. 
Die Rückſeite zeigt einen in den Lüften ſchwebenden 
Adler, in "feinen Klauen ein Doppel» Schild haltend, 
worin Chriſt ian's V. und Friedrich Wilhelms 
von Brandenburg Namenschiffres zu jehen ſind mit der 
keinesweges allzubeſcheidenen Legende: 
„Vokabit fama per orbem.“* 

Die Aliirten nahmen gleich darauf die Belagerung 
son Strakfund in Angriff. Die Stadt, bis aufs Aeußerſte 
gebracht, ergab ſich am 11. October dem großen Chur 
- fürften. Zehn: Tage nach ver Einnahme Stralfunds 
ging auch Greifswald, die letzte Stadt, welche Schwe⸗ 
den in Pommern beſaß, durch Capitulation in den 
Beſitz von Brandenburg über. 

> Das folgende Jahr (1679) begann für Dänemark 
unter ziemlich nieberfi chlagenden Ausfichten. Hollanbd, 
das einer ſeiner maͤchtigſten Bundesgenofſen geweſen 
war, hatte‘ am 31. Juli 1678 mit Ludwig XIV. 


*) Der Ruf Giefee Siegee nämlich) buräflet ben 
ganzen Erdkreis. 
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une im October mit Karl XL von ‚Schweden den - 
Brieden zu Nymwegen gejchloffen und war von” der 
Allianz mit Dänemark und veſſen andern Alliurten 
zuräcgetveten. — Spanien, geſchwächt durch bie glän⸗ 
genden Siege Frankreichs in den ſpaniſchen Niederlan⸗ 
Den, hatte am 17. September deſſelben Jahres, gleichfalls 
zu. Nymwegen, einen. Bleinlichen Srieven mit dem großen 
Ludwig gefchloffen, ver von Karl II. erft am 18. 
December, ratifleirt wurde. 

. Dähemark, das in feinem Kriege gegen Seen 
nun auf fich felbft augewieſen war, ließ im April ne 
Yahres 1679 feine Flotte, zweiunddreißig Schiffe ſtark, 
unter Niels Iuel in vie DOftfee auslaufen, um bie 
Sweden aufzufuhen. Am 3. Juli warf er Anker 
vor Bornholm und ſchickte von hier einen Theil der 
* Flotte unter dem BiresNowirdle Hendrid Span 
nach Calmar ab, um mit Der ſchwediſchen Flotte anzu> 
binden. Letztere, bie einen Treffen auszuweichen fuchte, 
sog ſich mehr und mehr zurüd: Am 8. Juli führte 
-Zuel feine Schiffe. nach Gethland, um dort friſchet 
Waſſer und andern nötkigen Bedarf einzunehmen. Am 
26. Juli ſtieß Vice» Admiral Span auf fünf ſchwe⸗ 
diſche Kriegafchifie, von denen das Line, ver „Reichs⸗ 
ſchlüſſel“, ſechsundachtzig Kanonen an Vord, durch eine 
Stückkugel Des däniſchen Bice⸗Admiralſchiffs Chri⸗ 
ſtian IV.” in Brand geſteckt, mit feiner ganzen Manns 
haft im die Luft flog. 

Aber trotz al dieſer Eleinen Vortheile, welche 
Dänemark" Hiäher über Schweden beyongetragen hatte, 
fühlte Chriſtian V. früh genug, daß er, ver hollänu⸗ 
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viſchen Withuͤlfe beraubt; doch ſehr bald, vor Allen 
aus Gelomangel, den Kürzern ziehen. würde, um fo 
mehr, da auch der Kater, am 26. Jannar, und DE. 
Biſchof von Münfker, am 18. März, dem green Zur d⸗ 
wig die Haud ber Verſohnung gereicht und mit ihm 
gleichfalls Frieden geſchloſſen hatten. Um viefe Zeit 
IB Der König von Dänemark, gleichſam um ſich ſelber 
Much einzuſprechen um ven Schweden zu zeigen, daß 
er unerfchroden fei, eine Schaumünze prägen, welche 
auf der einen Seite die Stant Kopenhagen und auf 
der andern eine gegen Platzregen, Gage und Sturm 
muthig ankämpfende Poramide mit der neberfecrift 
zeigt: 
Noeo vi, nee metn.®) 

Als endlich auch der Churfürft von Brandenburg 
am 19. Juli 1679 mit Frankreich und Schweden ben 
Frieden zu Saint» Germain eingegangen war, und als 
gleich darauf mit Genehmigung des heiligen sdmifchen 
Reichd der franzoͤſiſche Marſchall Fran hois Créquh 
de Blanchefort, *) nachdem er kurz vorher den 
vwandenburgiſchen General Spen be Minden ge⸗ 


2) Auch dieſer Gedanke war nicht neu. Denn ſchon 
andere Fürſten vor Chriſtian V. ließen Nedaillen mit 
Mefem großmänfigen Wahlſpruch ſchiagen und fhämtien ſich 
darum hoch. nicht, halb datauf bemütgig zu Kreuze au kriechen. 
Dies war auch hier der Fall. 

*5) Er iſt derſelbe Marſchall, von welchem Voltaire 
geſagt: 1} mourut à l’age de soixante ans (4. Februar 1687) 
‚atec la rsatation d’an homme qui devait remplacer ie vioomte 
-de Turenne.“ 
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ſchlagen, feine fieggewohnte Heeresmacht unter An- 
führung des Generals Joyeuſe in die Grafſchaften 
Oldenburg und Delmenhorſt einziehen ließ, um dem 
Könige von Dänemark, vom hartnäckigen Feinde feines 
ſchwediſchen Bundesgenoſſen, einen Veſuch abzuſtatten 
und ihm zu drohen, Oldenburg für Schweden und 
Delmenhorſt für Münſter zu erobern, da wurde dem 
guten CEhriſt iun doch etwas unheimlich zu Muthe; 
bie gegen alle Stürme gepanzerte „Pyramide” wurde 
bedeutend erfchüttert und nun erſt dachte fie ernſtlich 
daran, mit Frankreich und Schweden ſo raſch als moglich 
Frieden zu ſchließen. 


Zwanzig Tage nach dem Frieden von Saint⸗Ger⸗ 
main unterzeichnete (am 10. Auguſt) der däniſche En⸗ 
voyé Meyerkron im Namen Dänemarks den Frie⸗ 
„ ven zu Bontainebleau. 


Gleich darauf ward zu Lund in Schonen zwifdhen 
Dänemark und Schweden ein Waffenftiliftand und am 
13. September eben daſelbſt, durch Vermittelung der 
franzoͤſiſchen und chutbrandenburgifchen Diplomaten, ein 
dritter soi-disant ewiger Friede gefchloffen, worin 

Chriſtian V. „blos aus Gefälligkeit für den 
König von Frankreich“ (wie Holberg in feiner 
komiſchen Naivetät fi, auszudrücken beliebt) Helfingborg, 
Randsfrona, Gothland, vie Infel Rögen, Wismar, 
Carlsborg, Marftrand, Uddewalla und das ganze Stift 
Bahuus ohne alle und jede Entſchädigung 
an Schweden abzutteten geruhte unter ber einzigen, * 
geheuern Bedingung, daß es ihm geſtattet fei, 
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jeglichem dieſer von ihm eroberten Pläge — hört, hort! 
— 10, wir, wienerholen sehn Kanonen wegführen 
zu bürfen. 

‚Bür die Dünen ver Seftzei wird es nicht un⸗ 
wichtig fein, fich der Namen jener ihrer Vorfahren 
zu erinnern, bie digfen [himpfliden Frieden 
zu Lund .eingeleitet und vollzogen Haben. Die vänifchen 
Bevollmächtigten waren Graf Anton von Alben» 
burg (der Schwiegervater Ulrich Friedrich Gyl⸗ 
denloew's), ver geheime Rath und Freiherr Jens 
$uel (ver Bruder des ruhmgelrönten Admirals Niel) 
und Conrad Biermann, ber (wir wiſſen nicht 
genau, ob erft Eurz vorher oder bald darauf) mit dem 
Prädicate von Ehrenſchild in ven däniſchen 
Adelsſtand erhoben ward.) Schwediſcher 
Seit8 wurde ver ehrenvolle Friede vom Freiherrn 


.. .*) Conrad Biermann (geboren 7629) Sohn eines 
Predigers, ftutirte in Mömpelgard und feste feine Studien 
in Straßburg fort. Als Secretär begleitete er den Baron 
d'Avaugour, welder vom Könige von Frankreich beauf: 
tragt war, bie Streitigfeiten zwiichen Polen ‚und Schweden 
beizulegen, nad Stodholm, Nach dem Tode d'Avaugour's 
warb er der Secretair des’ Chevalier Hugues de Terlon, 
dem er 1658 nach Kopenhagen folgte und der ihn beauftragte, 
einen Briedensentwurf zwiſchen Tänemarf und Schweden 
nach Paris zu bringen. Hier machte ihn feine diplomatiſche 
Gewandtheit fo befannt, daß die franzöflfhe Regierung ihm 
antrug, in ihre Dienfle zu tretin. Gr aber zog es vor, ſich 
und feine Zähigfeiten dem däniſchen Staate zu widmen. 
Am 1. Sanuar 1661 wurde er vol Friedrich IN. zum 
Gercretär im Departement ber auswärtigen Angelegenheiten 
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Zohan af Gyldenſtierna und dran 30 ei 
Dernftent volkgegen. 

Und damit endete viefer preijährige Krieg für Den 
Ruhm und das Heil Dänemarks auf eine Weife, Die 
nach ad’ den unzähligen Opfern, bie er gekoftet Hatte, 
uns zu der Schiller'ſchen Frage berechtigt: Und 
Serum und fo weiter? .. 


* 





angeſtellt und begleitete ein Jahr darauf als Legattions⸗ 
ſeeretaͤr den daͤniſchen Geſandten Hannibal Seheſtedt 
nach Paris. Mach feiner Räckkehr zum GStaetöferretär er⸗ 
nannt, wurde ex ſpaͤter von Chriſtian V. zum Staatsrath 
hefördert. — Dieſer ſchlaue Diplomat, von welchem Nnoch 
einige Mal die Rede fein wird, ſtarb am 24. Avrit 1698 zu 
Kopenhagen. 


U 
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Achtes Kapitel. 


Oanemark verbündet ſich mit Fraukreich. — Neuer Streit mit 
Hamburg. — Die däniſchen Prätenſionen. — Der Hamburger Ine 
terims-Receß. — Die Bermählung der Brinzeffin Ulrike Eleonore mir 
Karl vem Gilften, — Die Anlegung der Feſtung Gtriftianfein. — Brie 
vilegien der Stadt Friedericia. — Die Hochzeit des Prinzen Georg ' 
mit Anna Stuart. — Ehriftian der Fünfte publichtt das Dansfe Loy. — 
Kon ner Königin Mutter. — Keiſe des Rönige nach Morwegen. — 
„Seine Rüdlehr nah Dänemark. 

Nah dem Lundener Frieden, der fo fehr zu 
Gunſten Schwedens anögefallen war, verlieh der eilfte 
Kari die Partei des vierzehnten Ludwig's und ſchloß 
ſich jener des Kaiſers Leopold an. Dänemark das 
gegen verband fich jetzt inniger als je mit Frankreich. 
Grfteres ſchickte den Geheimen Rath Juſtus Hoeg 
als Geſanbten nad) Paris, während Letzteres Herrn 
von Montangis nach Kopenhagen ſandte. — Ja 
Folge dieſer Miſſion kam auch bald darauf zwiſchen 
beiden Reichen ein Schutzbuͤndniß zu Stande, laut wel⸗ 
chem Dänemark vom VBerfailler Hofe jährlich 1,200,000 
Livres Subſidien erhielt, wofür es die Verpflichtung 
übernahm, ein Kom von zwoͤlftauſend Dann und eine 
Flotte von vierzehn Kriegaſchiffen zu Gunſten Frauk⸗ 
wis beſtändig in Bereisfihaft zu Halten; ein Vertrag, 
durch en CHriflian V. fi gleichſam zu einem Bas 
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fallen Lupdmwig's XIV, ernievrigte. — Als die Zei- 
tung ‘von dieſer unehrenvollen Allianz endlich auch bis 
in den Belfenkerfer Griffenfeldt's drang, kritzte er 
mit ſeinem Diamanten in die Fenſteͤrſcheibe den ural⸗ 
ten Wahlſpruch der Grafen von Athlone ein: 
Malo mori quam foedari. 

Der fünfte Ehriflian,. dem in Folge der 
- franzöftfchen Unterflüßung bald wieder der Kamm 
ſchwoll, fing‘ -Eurz darauf einen neuen Streit mit der 
freien Stadt Hamburg an, indem er, das alte Lied 
von der Huldigung anſtimmend, wie fein erlaudhter 
‚Großvater zu verlangen gerubte, daß das erhun- 
terthbänige Hamburg ihm den Ein. der Treue 
Teifte. Außerdem begehrte er, daß die Stadt ihm 
für die Dänemark gegenüber fo oft an ven Tag ge= 
Iegte Felonie eine glänzende Genugthuung und eine 
Buͤrgſchaft für den ihm ſchuldigen Gehorfam fir jekt 
und für zukünftige Zeiten zu geben ſich bereit erfläre. 

Der Hamburger Rath, der Died unnerfchämte An 
finnen gebührenvermaßen zurüdwied und mit allen 
Reibeökräften ernfte Verwahrung gegen Hamburgs ver- 
meintlihe Abhängigkeit von Holftein erhob, erbitterte 
durch dieſe Wiperfeglichkeit den Uebermuth Seiner dä⸗— 
nifhen Majeftät in fo. hohem Grabe, daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben mit einem ziemlich, beträchtlichen Heere . in 
Altona einzurücken und® Hamburg mit einer Bela 
gerung zu bedrohen gerubten. Gleichzeitig ließ Chri- 
‚fian durch eine Flotte Hamburgs Lebensader unterbin- 
den, d. h. die Elbe fperren, fo daß die Hamburger 
Handelsſchiffe weder aus⸗ noch einzukaufen vermochten. 
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Es wundert und, daß der medaillenliebende Monarch nicht 
au auf dieſe Großthat eine Denfmünze prägen ließ. 
Danemarks gefleigerte Anfprüce an Hamburg waren 
nah Ri egelsſcher Angabe (S. 209) nunmehr Fol⸗ 

gende: ' 

1) Hamburg follte dem Könige von Dänemarf 
als Erbherrn Huldigen. - (Diefer Punkt: wurde vom 
Hamburger Rathe präliminariter zugeftanden!) 

* 2) Das danifche Wappon fomohl über vie Thore 
als über dad Rathhaus zu fehen. (Zugeftanden!!) 

3) Die Hamburger Münze follte, wie früher, das 
‚ Holfteiner Nefjelblati zum Bepräge haben. (Zuges 
ſanden!!!) 

4) Hamburg ſollte ſich verpflichten, tauſend Mann 
Dänen als königliche Garniſon bei ſich aufzunehmen. 
(Zugeftanpen!!!!) 

5) Ein Caſtell auf Hamburgs Koſten zu erbauen | 
und darin taufend Mann dänifche Befagung zu Hal 
ten. (Der Rath bat allerunterthänigft, vie Stadt 
damit allerhuldreihfi verfhonen zu mollen.) - 

6) Einen koͤniglich⸗daͤniſchen Reflventen anzuneh« 
men, welder zwei Stimmen im Rathe Haben folte. 
(Der Rath bat, von diefer Forderung abzuftchen.) 

7) Dem Könige die Schlüffel zum Altonaer Stadt⸗ 
those zu ‚übergeben. (Zugeftanven !!!!! 

8) Die Samburger Schiffe ſollten wie bisher den 


9) Eine: Million <haler wegen Ungehorfams zu | 
bezahlen. (Der Rath erkühnte fi, alerumterchantut 
um Milderung zu bitten) und, endlich 
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10) Den: 'vänifgen Unterthanen den Schaden zu 
Bezahlen, den Die Hamburger dem Handel in Altona 
zugefügt Haben... (Es warb um nähere Uuseinanber 
ſehung dieſes vermeintlichen Schadens gebeten.) 

Fuür dieſe zehn mehr als harten und ungerechten 
Forderungen wollte ſich Seine daͤniſche Majeſtät in 
feiner Huld und Weisheit nur zu einem einzigen Punlte 
verſtehen, dem nämlich, dag bie Hamburger freie Schif- 
fahrt auf der Oftfee genießen ſollten. 

Die daͤniſchen Borderungen waren allerdings uns 
verſchämt. Aber: contre la force poimt de rdsistance. 
— Die gute Stadt Hamburg, welcher durch Blodirung 
der Elbe der Lebensathem ihres ganzen Handels entzogen 
war, mußte ſich — als ver bei weitem ſchwächere 
heil — endlich dazu bequemen, in Folge diploma⸗ 
tifcher Internention von Seiten Frankreichs, Branden- 
burgs una Braunſchweigs folgenden Suterimd-Recrp aus⸗ 


zuſtellen: 


Nach 6. 1 ſoll ſowohl Seiner Königlichen Maje⸗ 
ſtät von Dänemark Dero Recht und Anſprüche auf 
Hamburg, wie Hamburgs Recht auf feine Unabhaͤngig⸗ 
feit von Helfen bis auf Weiteres dahingeftellt 
bleiben. 

2) Gaben Bürgermeifter ung Rath, wie auch 
fämmtliche Bürgerfihaft in Hamburg mit unterthänig« 
fer und dankbarſter Annehmung foldyes allergnäbigfien 
koöoniglichen Anerbietens verfprodgen und gelobet, daß fie 
Seiner Königlichen Majeſtät zugethan ſein und blei⸗ 
ben, in allerunterthaͤnigſter gebuͤhrender Devotion Dero 
Beſtes befoͤrdern, dahingegen Dero Schaben, ſo viel 
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wie möglich, werhütn und abwenden, ſich ihrer Schul 
vigleit gemäß. an Seine Königliche Majeftit halten 
und im Uebrigen dahin trachten wollen, ſich ver Gnad⸗ 
Seiner Königlichen Majeftät würtig zu machen. Da⸗ 
bingegen haben Seine Königliche Majeſtät der Stadt 
Hamburg Dero Gnade verfprochen und zugefagt. 


3) Die Hamburger: erklären fich ferner bereit, zu 
defto „mehrerer Verficherung ihrer unterthänigften Des 
votion, Seiner Koͤniglichen Majeftät folche ihre unter» 
thänigfte Geſinnung durch eine "Deputation’ aus ihrer 
Mitte, im Namen des Rathes und ber Bürgerſchaft, 
nůndich zu eröffnen und- vorzutragen. 


4) Weil Seine Königliche Majeſtaͤt non Seiner 
allerchriſtlichen Majeſtät von Frankreich, von Seiner 
Churfürftlichen Durchlauchtigkeit zu Brandenburg und 
von den Herzogen zu Braunſchweig⸗ Lüneburg fi (ha- 
ben) bewegen laſſen, die gegen die Stadt Hamburg ges 
faßte Abhulde und Ungnade falen zu laſſen: fo gelo« 
ben die Hamburger, um für ſolche Gnade allerunter« 
thaͤnigſt erkenntlich zu ſein, 220,000 Reichothaler in 
gewiſſen Zeitfriſten ‚zu erlegen. 

5) Verſprechen Seine Königliche Majeſtat bieſen 
Juterims⸗ Receß innerhalb acht Tagen zu genehmigen 
und zu unterzeichnen. Bürgermeifter und Rath hingegen. 
nebſt der Buͤrgerſchaft verfprechen dieſes Alles gleichfalls 
in derfelben Zeit zu bekraͤftigen und Solchem hernach 
in alle Wege getreulich nachzukommen. So gefchehen 
zu Pinneberg den 30. October 1679. 

Die beiden Hamburger Bürgermeifter, bie durch 

Dettinger, ver daniſche Hof. II. 1 
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die Unterzeichnung dieſes Pinneberg'ſchen Verglaiches 
ihre Namen für alle Zeiten fo gloereich verherrlicht 
beben, warn Meurer und Shüge — — — 

- Nah dieſem cubrmmächigen Kılöguge, ber, bi 
Lichte betrachtet, nichts weiter ala eine Beine Geld⸗ 
fpeeulation geweſen war, geruhte der fünfte Chri=- 


flian mit feinem gold» und lorbeerbeladenen Heere 
nad) der Hauptſtadt feines Reiches zurüdzufehren und 


aud tiefgerührtem Danke gegen die Vorfehung, bie 
dieſe Geld-Razzia fo glänzend gelingen Jieß, in al» - 
In Kirchen. Ropenhagens ein feierliche „Herr Gott, 
Di Toben wir" anftimmen und abfingen zu lafjen. 

Al der Gefangene auf Munkholm, ver Er-Kanz- 
le Schumacher, Hamburgs tiefe Erniedrigung er⸗ 
fuhr, ſchnitt er in einer Anwandlung von Ironie, bie 
ihm erft in den: Tagen feines Unglücks eigen geworben 
war, in bie Wenfterfcheibe feines Kerkers den Wale 
fpruch des engliſchen Staatsmanns William Tem- 
ple ein: „Flecti non frangi.“ 

Steben Monate nach dem Pinneberger Vergleiche, 
in’ welchem fowohl Dänemark als Gamburg fih mit 
unverwellotevem Lorbeer. bedecht Haken, ward in Kopen⸗ 
Hagen vie Hochzert bes Schweſter des Königs, Der rin 
ihn Ulrike Eladnove, mit Kar l XI, von Schwes 
ben, deſſen Rand man. noch kurz vorher verwüſtet und 
veſſen Flotte man im her Kidger Bucht großtentheils 
vernichtet hätte, am :6. Mat mit richrender Herzlich⸗ 
keit und gebührendem Pompe gefeiert. — Die Mittel» 
punft dieſer glüngenden Vermahlungsfeierlichkeiten war 
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die im Mimbus ihrer Schönheit und Machtfiellung 
ſtcahlende Monteſpan des Manige, Seäfin von Say 
fde, und deren Günſtliag, Graf Gyldenloew. Du 
dritte Figur des Hofes war die. Fönigin⸗ Mutter. Die 
vierte, welche ziemlich ſpurlos verſchwand, war Chri⸗ 
ſtiad's V. Gemahlin, die unglũckliche Charlotte 
Amalie von Heflen. 

| Im Laufe deſſelben Jahres Keß der König yon 
Däanemarf mit Hülfe frangdflichen Geldes, vorzugs⸗ 
weile auf Audringen feines Halbbruders Gylden⸗ 
loew, bei Dromsbeim eine nme Feſtung anlegen, bie“ 
ex, fi zu Ehren, Chriſtianſtein taufen ließ. | 

Zwei Jahre Später — 1682 — ſchenkte er her 
Stadt Frienericia in Jütland, welche kurz vorher feine 
Maiseefie mit mngchensrer Pracht Sei ſich aufgenom- 
men hatte, viele Vergünftigungen, darunter auch Die, 
daß Aue, welche ſich daſelbſt neuerdings nieberlaffen 
und anbauen würden, dreißig Jahre hindurch von al⸗ 
len Stumm un Abgaben befreit fein’ und volle Reli⸗ 
glonsfreihheit genießen ſollten. — ‚Den Juden, welche 
Friedrich III. durch em wittelgiterliches Geſetz vom 
6. Februar 1651 aus Dänemark und Norwegen ver⸗ 
wieſen hatte, wurde wiederum auf Antrieb der Gräfin 
Samfde, die eine heimliche Veſchützerin des Juden 
war, weil fie ihr haufig Geld lichen, vie Erlaubniß er⸗ 
teilt, ſich in Friedericia nienerlaffen und einen Tem⸗ 
pel erbauen zu dürfen, für welche Vergünfkigung bie 
Subenfhaft — wie wir in einem handſchriftlichen Me⸗ 
morandenbuch angezeigt gefunden — ihr. einen Schmud 
für zehntauſend Thaler geſchenkt ‚haben ‚fol... Manus 
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manum lavat. — Außerdem war Friedericia bie ein⸗ 
zige Stadt in ganz Dänemark, vie das Jus asyli er 
hielt, kraft deſſen alle Diejenigen, vie dorthin flohen, 
ſicher und unangetaftet-bleib.n durften. 

In vemfelben Jahre (1682) lieg Ch ri ſt ian vom 
Seneralbaumeifter Lambert van Hoven auf Chri- 
ſtianshavn eine neue Kirche bauen, zu welcher er ven 
Grundſtein legte und in feiner Mebatllen - Schwäche 
eine Gedächtnißmünze prägen ließ, die einerfeits mit 
feinem erhabenen Bruftbilde, andererſeits mit der Ab- 
bildung der Chriſtianshavner Kirche umd der Umfchrift 
„Monumentum pietatis“ geziert war. Es iſt zu allen 
Zeiten eine Manie ver Gottgefalbten Igeweſen, ihre 
Büge durch Geld» und Erinnerungs » Münzen verewigen 
zu lafien, wodurch 08 häufig geſchehen war, daß bie 
Bölker vor mehr als einen Avers eine daraus noth⸗ 
wendig, hervorgegangene Averſion bekommen haben. 

Im Jahre 1683 — am 19. Januar — ward 
‚in Kopenhagen die Verlobung zwiſchen dem Prinzen 
Georg, dem Bruver des Königs, und ber Prinzeffin 
Anna Stuart (Tochter Jakob's II und Anna 
Hyde's, der Älteflen Tochter des Großkanzlers Grafen 
Edward Elarendon) vollzogen. Karl II. hatte 
einen Troß englifcher Gavaliere abgefenvet, um den Vers 
lobten nach England Hinüberzuführen. Chriſtian V. 
begleitete feinen Bruver bis nach Rendsburg (bi wohin 
ihm die englifchen Abgeſandten entgegengereift waren) 
und von hier nad) Glückſtadt, von wo ver Bräutigam 
nach London eilt. Dort warb feine Bermählung (nach 
Allen am 28. Juli, nah Holberg am 9. Augufl) 
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gefeiert. — Kurz vor feiner Vesmählung war Prinz 
Beorg durch den zweien Karl zum Herzoge non 
Cumberland, zum General der Armee und zum Ritter 
des Hoſenbandordens (mit welchem noch fein Monarch 
fih ſo verſchwenderiſch⸗freigebig als der Anbeter ver 
Gerzogin von Portaämouth bewieſen hatte) ernannt. 
Der neue Ritter war achtundzwanzig Jahre, ſeine Ge⸗ 
mahlin erſt neunzehn Jahre alt. | 

In demfelben Jahre trat Chriſtian V. au 
als, Duafl = Gefeggeber auf, indem er durch: Yinterzeich« 
nung feines Namens ein neues bänifches Geſetzbuch 
das Danske Lovr) fanctienirte. 


0) Das Geſetzbuch, das noch bis heute mit wenigen Abaͤn⸗ 
serungen Geltung bat, eridien in beuifcher Ueberfetzung 
1699 zu Kopenhagen. Nur in Jütland wird noch nach dem 
jütfchen Lov König Waldemar’s IL. vom Jahre 1241 ents 
ſchieden. — Bald nah Einführung der Souveränetät (1661) 
hatte Friedrich TI. eine aus den hervorragendfien Rechts: 
gelehrten zuſammengeſetzte Commiſſton zur Ausarbeitung eines 
neuen Geſetzbuchs ernannt. Diefe Commiſſton war erſt 1609 
damit zu Stante gefommen, ihr Entwurf aber.fo oft durch⸗ 
gefehen und umgeflaltet worden, daß er erft 1683 unter 
Chriftian 9. an’s Licht trat, der alfo eigentlich nichts als 
feinen Namen dazu bergab. Den haupffählichitien Antheil 
an der Abfaffung tiefes Codex Christianus hatte ber bes 
sühmte Profeſſer Raamus Binding, der Göchflegerichtös 
Affeſſor Beter Laſſon und ber dänifche Staatsrath Pe⸗ 
ter Reſenius. — Letterer, auch als Seſchichtsſchreiber des 
drilten Friedrich's bekannt, Sohn des Biſchofs Johan⸗ 
nes Refenius von Seeland (geb. 1625), hatte, die Unis 
yerfltäten in Sphnien, Franfreich und Stalten beſucht, war 
son ber Republik Venedig zum Mitier. des Marcusordens und 
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Im Jahre 1684 ließ er auf der kleinen Oſtſee⸗ 
Inſel Erbholm bei Bornholm eine neue Feſtung, Chri⸗ 
ſtiansde genannt, anlegen und natürlich auch auf dieſe 

glorreiche That eine Gedaͤchtnißmünze ſchlagen. 
Im folgenden Jahre — am 20. Febtruar 1685 — 
ſtard im Schlag Mmaltenburg auf ihrem Witwenſitze 
 Balfter die flebenimsfünfgigjährige Königin » Mutter 


Sophia Amalia. Sämmtliche Geſqhichtsſchreiber 


Dänemarks find fo ziemlich einig darüber, daß fie, 
eben fo ehrgeizig als Herrfchflichtig, die causa caunane 
ber unfeligen Stuatsumwalzung des Jahres 1660 mb 
nebenber eine XZantippe geweſen war, vie ihrem „in 
Bott ruhenden“ Gemahr in den erſten Jahren ihrer 
Ehe durch Eiferfucht und in fpätern Jahren durch zügel⸗ 
Iofe Hertſchaft das Leben ziemlich fauer gemacht haben 
fol. Riegels fagt über fie: „Sophia Amalta, 
ſtolz, herrſchſüchtig und rachgierig, hatte ihre Kräfte 
gefühlt, daß ſie nicht geichaffen fei, eine von ver 
Grade des Models erbettelte Königswürde zu tragen. 


Nichis hinderte fle in der Herrfchaft über ihren Ger 


mahl und ihren Sohn. * Denn um auch den Letz- 
tern zu beberrfchen, hatte Chriflian dazu erzogen 


31680 von Ehriſtian V. in den Adelſtaund erhoben worden. 
Et farb 1688 und vermachte feinen prachtvollen Vücherſchatz 
der Univerfität felner Vaterſtadt Kopenhagen... (Bergi. Bes 
Der Kofod Anchoer, Dansk Lorkisterie, Kjoebah. 1756. 
2 Bde. 8. und Jens Laurids Kolderup-Rojensinge, 
Grendrids sf de danske Lovhistorie, Kjoebnh. 1828..8.; ih’s 
Deutfche überfeht vom Homeyer, Berl. 1825. &: 


| 
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‚werben müflen, fi ſtets vom. Gaͤngelbande ferner 
NMutter ober derjenigen Güaftlinge, die ihr treu ge⸗ 
Sieben waren, leiten zu Taffın.” 

Chriſtian V. befand fh in Gyldenloew's 
Geſellſchaft bei Jaͤgersburg auf der Falkenjagd, als er 
De erſte Kunde von der Erktrankunzg feiner Mutter er⸗ 
‚hielt. Als er gegen Abend an ihr Keanfenkiger trat, 
war fie Bereits feit vier Uht Nachmittags todt. ‚Reime 
Thraäne wurde vergeffen, Fein Seufzer gehört, ſchreibt 
RKiegdl's. Kalt und angengmmen ober, richtiger, 
anbefohlen mar vie allgemeine» Berrubniß. Dies zeigte 
ſich anſchaulich Ber der Gedächtnißmünze, welche ver 
Sohn ihr zu Ehren fehlagen ließ, als ihre Leiche am 
26. März nach Moeskifde gebracht ward.“) Bat da— 
nifche Volk konnte, fo fehr es au fen Wunſch wer, 
diefe Königin niemals vergeffen. Sie Hatte hungerige, 
unaufgeklaͤrte und frembe Enelleute**) zu Unterdrückern 

des Landes auserkoren, die erſt [päter außgerotiet wur⸗ 
ven. Sie beforderte eine ſtlaviſche Denkungsart in der 


*) Auf der einen Seite dieſer Münze waren die vers 
einigten. Wappen von Dänemarf und Braunfhweig: Lüneburg 
und die Worte Sophise Amaliae Dan. Norv. Vand. Goth. Reg. 
Funeribus christianissimis Sacram XXVi Mart. zu Irfen. Auf 
der andern Eelte fand: Numus exequialis und das Schloß 
Amalienluurg mit einem Garten, ‚in befien Mitte fih ein 
Aſchenkrug mit der Unterfhrift: XX Februarii MDCLAXXV erhob. 

**) Zu diefen gehörte u. A. ihr Oberhofmarſchall von. 
Bülow, gegen deſſen Beldveruntreuungen ein ehtenrühriger 
Proceß eingeleitet, Bald aber auf Befehl des Könige niebers 
geſchlagen ward. oo 
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Ration. Sie vernichtete die Begsiffe von den Rechten 
‚der Stände, die Berwalter des Staats zur Rechen⸗ 
[haft und Verantwortung. zu ziehen. Ihre Schein- 
heiligkeit gebot ihr, um noch zulegt dadurch ihre Macht 
‚zu offenbaren, vie Herzen der Unterthanen gegeh freude 
Religiondverwandte zu verſchließen. — Sie machte Pie 
Gunſt, die Ehrmtitel und den Geſchmack des Hofes 
zum Ziele endlicher Volllommenheiten, nah welchem 
‚Sterbliche fireben folen. Kurz, fie beſtätigte bush ihr 
Beifpiel die, traurige Wahrheit: daß gefrönte Jäupter, 
die nur auf Deſpotismus fiunen, ihre beſten Iahre in 
Reue (2) und fchimpflicden Zerfireuungen und ihr Alter 
in Verachtung binfchleppen, und daß zuletzt die allges 
meine Trauer um ihren zögernven Tod ‚ven Tod ſelbſt 
ihnen wünſchenswerth macht.” 

"+ Riegelas geht in feinem Haffe gegen Sophia 
Amalia, vielleicht fchon darum, weil fie eine 
Deutſche war, offenbar viel zu weit, indem er Fein 
Wort gerechter Anerfennung für ihre großen Eigenfchafe 
ten hat, die ihr durchaus nicht abzufprechen find. "Wir 
verweiſen im Iegtern Bunte auf den Vergleich, welchen 
Holberg zwifchen ihr und ver Königin Chriftine 
von Schweden gezogen (Band II, Seite 335), wie auf 
die Schilderung, die der franzöftfche Geſandte Chevalier 
de Terlon (Band II, Seite 337) von ihr. entworfen 
"Gat.*) — Giner ihrer Hauptfehler beſtand, nach unſerer 


) Der ältefte ihrer drei Brüder, Ernſt Auguſt von 
Praunſchweig-Lüneburg, wurbe ſieben Jahre nad) 
dem Tode feiner Schweſter (1692) rer erſte Churfürſt 
vonHannover. Seine Deviſe war: Sona bona quae honesia. 
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Aufcht durin, daß fie, um den Außer Schein ihrer vers 
dachtigten Ehre zu retten „ einen Ihrer treu= ergebenſten 
Diem, Schumacher⸗Griffenfeldt hatte fallen und 
zur Gnade lebendlünglicher Kerkerqual verurtheilen lafſen. 
Fuüͤnf Tage nach ver. felerlichen Beiſegimg der 
irdiſchen Ueberreſte ver Koͤnigin⸗Mutter im Dome zu 
NRoeskilde (am1. April) eilte Ihr Sohn, der erft. nach 
seem KTode : volllommen freier Herr feiner großen und 
kleinen Leidenſchaften geworben wat, nach ihrem Witmen- 
fige Rykiöbing in Falſter, um die Werlaffenifchaft und 
den. reihen. Schmud der Mutter eigenhändig mit Be⸗ 
ſchlag zu belegen. Letztern erhielt die ſchoöne Beifin 
Samfde. — 

Erſt nuch dem Zode der Königin - Wine, Die 
ſcheinheilig ihren Heiligenſchein zu behaupten gewußt 
Hatte, ward allen frempen Glaubensbekenntniffen une 
unter diefen auch den Reformirten, welden vie Ge⸗ 
mahlin Ehriftian’s V. angehörte, freie Ausübung 
gm Reihe Dänemark zugeſtanden. 

Bald nach dem Tone feiner Mutier trat er auf 
Wunſch feines -almächtigen Günſtlings Gyldenloew 
und in Begleitung feiner ihm Bedurfniß gewordenen 
Gunſtdame, Sräfin Motd-Samfde, eine Erholungß⸗ 
reife nach Norwegen an. Am 19. Mai begab er-fidh 
von Kopenhagen na Fladſtrand, wo eilf Kriegsichiffe 
im Bereitichaft lagen, um ihn und fein zahlreiches 
Gefolge nach Krägerde zu bringen, wo er am 27. 
Mai 1685 unter dem offlciellen Jubel der norwegischen 
Berölferung eintraf und, von dort Chriftianta, die Ge 
burtsftant ded gefeierten . General⸗Admirals Niels 
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Juel, Drontheim, vie Wiege des nicht minder tafern 
Mmtrals Torpenftiold, Bergen, in welchen Bars 
vorher (am 6. November 1684) Dänemarks ‚gräßter 
Luſtſpieler Ludvig Holberg.vas Licht der Welt er⸗ 
blickt Hatte, und mohrere andere Städte Rorwegens zu 
beaugenſcheinigen geruhte. Währenn dieſer Meife, - nie 
im Ganzen nur zweiundfünfzig Inge wäßrte, ließ der 
HObermuͤnzmeiſter and Statthalter Syipeuloem zur 
Grinnerung an die hochbeglückende Anweſenheit Seiner 
medaillenholden Majeſtät nicht weniger ald 8, widserhule 
‚acht verſchiedene Denkmüngen prägen, welche der ehrliche 
Riegels (Seite 317 bis 319) ziemlich ausführlich 
befchreibt, nachdem er (Seite 311) die Bemerkung 
vorausgeſchickt: „Gylden loew Eonnte derlei Medaillen 
am jo Lichter ſchlagen laſſen, da aller Bexluf von 
dem auggemünzten Silber auf bie Seite des "Könige, 
fowie ale Gewinn auf feine (&yIdenloew's) 
‚Seite fiel.” Und daher kam eg, daß dieſer ſich beeilte, 
feinen königlichen Galbbruder bei jener paſſenden Ge⸗ 
legenheit duch eine neue Schaumunze zu überraſchen, 
bei welcher er. alle Minen feiner oft ſehr plumyen 
Schmeichelei fpringen ließ, um feinem Herrn eine Eleine 
Freude zu bereiten, bei der seiihh fin siguung fan.) 





2 


) HE Probe feiner mitunter allzu maffven Sameiga⸗ 
"aß: ermähnen wir nur einer dieſer acht: Medaillen umb 
Mar derjenigen, auf welcher einerjeits in einem Kobeerfrange 
“ .„Salvo Christiano V. Norwegia felix,“ und andererfeits eine 
‚von ber Sonne angelachte Sanpfeaft mit der Legende: „lustrat 
et illastrat, dat vires, membra, fovetque‘ ale gleihgeitige "Alles 
gorie auf Chelſiun und auf die Sonne zu fehen if. 
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Cheriſtian V. war glüͤcklich, wenn er mit einer 
für Die damalige Zeit zauberhaft erfcheinengen Schnellig⸗ 
Seit täglich 20 bis 25. Meilen Weges durchfliegen; 
felig, wenn er som Kräben des Hahnes bid zum Gin 


bruche ver Nacht mit feinen Soldaten fielen, Revuen 


-und furzweilige Manbores abhalten, nad) dieſen Stra⸗ 


pagen des Zufehens gut effen und nody beſſer trinken ' 


und alsdann in ven ſchnéeweißen Armen der ewig gut 
gelaunten „Zungfer” Moth fich von veu heißen Au⸗ 
ſtrengungen des jo vollbrachten Tagewerks abta bles 
kennte. 

Im Gefolge. Seiner Majeſtät befanden fich * 
feinem medaillenprägenden Halbbruder Gyldenloew 
und der Gräfin Samſöe, vie ihnen incognito bald 
vorar, bald etwas fpäter nachzureifen pflegte, der koͤnig⸗ 
Ude Kammerherr, Geheimerath und Oberjägermeiſter 
Conrad Grafvonfeventlow-Sandberg. (der 
Nachfolgen Hahn's, welcher ſich in ſpaniſchem Sect toda⸗ 
getrunken hatte), ver Oberkammerjunker von Knutb*), 
ber Oberceremonienmeifter von Gersdorf (cm 
Sohn des verſtorbenen Reichshofmeiſters Joachim), 
der Oberrentenmeiſter Brandt, der Biatsrath Mat- 
thias Moth (ner Bruder feiner vielbeneiveten Schweſter), 
‚ber Oberferrätär in der Dänifchen Kanzki, Herr von 
Jeſſen, ver Oberfecrtär der deutſchen Kanzlei, Hat« 
boe, der Oberferretär im Kriegscollegium Obrik Diele 


” 


2) Diefer fhon mehrfach erwähnte Günftling des Königs | 


unb feinet Maitreffe Rammte aus einer medlienburgifchen 
Samiliee 
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(cin Gehöpf Syinenloemw's),.vie beiden Kammer⸗ 
junker Krog und Hahn, ver Eönigliche Leibarzt Rin⸗ 
gelmann, ber Vorſchneider Krufe, ver erfle Kam⸗ 
merbiener Fods kamp, der Privatierretär des Könige, 
Berr von Hagen, und ver Troß der übrigen Hof⸗ 
defaten. 
ı In Deontheim blieb der König vom 22, bis 26, 
uni. „Hier, meldet unfere Duche, nahm er Bitt⸗ 
" schriften an und beantwortete fle and, aber wie? Die 
Dberferretäre peotocollisten fie, und Ehriftian befragte 
Gylrenloew und Reventlow,“ was darauf zu 
‚antworten fei. — Zum Wiereraufbau- des erft kürzlich 
abgebrannten. Drontheims wurden feine Summen an- 
gewielen. Die Feſtung Munkholm (in welcher man 
‚ den unglücklichen Er» Kanzler Briffenfeldt lebendig 
‚begraben hatte) beſah fich ner König nur von der Land⸗ 
Feite; von dort her wurbe er durch Kanonenſchüſſe be⸗ 
gruͤßt. Chriſt ian ſcheint kaum gewußt zu haben, 
daß Griffenfeldt, ver ſchon ſeit neun Jahren im 
Kerker ſchmachtete, noch am Leben war.” — Der ehemalige 
Omumipotens, eingedenk der vielen Dienfle, die er biefem 
„Könige geleiftet hatte, fchnitt, als er erſt Tags darauf 
bie Nachricht von der Anweſenheit des Monarchen er- 
halten hatte, mit feinem Diamanten und “feiner ähenden 
Ironie die Anfpielung: „MNunquam ingratus“ in die 
Fenſtetfcheibe. 

In Bergen, wo der König Abends in die tageshell 
beleuchtete Stadt ſeinen Einzug hielt, blieb er gleichfalls 
einige Tage, die unter Muſterungen der Soldaten und 
Gaſtereien verländelt wurden. „Chriſtian, fügt 
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Riegels Hinzu, erhielt vielfache Klagen Aber Unrecht 
und Unterprüdungen, fo wie (faft) alle Könige, wenn 
fie einmal die Provinzen ihres Reiches durchfliegen; doch 
waren-biefer Klagen weniger, wenn (ſechszig Jahr fpäter) 
Preußens großer Friedrich reifite, denn er fah, dachte, 
half, ſtrafte und verurtheilte aus eigenem Antriebe. 
Das Andenken an Chriſtian's Reiſe wurde blos 
durch Medaillen, nicht durch kluge und bleibende Ein⸗ 
richtungen erhalten. “ | 

Am: 12. Jult kehrte der König wohlbehalten nach 
feiner Reſidenz zurüd, um ſchon am folgenden Morgen 
einer "großartigen Schwanienjagd in der Umgegend feines: 
Luſtſchloſſes Frederiksborg beizumohnen.*, - 

Bom 5. bis zum 25. October mufterte Nimrod« 
Chriftian feine Soldaten in ven Provingen Seeland, 
Fünen und Jütland und befuchte Glückſtadt und Frie⸗ 
dericia. Am 1. November Hielt: er eine Revne über 
vie Garde zu Pferde, welche auf ven Reiterhoͤfen in 
Seeland und auf der Infel Möen: zerfireut Ing. Die 
Mufterungen wechfelten mit Jagen ab, «Gier war 
Ehriftian in feinem Elemente. Hier verfphrte er . 
niemals Langeweile; bier gähnte er nur, wenn ihn pie 
Macht des Schlafes übermannte. 

Nach feinem Bünbniffe mit Frankreich war Ko⸗ 
venhagen Ein fdrmlidher Taubenſchlag, in welchem 
immer neue Geſandte vom Muftschofe des vierzehnten 





'*) Die ganze norwegifhe Reife wurde von 1 dem' bes 
rühmten Hymnographen und Bifchof von Fünen Thomas 
Kingo In einem dänifhen Gedichte befungen. 
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Ludwags zafkles ein⸗ und auſoflogen. Dem Marquis 
von Montangid war be Maris de Billars 
gefolgt, ner. kurz nor. ber Abreiſe Ehriftian’s nad 
Norwegen sine Abſchisdsausienz schalten Hatte. Im 
Maͤrzmonat des folgenden Jahres (1636) erichien ein 
dritter Gefandter, Hureult De Ehiöseny, um ſeinen 
Vorgänger · abzulöfen. 

Am20. April ward von dem Kanige, ber be 
müht ſchien, feinem Volke zu beweiſen, wie glüclich, 
trotz ſeines Zuſammenlebens mit ber Gruͤfin Samſöe, 
feine Ehe mit Charloate Amalie ſei, der ſechsund⸗ 
dreißigfſte Geburtstag der unglücklichen Königin‘ mit 
einem außergewöhnlichen Auſwande durch ein groß⸗ 
artiges Feuerwerk uud ein prachtovoldes Mackenfeſt 
gefeiert. 

Den Maimonat verlebte Ehriſtian auf Frederaks⸗ 
Borg. Die vier folgenden Monate brachte er in Begleitung 
feiner Gunſtdame großentheild in Holſtein zu und ver 
anſtaltete Dort, ihr zu Ehren, koſtbare Feſte im Schlofle 
zu Boltosp, unter dem Vorwande, daß feine beine 
Schweßern, die nicht allzuglückliche Churfürftin Anna 
Gophin von Sachſen und Wilhelmine Ernefline 
Churfürftin von ver Pfalz, fa- wie die beinen ſächfiſchen 
Ghurpringen dort zum Beſuch eingetroffen waren. 
Chriſtian's dritte Gchweßer, Briederife Amalie, 
Die als Gemahlin nes.Hergogs .Ehriftian Albrecht 
von Holftein-Gottorp den nächften Anſpruch hatte, auf 
dem Schloffe ihres Gemahls die Honneurs ju machen, 
verweilte unterdeſſen in trüber, Elöfterlicher Einſamkeit 
auf dem Schloffe zu Hufum, wo fie den Beſuch ihrer 
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ältern und jüngern Schwefler aus Dresden und Heidel⸗ 
berg empfing. Auch Friederike Amalia war nicht 
glücklicher als jede diejer beiden Andern, von welchen 
die Leptere. feit dem 16. Mai 1685 nach faft vier- 
sehnjähriger, ziemlich unummölkter Ehe mit dem legten 
Churfürſten von Pfalz Simmern verwitwet war. Anna . 
Sophie von Sadıfen betäubte ihren häuslichen Kum⸗ 
mer durch häufig übermäßigen Weingenuß. 

Carouſſels wechfelten in. Gottorp mit Jagden ab, 
Eia Ball, eine Maskerade verbrängte die Andere. 
Schon damals Tonnte die Gräfin Samfde, wie, hun 
best Jahre fpäter, die Gräfe Dubarry, bie legte 
Maitreſſe des fünfzehnten Ludwigs, von dem Zus 
Bande des Meiches vie inhaltofchweren Worte an: 
Apres nous la Aeluge! ' 

Dr a Schris nah Kopenhagen zurück. 
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Penntes Kapitel, 


Die Intoleranz ver Regierung. — Religionsediet. — Genfur - Ber- 

fHärfung. — Lyſers Vertheidigung ver Polygamie. — Seine Ber: 

bannung aus Dänemarf. — Streitigkeiten zwifchen Mafius und Tho— 

maftus. — Johnnnes Bund und Diuf Roſenkrantz. — Die Verurtheilung 

eh, ächtern. — MDie Kopenbagener Nniverfität und deren Profeſſoten. 
Die Roemer. _ Das trifte Beifpiel des Hofes. 

iner ; der faulften Flecke in ver Regierung des 
‚ fünften Chriſtian's war die Intelmanz, bie ſich nicht 
blos in. ver Sphäre des Glanbens, ſondern au in 
allen Gebieten gefchichtlicher und philofophifcher For⸗ 
fung offenbarte und mit tyrannifcher Strenge gehand⸗ 
habt ward. Gewiſſenszwang und politiſches Mißtrauen 
waren an der Tagesordnung. Der alles niederdruͤckende 
Geiſt der Unduldſamkeit hemmte die freie Entwickelung 
aller wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen. 

Eine koͤnigliche Verordnung vom 26. April 1676 
hatte in ganz Dänemark die Iutherifche Religion als 
den einzig wahren Glauben erklärt und die Ausübung 
aller andern Blaubendbekenntnifje fireng verboten. Kein 
dänifcher Unterthan durfte, einem fremden Gottesdienſte 
beiwohnen. Jever Däne, der in einer nicht Iutheranifchen 
Kirche angetroffen ward, mußte das erfle Mal eine 
Strafe von zehn, das zweite Mal von zwanzig Thalern 
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und das. dritte Mal die dreifache Summe bezahlen, 


wovon ein Drittel dem  Denuncianten, ein Dritiel 


dem Queiſchhauſe und ein Drittel der Sthloffnpelke 
zu Frederiksborg anheimfiel. Außerdem follte ver 
GSchuldige andy als Uebertreter koͤniglicher Befehle mit 
Gefängnißſtrafe belegt werden. „Schwerlich, fagt der 
ehrliche Riegels, kennt man irgend etwas, was den 


aufgeflärten Menfchenverftand mehr empdrt, als die 


Verordnung vem 6. April 1676.” — Mit derſelben 
Härte, mit welcher ver Tiheinheilige, von Scarron’ 
Mitwe gegängelte Ludwig XIV. in Frankreich bie 
Hugemotten verfolgte, wurden in Dänemark durch ben 
von feiner Mutter geleiteten Chriſtian V. alle Nicht 
Lutheraner verfolge.) Die Unterthanen burften Teinen 
andern Glauben haben, als Ienen, : welchen ver Hof 
fir den einzig wahren, für den einzig richtigen aner⸗ 





*) Zu der Zeit war es, fchreibt Allen, als Ludwig 
XV. jeing reformirten Unterthanen fo graufam verfolgte, daß 
fie mafjenwelfe auswandertn und in fremden Ländern, unter 


andern anch in Dänemark, eine Iuflucht fuchten. Aber ver 


feeländifhe Jens Bagger reihte beim Könige zine aus⸗ 
führliche Vorſtellung ein, in weldger ex auf das Gefährliche 
füg die Reinheit ver chriftlichen Lehre aufmerkfam machte, 
wenn man biefen Ketzern den GBintritt in das Land geflatte; 
fein Antrag wurde aufs Gifrigfte von dem Hofprediger 
Hector Gottfried Maſiüs unterflügt, ber von dem⸗ 
ſelben engherjigen Geiſte befeeltwar. — — — Die fleifigen 
und beiriebfamen franzoſiſchen Reformirten wurben alfo, wie 
hundert Jahre fräher die nieberlänpifchen Flüchtlinge, aus 
Dänemark verwiefen und wanderten nach Holland und Brans 
denburg, deren Jabriken und Voannſacturen fle in blühenden 

Zufand brachten. 

Dettinger, ver daniſche Sof. m. 12 

% 
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- Bannt hatte. „Iſt dies, fragt Riegels, nicht hedauerns⸗ 
würdig? Erlaubt doch felbft Appel Paulus -mehrere 


Meinungen zu prüfen, um fich die beſte audzumählen. 
Chriſtian V. aber ſagte gerade heraus, daß die 


Lutheriſche die Alerbefte fei und wollte nicht3 von Un⸗ 


terfuhung und nichts von freier Wohl hören. De 
befohlene Glaube war ver wahre Glaube!“ 

. Seine interolante Regierung ſtemmte fich mit Händen 
und mit Füßen gegen vie’ Einfchleppung frember und 


- namentlich deutfcher Bücher, welche durch wiſſenſchaft⸗ 


liche Forſchungen Licht und Aufflärung zu verbreiten 


fuchten. — Ale Bücher, die dem Geſchmacke des Hofes 


‚ und der Tutherifchen Orthoborie feiner Pfaffen mißflelen, 
- fieß man vom Henker verbrennen, flatt deren Grund⸗ 


füge, wenn fie wirklich Irrthümer enthielten, wiflen- 
ſchaftlich unterſuchen, gründlich widerlegen zu laſſen. 


Mais brüler, ſagte hundert Jahre ſpäter Camille 


Desmoulins, n’est pas repondre. Die Regierung 
ging von dem verwerflichen Irrthume aus, Haß jedes 
Buch, das fie verbieten oder gar. verbrennen ließ, ein 


ſchlechtes ſei. 


Im Jahre 1676 ließ ein deutſcher Gelehrter von 


Schulpforta, Magiſter Johannes Xyfer*), unter 


*) Johann Lyſer, Sohn des Leipziger Theologen 


Polycarp (geh, am 30. Sept. 1631), gab unter dem Bfeu- 


donamen Theophilus Alethäus zuerſt einen „Discursus 
politicus de polygamia,‘‘ Friburgi 1674. 12. heraus. Diefes Buch , 
erfchten vermehrt unter dem Titel: „Polygamia triumphatrix,“ 


‚ kond. Scan; 1684. 4. ‚Das königlihe Mark aller Länder‘ 


if eine Meberfeßung der exſtgenannten Schrift. 
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vem Titel: „Das Eöniglihe Markt aller Läns 
der” eine ziemlich geiftreiche und jedenfalld wohlge⸗ 
meinte Bertheivigung der Polygamie erſcheinen, worin 
er ven Beweis zu führen verfuchte, daß die Vielmeiberet 
nicht allein erlaubt, fondern in gewiſſen Fällen fogar 
geboten ſei.“) Auf feinen Kreuz und Duerzügen durch 
Deutfhland wur viefer harmloſe Mann auch nad 
Dänemark gekommen‘, wo die Polygamie, wenn auch 
unter anderm Namen und unter anderer Form, jchon 
feit den Tagen des vierten Chriſtian's, natürlich nur 
in den hoͤhern und Höchften Regionen der Gefellichaft, 
fehr im Schwunge war. Gerade hier hoffte er ein 
Aſyl zu finden. Des gute&yfer aber irrte ſich. Man 
Tebte hier zu Sande zwar, eben fo wie auch anvermärts, 
die im Stillen getriebene Bielweiberei; aber man ver⸗ 

folgte Hier, fo wie anderswo aus angeborentr Heu⸗ 

chelei, jene Leute, die fich öffentlich zur allgemeinen 

Vertheidigung des nur den höhern Ständen vorbehaltenen 
Monopols ver Polygamie aufzumwerfen erbreifteten. Der. 
gute Magifter wurde unter Anbrohung der Tobesftrafe 

u: 


u 





*) Zu den Männern, die in Dänemark ’ale Gegner der 
&yfer’fchen Anfichten aufgetreten waren, gehözte Johannes 
Brunsmann, Kofpital: und Waifenhaus: » Prediger zu Ko⸗ 
venhagen, ein gelghrter Norweger, Pir (geb. am 30. October 
16875 Nector ter. Herlofsfchufe geweien war. Er farb am 
235. Juli 1767. — Unter feinen deutſchen Widerſachern machte 
Äh vor Allen Johann Diecmann durd feine „Viridiciae » 
legis monogamicae, Stsdae 1878. 4. befannt. — Bergl. Chri⸗ 
fian Gottlieb Kluge, Diatribe epistolica de seriptis J, 
Leyseri ad tuendam polvgamiam striptis, Witeb. 1748. 8. 
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aus dem Staate Dänemark verbannt; allen Unter⸗ 
thauen wurbe unterfagt, deſſen Buch zu- leſen, und bei 
Strafe des Auspeitfchens von ner Hand des Scharf 
richters anbefohlen, ihre. Exemplare bei der Kanzlei 
abzuliefern, um fie vom Büttel oͤffentlich verbreunen 
zu lafien. Die nächſte und natürlicäfte Folge dieſer 
lädherlicden Strenge war die entgegengefehte Wirkung, 
daß jened Buch, welches ohne Died Berbot vielleicht ganz 
fpurlos vorübergegangen und fchnell der Vergeſſenheit 
anheimgefallen wäre, jegt Mit wahrer Wuth und Leis 
denſchaft gelefen, verfchlungen und — theilweiſe — 
auch von den andern Ständen des Reiches — namentlich 
von Der guten Geiftlichkeit —. beherzigt ward. — Der arme 
Lyſer farb, heimathlos von einem Lande ind andere 
geingt, 1684 auf der Landſtraße von Paris nach Ber» 
failed, im größten Elend; jeine Apologie ver Viel⸗ 
weiberei aber Iebt, trotz des Zöniglich bänifchen Autos 
da⸗fe's, noch heute, und findet ſelbſt noch in unfern 
Tagen warme Unhänger in Dänemark, mo ſich jest, 
wie befannt, auch die Mormonen eingeniflet und Ly⸗ 
ſex's Theorie zur Praris erhoben haben. . 

Erft ſechs Wochen nach dem Ableben der erz⸗ 
lutheriſchen Königin- Witwe erſchien (am 11. April 
1685) eine Bönigliche Verordnung, die den durch vie 
Nevoration des Edictes von Nancy aus Frankreich 
verjagten Hugenotten den Eintritt und bie Nieverlaffung 
in Dänemark wieder geflatteie; aber viefe Erlaubniß 
kam zu fpät, weil die meiften dieſer Berbannten ſeitdem 
fh einen neuen Heerd in Brandenburg und Holland 
gegründet Hatten. Die wenigen Reformizten, vie fih 
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in Dänemark anfiedelten, wurben durch die Unduld⸗ 
ſamkeit des Bifchofd Bagger und des Hofpredigers 
Maſſius auf jede Weiſeſchikanirt. Am 16. September 
1690 erſchien eine neue Verordnung, die den Refor⸗ 
mirten befahl, daß Eheleute ‘von verſchievenem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe nur in Intherljcher Kirche getraut und 
deren Kinder auch nur dort "getauft und im lutheri⸗ 
ſchen Glauben erzogen werben dürften; gleichzeitig warb 
ihnen verboten, mit. ber Stade im Kirctirume zu 
fäuten. 


Der Sitoferantefe von Allen war Maſ iu38.®) 
deſer Mann, welcher außervem auch die suis Gigen- 


— 


2) Hector Gottfried Maſius, geboren am 13. 
April 1653 "zu Schlagsdorf im Herzogthume Mecklenburg, 
ging, nachdem er jeine theologiſchen, Studien zu Gießen, 
Biel, Rofiod, Straßburg, Tübingen, Basel. und Kopengagen 
gründlich vollenvet hatte, als dänischer Legutionsprediger nach 
Franfreich und ward nach feiner Ruͤckkehr zuerſt als Profeſſor 
ber Theologie an der Kopenhagener Univerfität und dann 
als königlicher Hofprediger und &onfiforial» Affeffor ange 
Reltt. — Maftus mar der Borkkufer jener Race lutheri⸗ 
(her Mucker, die unter allen Muckern allbekannt Die aller⸗ 
unduldſamſten find. Er war. Günſtling des Könige, Peicht⸗ 
vater der Er-Jungfer Moth, vie ihm Vieles zu beichten 
hatte, und Hufprediger. Als Letzterer bezug er 1000 Thaler 
Gehalt. Außerdem aber erhielt ei’ vom Hufe und 'von ber 
Gräfin Samſse, die er pflichtſchuldigſt von allen Sünden 
abſolvirie, fo wirt Bel: und anpere Gefchente, daß er einek 
Tages auch, den Franzäßfehen, Geſandten, den Marquis von , 
Billarg, bei fi bewirthen konnte, Natürlich war Doctor 
Mafius auch Danebrogssitter. Ei farb am 20. Sept. 
1709. Seine Garacterififge Deviſe war: „Aut — aut!“ 
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fhaft befaß, daß er ſich als einen ver ſchaamloſeſten Spei⸗ 
chellecker des Hofes und ganz befonvers ber orthoboren 
Königin » Mutter girirte, ließ im Jahre 1687 unter 
dem Titel: „Interesse principum circa religionem 
evangelicam ‚‘‘ ein dem Könige von Daͤnemark zuges 
eigneteß Werk erfcheinen, in welchem er den Beweis 
zu führen verfuchte, daß die Königdgewalt eine un⸗ 
mittelbare Emanation Gottes fei und daß es im 
Interefie aller Fürſten liege, vie Iuthesiiche Lehre zu 
befihügen, weil alle übrigen Glaubensbelenntniffe nicht 
10 gut mit einer unumfchränkten Regierungsforu über 
einftimmen (21?) und weil namentlich ven Reformirten 
in diefer Hinſicht durchaus nicht zu trauen fei. 

Gegen Dänemarks Mafius trat unter Andern 
auch der Philoſoph Ehrifian Thomaſius auf, 
der, .einer der aufgeflärteften Geifler ber guten Kaufs 
mannsfladt Leipzig, wegen feiner liberalen Sefinnung 
und wegen feiner Streitigkeiten mit ben Mudergeifllichen 
Balentin Alberti und Johann Benebict 
Carpzov aus Leipzig verwiefen und bald darauf einer 
der hervorragendſten Notabeln der Hallenſer Gelehrten 
geworben war. Der hurfürklich brandenburgiſche Rath 
Thomaſius bemied in feiner zehnmal geiſtreichern 
Gegenſchrift, daß die Reformirten eben fo gute Iinter- 
thanen jeien als die Lutheraner, welcher Anfiht wohl 
jeder, wenm auch nur halbvernünftige Menfch, der zu 
denken überhaupt wicht gänzlich verlernt bat, zweifels⸗ 
ohne beipflichten wird, Nicht alfo Door Gec tor 
Gottfried Mafius! Zu ſchwach, um ih mit 
gleichen Wallen zu vertheidigen, machte er von unebeln 
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Mitteln Gebrauch und. erwirkte beim Könige ein Verbot 
jenes Buches, in Folge deſſelben es ohne Weiteres 
vurch die Büttel Seiner daͤniſchen Majeſtaͤt allergnaͤdigſt 
verbrannt ward. Brüler, wiederholen wir mit Des 
moulins, n'est pasröpondre. Trotz jenes dänifchen 
Auto⸗da⸗Fé's if die Thomaſius'ſche Schrift. noch 
Beutzutage ein fehr gutes, die Mafius'jähe- Schrift 
dagegen ein höchſt mittelmäßiges und mit legitimem 
Rechte Tängft verichollenes Machwerk. 


Ein nicht minder trauriged Beifpiel, wie wenig 
Denk⸗ und Schreibfreiheit*) damals in Dänemark ge= 
herrſcht, beweiſ't ein dritter Ball. Ein veutfcher Ges 
lehrter, Johannes Buno, Profeffor ver Geſchichte 
und Rettor der Schule zu Lüneburg, hattt in einem 
„De statu Danorum‘ Bbetitelten Werke den ziemlich 
ſchlagenden Beweis geliefert, daß Dänemark früher 
fletd ein Erdreich geweſen und daß das Wahlrecht, 
welches fich außfchließlich der Adel angemaft, ein Act 
ber Willkühr, eine ungefegliche Ufurpation geweſen fei.*) 


*) (6 beftanb noch immer bie Verorvnung vom 6. Mai 
1667, laut welder Fein Buhdruder, bei Berluf feines 
ganzen Bigenthums, irgend ein Bud ohne Cenſur 
drucken durfte. 

**) Buno (geb. 1615 zu Frankenberg in Helen) hatte 
als Hofmeifter einiger jungen Adeligen jeine Telemachs nad 
Dänemark begleitet und das Land, fo wie defien Inſtitutionen, 
fo zu fagen an ber Duelle kennen gelernt. Buno war ein 
wunderlicher, aber hoͤchſt gelehrter Kanz, der nicht blos Haare 
auf den Zähnen, fondern au Zähne zum Umfi&beißen hatte. 
Noch als Siebenziger war er fo kräftig, daß ihm jwei Zähne 
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(Ein eben fo-reicher als gelehrier Erelmann Dänes 
marks, Dluf Roſenkrantz Guno macht ihm zu 
einem Barone) ließ dagegen eine Bertheivigung De 
dänischen Adels unter dem Titel: „Apologis nobilitatis 
Daniae“ and Lid tresen. Diefe Sphrift erregte dag 
Mipfalen des von feiner Souveränetät ſo ſehr beräubten 
Hofed, daß man dem Verfaſſer derſelben, ob er gleich 
das Ganze von rein⸗ geſchichtlichenz Standpunkte aufge» 
faßt und ſich größtentheild zur auf hiſtoriſche That⸗ 
ſachen beſchränkt hatte, wegen einiger leiſen Anſpielungen 
auf die Erblichkeit der däniſchen Könige, ven Prozeß 
machen und ihn bed Hochverrath8 anflagen ließ. Ro⸗ 
fentrang bat den König, feine Schrift von einigen 
achverftändigen Gelehrten ‚unterfuchen zu laſſen, um 
fich Die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß er chen nichts 
anderes als Hiftorifche Wahrheit geſchrieben habe. Das 
aber Half ihm nichtd. Veritas odium parit, fagt je 
ſchon ein uralter Spruch. Der Monarch, welcher nicht 
ſtark genug war, ihm dieſe Wahrheiten, wenn fie auch 
an einzeln Stellen einen etwas bittern Beigefhmad haben 
mochten, großberzig zu verzeihen, war ſchwach genug, ihn 
darum verfolgen zu laffen, gang vergeflend, daß zürnen 
nur menſchlich, vergeben aber wahrhaft Föniglich 
iſt. Rofenfrang warb vor ein eigends zu biefem 
Behufe niedergeſetztes, aus ſechs Mitgliedern beſtehendes 
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wuchfen und die Zeugung einer Tochter gelang. Er flach, 
achtzigjährig, am 1. April 1697. Er Hinterlie u. 9. eine 
lateiniſche Grammatik in Fabeln und ein Corpus juris civilig 
in Bildern. — 
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Augnahme⸗ Bericht geſtellt, und orſt, als die ‚Hälfte 
wer Michter, welche ihn zu einer Buße von ſechstauſend 
Thalern und fen Buch zur Coufidgation. verurkhalt 
Hatten, ſich weigerte, dieſeq ungeechte Urtheil zu unters 
zeichnen, ward dieſer Preßprazeß vor das Höchſten - Ge⸗ 
richt gebracht, dem der König in. höchfleigenes Verſon 
praſidirie.) Nofentrant word am 26. April 1682 
„non Rechtswegen“, wie es im Schablonenftgle dep 
Gottin :Themis mit verbundenen. Augen hieß, als 
Majeftätsverbrerher zum Verluſte feiner Aemter und 
ſeinea gangen Bermögens,, :gu ewiger Verbannung aus 
Kopenhagen und zum Öfkentlichen Widerrufe feinen 
hochverrätheriſchen Schmaͤhſchrift verurtheilt.*) Die 
außerordentliche Gnade Seiner Majeſtät verwandelte 
den Verluſt des gänzlichen Vermögens in eine Buß⸗ 
von zwanzigtauſend Beishäthalern, was freilich auch 
ſchon ein huͤbſches Suͤmmchen und ‚bei geldmangelnder 
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*) Wenigſtens geſchah dies im erſten Jahre ſeiner Mer 
gierung , wo die Sache noch den Reiz ber Neuheit für ihn 
beſaß. Vom 3. bis zum 13. Juli 1670 präfivitte Chris 
ſtian V. allmergendli von 6 Uhr Morgends bis 12 Uhr 
Mittags und wachte darüber, daß jeder Aſſeſſor, der zu fpät 
erſchien oder ganz austlieb, einen Rofenoble Strafe ent: 
richten mußte. Bald aber fängweilte ihn aud dies. - Gr 
fam fpäter nur felten und enblih gar nicht mehr. Neue 

Befen, fagt wan, fehren gut. 

2) Es if fehr zu bedauern, dag in Dünemaıf Leider! 
nicht, wie in Bayern, "die mittelalterliche Strafe vor dem 
Bildniffe tes Königs exiſtirt Hat, eine Strafe, tie durch den 
bayer'ſchen Kanzler Rreitimayer dort nem aufgewarmt 
worden war. 
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Zeit durchaus nicht zu veradjten war, wenn «8 auch 
da wieder hieß: „non mihi, sed populo“, weil ein 
Aheil dieſer Strafe einer wohltbätigen Anſtalt, 
einem Krankenhauſe, zugewiefen ward. Dieſe Mild⸗ 
herzigkeit auf Koften fremder Kaflen nahm, id, ver 
arme reiche Roſenkrantz fo fehr zu adeligem Gemüthe, 
daß er einige Zeit darauf aus Sram und Kummer 
farb: . | 

Wir weihen ihm eine Thräne des Mitgefühls und 
- wenden und von feinem Grabe geraden Weges zu ber 
Imiverfität, um die Namen der Profefloren und die 
verſchiedenen Caparitäten kennen zu lernen. 

Um diefe Zeit waren folgende Profefioren angeftellt: 
Jens Bärtholinus ’ 
 Seinrih Bornemann als Lehrer der 
Barthold Botfacceus und Theologie. 

Johan Wanpalin. 
Chriſtian Reiger und J als Lehrer der Rechts⸗ 
Heinrich Weghorft wiſſenſchaften. 
Willum Woörmius 
Dliger Jacobäus 
Caſpar Bartholinus 
Anders Aagaard 
an Birderon ius | als Lehrer der Philofophie. 
Die Roemer und . . I ala Lehrer ver 
Sacob Frederik Barıholinus Y Mathematik. 
DlausWormius ald Profeflor ver lateiniſchen Sprache 
Povel Binping „ „ . „ griechiſchen;, 
Johan Steen buck, „u hebräiſchen, 


als Lehrer der Heilkunde. 
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Als außerorbentlihe Profefioren waren augeſtellt 
Stephan Reitzer, Severin Glud, Efaint 
Bleifher, Chriſtian Worm, Arnas Mag⸗ 
naäus, Hans Trellund, Severin Linttup, 
Jacob Lodberg. 

Am Beſten war für Theologie und Medicin, am 
Shwächflen für Philoſophie und Jurisprudenz geſorgt. 

„Die Wiffenſchaften, bemerkt unfer Gewährsmann, 
‚gewannen fehr wenig dadurch, daß «die Königlichen 
berrſchaften fehr Häufig bei Doctorpromotionen zugegen 
waren, und daß (in Einem Jahre!) mehr als vierzig 
Disputationen über allerhand -theologifche Materien 
berauöfamen. — In den Actis medicis Bartholini 
wurde dad Beſte, was die Phyfik, Chemie, Anatomie 
und Medicin hier im Norden hervorbrachte, gefammelt.” 
Ehemifche Eollegia wurben nur felten. gelefen und ber 
einzige Botaniker Peder Kylfing eultivirte dieſe ſo 
wichtige Wiflenfchaft gewiflermaßen nur ald Liebhaber. 
— Dänemarks bebeutendfier Anatomy, Dliger Jaco⸗ 
bäus oder Jacobſen (er war der Erſte, der in 
Dänemark die Leichname fecirte), entfagte aus Mangel . 
an Zuhörern der Anatomie, um Logifund Metaphyſik vor⸗ 
jutragen. Erſt im Jahre 1685 erfchien eine Verordnung, 
die Cadaver der Miflethäter ver Anstomie in Kopenhar 
gen auszuliefern. Jetzt, mo Leichname in Dienge vorhame . 
ven waren, fehlte es an Schülern und gleichzeitig, nach 
Jacobſens Abgang, auch an einem tüchtigen Lehrer. 
— Thomas Bartkolinus, der glorreiche Entveder 
der Vasa Iymphatica,. der am 4 December 1680 
geſtorben war, hinterließ Niemanden, ber deſſen glorreicht 
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Bußtayfen als Naturforſcher betsat. — Die Philoſophie 
lief noch in Kinderſchuhen umher. Gin deſto tchtigerer 
Lehrer der Mathematik war Die Roemer, dem Däne 
“war unter Anderm auch die GCinfuͤhrung eines gleichen 
Maaß⸗ und Gewichts⸗Eyſtemes zu verdanken hat.”) 

. Die Geißel, ‚vie ven frelen Aufſchwung aller Wifſſen⸗ 
ſchaften knebelte, war die Cenſur, die in Kopenhagen 
von ven engherzigen Profeſſoren ver Univerſität und 
in des Provinzen von den Viſchoöfen gehandhabt und 


—8 
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. +) Öle Roemer, ‚geboren am 25. September ‚1644 zu 
Aarhuus, ging nad) Beendigung feiner Studien in Kopen⸗ 
hagen nad Paris, unterrichtete den Dauphin (Sohn Lud⸗ 
wigs XIV.) in der Mathematik und wurde Mitglied der 
Alsvemie ver Miffenihaften.. 1691 folgte‘ er nach zehns 
hrigem Aufenthalte in Paxis als Profeſſor der Mathematif 
einem Rufe nad feiner Vaterſtadt, wurde 1683 Kanzleivath 
und 1693 Hof⸗ und Juſtizrath. — Es ift gewiß eine per 
ſeltenſten Anomallen, daß diefer große Mathematiker nebenbei 
auch Polizeimeiſter und feit 1705 auch Bürgermeifler war. 
Er lich die Landſtraßen vermeſſen, Meitenzeiger errichten und 
‚- yerbefferte das Pafiwefen. Die Abendg bis dahin Im Finſtern 
tappenden Bewohner der, Refidenz erhielsen durch ihn Die 
Wohlthat der Straßenbeleuchtung; er forgte für Pflaſterung 
und Reinlichkeit der Straßen und führte zum Schuße der 
Öffentlichen Sicherheit die, erften Naͤchtwaͤchter und Löſch⸗ 
. Mypürate bei Beuerhränften ein.: Außerrem verdankt ihn 
Kepenhagen auch die Gründung bes erſten Affikenz- over 
Leibhaufes. Ole Roemer farb am 19. September 1710 
als Staatsrath und Ritter des Danebregordens. Bines 
feiner gelehrteften Werke ſchrieb er über die Natur des Tichtes. 
Vergl. Ehriſtian Reigen, Programme | in memoriam ©. 
— Hafu. 1711. Fcl. 
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namentlich feit. 1681 bebeutenn verfihkrft wurde, als 
die Sräfln Samfde und ihr einflüßreicher Bru⸗ 
der, Etatbrath Matahias Moth, etwas fpät 
bie unangenehme Ueberzeugung gewannen, dvaß fit 
im Volke weit weniger beliebt als beim Könige und . 
deſſen Hofſchranzen waren. Sie machten ſich endlich 
kein Geheimniß varatıs, daß Beide gleich ſehr verhaßi 
waren. Uber mit dem Zunehmen ihrer Unbeliebtheu 
wuchs auch bie Strenge ver Cenfur und die Beftrafungs« 
fücgt des Polizei⸗Fiskald. Es wurde (wie Riegels 
berichtet) als ein Orimen Iaesae Mothianas betrach- 
tet, wenn Öffentlih an des Königs Geburtistag nach 
der Geſundheit ner Föniglichen Kinder nicht auch. auf 
die Geſundheit ber unehelichen Kinder Seiner Majeſtaät 
getrunken ward. Der General⸗Fiskal erhielt ſogleich 
Befehl, auf vie Anzeige eines General⸗Superintenden⸗ 
ten (ber fich nicht entblödet hatte, zur Schmach eines 
Denuncianten herabzufteigen) einen jener Halsſtarrigen, 
ver fich geweigert hatte, die Baflarbe des Königs, bie 
Sippe der Gräfin Samfde, leben zu laffen, den Pro⸗ 
zeB zu machen. Dies Alles war eine Bolge der Prie- 
flergewalt,, fo mie ver bei Hofe herrfihenden Schein⸗ 
Heiligkeit und feines nichts weniger als tugendhaften 
Wandels.“ 
Alle dieſe Zuſtaͤnde gehörten natürlich zur Kate⸗ 
gorie Jener, die nach Hamlet'ſcher Unterſuchung nicht 
nur faul, ſondern nach poſt⸗Hamlet'ſcher Analyſe 
ſogar oberfaul genannt zu werden mehr als ge⸗ 
rechte Anſprüche hatten. 

Gin großer Theil der Sitten des Hofes het fich 
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aber zu aflen Zeiten auch auf bie höhern Schichten, 
von diefen auf die mittleren 'und von biefen endlich auf 
die unterften fortgepflanzt, und fo geſchah es fehr Häufig, 
daß die Depravation der Höfe eines neunten Karls 
von Frankreich oder eines zweiten Karl's von Eng⸗ 
land endlich aud die Demorafifation des ganzen Vol⸗ 
kes zur unausbleiblichen Folge gehabt hat. "Das. Beis 
fpiel, das von oben herab wirkt, ift in allen Ländern 
and, zu allen Epochen hundertfäch wirkſamer gewefen, 
als Jenes, das nur in höchſt feltenen Ausnahmsfaͤllen 
von unten nad oben gewirkt hat. Und aus dieſem 
Grunde ift ein liederlicher Hof (wir Tprechen dies im 
Allgemeinen und nit in Bezug auf den Hof von 
Dänemark aus) weit flrafbarer als eine vepravirte Fa⸗ 
milie. . “ “ 


11 | 
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Zehntes Kapitel.  —  ; 


Die Königin Charlotte Amalie. — Ihre Kinder. — Der Einfluß der 

Graͤſin Samſoͤe. — Die Königin des Tages und bie. Koͤnigin ber 

Naht. — Der Luxus des Hofes. — Die Berarmung bes Landes. — 

Dänemarks Finanzzuſtaͤnde und verem Reiter: Holger Win, Brank, 
von Gtöden und yon Pleſſen. — Ueberficht ver Behalte. 


,„ Eine ver anfpruchslofeften und beſcheidenſten Kö⸗ 


niginnen Dänemarks war die Gemahlin Chriſtian's V,, 
die hefſen'ſche Charlotte, Amalie, die alle Zus 
rückſetzungen von Seiten ihres bänifchen. Gemahls mit 
echt deutſcher Lammsgeduld ertrug umd gegen deſſen 
Verhaͤltniß zu ihrer mächtigen Nebenbuhlerin nie den 
geringften Einſpruch zu erheben wagte, weil die Als 
gewalt ver Gräfin ihr nicht ergangen war, und weil 
Be einſah, daß das Herz ihres Gatten mit unzerreiß⸗ 
baren Fäden am dem Herzen ſeiner Gunſtdame King, 


Wohl kränkte es fie, dag Ehriftian fih nur in den 


Armen feiner Maitrefie froh und glüdlich fühlte, hie 
Königin aber verbarg ihre Thränen und "machte ihm 


niemals. einen Vorwurf daraus. Ihr Gerz bintete eben. 


fo ſtill, als jenes ver Spanischen Maria Therefim, 
ver Gemahlin des vierzehnten Ludwig's, welcher ihrem 
Seren noch weit ſchwerere Präfungen auferlegte. — 

Trotz der Wolken, die ben boeruent diefer u 
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-trübten, gebar die Königin ihrem Gatten im Laufe 


von zwanzig Jahren fünf Söhne und zwei Adqhir, 
und zwar: 

1) Den Kronprinzen Friedrich IV. Ceſſen. Me⸗ 
gierung den Gegenſtand des achten Buches unſerer 
Geſchichte bildet). 

. 2) Shrifian Wilhelm, geboren am 21. No⸗ 
vember 1672, geftötben am 15. Sanuar 1673. 

3) Chriſtian, geb. am 25. März 1675, trat 
am 20. Mai 1695 eine Reife in's Ausland an, er⸗ 
krankte in Ulm und flarb daſelbſt am 27. Juni Defe 


. felben Jahres an den Blattern.?) » 


4) Sophie Hedwig, geb. am 28. Auguft 
1677, farb unvermäßlt am 13 Mär 1735. Sie 
ſoll außerordentlich did, etwas blödfinnig und zu Zei⸗ 
ten „mannstoll” geweſen fein, wie die Sandſchrift fich 
ausdrückt, die und in Aalborg vworgelegen Bat. 

5) Chriſtiane Charlotte, geb. am 18. Ja⸗ 
nuar 1679, farb nach Riegels am 14. Mai, nach 
Allen am 14. Auguft 1689. Als Alteſte Tochter 
des Königs Hatte fe bei Lebzeiten ven Titel Erb⸗ 
srinzeffin” geführt. Das Andenken des zehnjährigen 


Miädchens beeilte id} der Öbermüngmeifter Gylden⸗ 


Ioew durch eine Schaumünge zu verherrlichen. 

6) Rarl, geb. am 26. Detober 1680, wurde 
in feinem einunpzwanzigfien Jahre Coadjutor von Lü⸗ 
bei, vier Sabre fphiter (1705) Bifchof von Lübeck und 


4 





) Stine irdiſchen neberreſte, nah Daͤnemark zurück⸗ 
geführt, wurden im Dome zu Roestilde beigeſetzt. 
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ſtarb, zu Wemmetofte in Seeland, am 8. Juli 1729. 
Am 28. deffelben Monats wurde feine Leiche nad 
Roeskilde geführt und in der Fön’glichen Gruft beigeſetzt. 

7) Wilhelm, geb. am 21. Februar 1687, 
farb am 23. November 1705. 

"Aber Feines von biefen Kinder war im Stande, daß 
Iodere Eheband zwifchen dem Könige und ter Königin 
fefter zu Enüpfen. — Chriſtian V. blieb nad wie 
vor der glühenve Liebhaber feiner Kebfin und der nüch⸗ 
terne Freund feiner unglüdlichen Gemahlin. Der Kd⸗ 
nig machte fich wegen ‚ver Zurüdiegung feiner Frau 
miht die geringfien Sfrupel, da fein weithinleuchtendes 
Vorbild, der große Ludwig, neben feiner Gemahlin 
vier Maitresses en titre und” nebenbei eine Unzahl 
füchtiger Liebſchaften aufzuweifen hatte. Es ift bes 
Iannt, daß eines Tages, als ver "Sohn Annend von 
Defterreich an: der Geite feiner Gemahlin und in Bes 
gleitung feiner beiden Gunflvamen, ver Herzogin 
de la Ballidre und ber Marquife de Montefpan, 
“über die Boukevards fuhr, dad Voik mit Fingern auf - 
den Wagen wies und dabei ’audrief: „Da fährt unfer 
Großer mit feinen drei feinen Königinnen!” 

Faſt eben fo ſchamlos verfuhr Chriftian. 

Niegels fchreibt: „Der König hörte nicht auf, 
fine Moth mehr als feine Frau und alle andern zu 
lieben. Wünſchte die Königin mit Chriſtian im Felde 
ju fein und war fle gleich mit bei der Belagerung von 
Bismar, fo mußte fle fich doch die meifte Zeit, während 
biefer Reife, zu Glückſtadt in ver Entfernung vom Kds 
nig aufgalten. Dagegen Eonnte vie Moth überall mite 

Dettinger, der dänifche Hef. Ill. 43 
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reiſen und Dei Gorißion Bleiben, ſo lange ſie =) 
eh wolle.” 

Dis Graͤfin Samfie behauptete ser ih eim 
Berihaft, die faſt ehen jo groß war als (wenige 
Jahre fpäter) jene, welche Frau von Maintenan 
ſch über den alternden und higptk gewordenen Bud» 
wig XIV. anzueignen verſtand; Do müſſen wir 
zum Ruhme der Flensburgenin fagen, daß ſie wenig⸗ 
fens, keine fo ſcheinheilige Heuchlexin als bie ci-devant 
ſundhafte Witwe Paul Scarron's geweſen iſt und 
fich nie nen Auſchein einer Heiligen gegehen hat. Sie 
machte aus ihrem Verhältnifie zu Chriſtian durchaus 
ein, Geheimniß und fagte eines Tages zu Gylinen 
keew: Gharloite Amalie if die Königin 
des Tages; ih bin nie Königin des Nat, 

Aber hisfe „Königin ner Nacht” Toflete dem Mo⸗ 
narchen oder, richtiger gefagt, dem Volke, das ihn 
durch feinen goldenen Schweiß. erhalten mußte, faſt 
fünfmal mehr als die äußerſt beſcheigenene Char⸗ 
lotte Amalie, die ihren Troſt und ihre einzige. 
Freude in der zärtlichſten Liebe zu ihren Kindern fand. 
Ehriftians V. Gemahlin. war, würdig eines beffern 
Looſes, zweifeldohne eine der tugendhafteſten Känigin- 
nen Dängmarfß, aber ohne alle Bedeutung für die 
Geſchichte. 

„Chriſtian, fagt Riegels (Seite 304) mag 
fein häusliches Leben vor fich felbft werantworten. Wie 
aber will er das Elend verantworten, in welches Dir 
nemark noch zehn Jahre nach dem. Frieden mit Schwe⸗ 
ben immer kiefer hinabgeſtürzt ward? — Die uns 
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geheure Pracht des oe und bie duferft Loſtſpreltgan 
Jaftresungen des Königs verſchlangen ungeheure Guns 
‚mm. — Nicht minder große Summen serbrandnen feine 
Minifter und-feine Gnftlinge. Zur Beluftigung Sch 
ar Majeftät wurden Kriegsrüſtungen veranſtaltet, unb 
ungeachtet der Ruhe, die (nach dem Nymwegener 
Frieden) ganz Europa genoß, dauerte in Dänemark 
bie Kriegöfteuer fort.” — Weiter unten ſchreibt er:. 
„der inter des Jahres 1680 verftrich unter lauter Feften, 
veranlaßt durch die VBermählung der Brinzeffin Ulrike 
Eleonore mit Karl XI. von Schweden, welche um 
6. Mai in Schonen vollzogen ward. Ginige wollen 
vie Koften biefer Hochzeit Höher ala zu fünf Ton» 
nen Goldes anjdylagen, außer der einen Tonne Gol⸗ 
v8 ſogenannter Prinzeffin- Steuer, weiche von ven 
durch den Krieg ausgeſogenen Unterthanen entrichtet 
werden mußte - Blos die Equipirung ber Am 
baſſadeure, des Grafen Anton von Alvdenburg. 
und des Treibern Jens Juel, Hatte mehr als 
, breißigtaufend Thaler gekoſtet.“ — An en 

andern Stelle jagt unfere Duelle (Seite 324): 
Gofhaltung muß, wie Jeder ſelbſt beurtheilen une 
morme Summen gekoftet und ſicherlich den acht⸗ 
scehnten Theil von den Einkünften des 
ganzen Landes aufgezehrt haben. Wir reis 
nen dazu alle Apanagen für vie (fomohl ehelichen als 
unehelichen) Kinver, für die Küche, für den Weinkeller, 
für Die Zuckerbaͤckerei, für bie Marſtälle und für die 
Befolvung der Jagd⸗ und Hofbevlenten. Bon ber 
Schatulle De8 ‚Königs weiß Fein Sterblicher gemaus _ 
13° 
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NRechenſchaft zu geben. Im Jahre 1674 koſtete die 
Hofhaltung — den Zuſchuß zum Leibgeninge der ver 
witweten Königin abgerechnet — 85,109 Reichsthaler. 
Bis 1687 ftieg fie auf 213,229. 1688 betrug fie 
217,071; 1689: 227118 und 1690: 276,181 
FReichothaler. Die Ausgaben wuchſen mit jedem 
Jahre. 

. Kein Wunder alfo, daß. unter ſolchen Zuftänden 
verſchwenderiſcher Pracht des Hofes, durch die bodenloſe 
Habſucht der Günſtlinge des Königs, ſo wie durch den 
mit Schweden unnütz geführten Krieg and Land mehr 
und mehr verarmen mußte. 

Die Binanzen Dänemarks, bie ſich it Einführung 
der Souveränetät von. Juhr zu Jahr verfchlimmert hat⸗ 
ten, lagen unter Chriftian V. fo fehr im Argen, 
daß bie Kluft zwifchen Ausgaben und Einnahmen im« 
mer größer, immer gähnenver, immer Flaffender warb. 

Die fogenannte Schagfammer befand ſich in traurigem 

Zuftande und lieferte einen hohnlächelnden Gegenbeweis 

für die Behauptung her Philofophen, daß es in ber 

ganzen Natur nirgends eine Leere giebt! Der mit 

Unrecht von Spitslex und Andern verbächtigte Rie⸗ 

gels fpricht in Bezug auf die beifpielfofe Unordnung, 

welche im Finanzweſen eingerifien war, die auch von 
andern Staaten nicht genug zu beberzigende Wahrheit 
gus, daß Ordnung in den Finanzen eine ber 

Grundfäulen de& Thrones und der größte 

Ruhm des Fürften if. „Alle Kriegs» Triumphe, 

ſchreibt er, find nichtd gegen, Finanzberechnungen, vom 

Könige ſelbſt renidirt und mit der Lnterfchrift ver⸗ 
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fehen: So viel gurüdgelegt und für uner 
wartete Fälle aufgefpart.” 

Aber daran war in Dänemark damals nicht zu 
denken. Ein Jahr nach der unheilvollen Staatsum⸗ 
wälzung von 1660 hatte Hannibal Seheſtedt 
fein Portefeuille als Rräſident des Schapfammer » Col⸗ 
legiums an Holger Wind abgetreten, welcher die 
Zinanzen in zerrüttetem Zuftande vorfany. " 

„Die: 'Nüdftände der Abgaben und bie Nachflcht, 
die man gegen ven Adel bewies (fagt unfer Gewährs⸗ 
mann), machten es jenem Schatzmeiſter, ver ſelbſt von 
Adel war, unmöglih, dem beſtändigen Geldmangel 
in den Staatskaſſen vorzubeugen.” 

Auch Holger Win» war nicht ber Mann, ver. 

einmal eingeriſſenen Finanz⸗Calamität abzuhelfen. — 
Ludwig's XIV. großartige. Verſchwendungen wurden 
durch die klugen Finanz⸗Operalionen eines Colbert 
— wenigſtens theilweiſe — wieder ausgeglichen. — 
Dänemark, nicht Halb fo reich als Frankreich, hatte 
ein nicht minderverſchwenderiſches Oberhaupt, aber lei⸗ 
ver keinen Golbert} . Ein Finanzminiſter verdrängte 
raſch den andern; aber der Rachfolgende war in der 
Regel noch weniger tauglich ald fein Vorgänger, und 
auf diefe .Weife ward das geftörte Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen „Sol und Haben”, das Veflcit, immer größer 
und peinlicher. | 

Holger Wind, der, wie fein Borgänger Sehe- 
ſtedt, allezeit bereit war, auf jeden Wink nes Königs 
durch Ausfchreibung neuer Steuern neues Gelb herbei⸗ 
zuſchaffen, erfchüpfte. dadurch die Kräfte. des Landes auf 
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fü mnerantwortiuhe Meiſe, daß das Volk, trotz feimer 
Zangmuth, endlich doch gm marken anfing. — In Folge 
Wefer allgemeinen Anzufriedenheit mußte der Gcheime⸗ 
* Vicekanzler und Schatzmeiſter Wind (drei Zahre 

wor ſeinem Tode) einen großen Theil der Finanzver⸗ 
waltung an dan in dieſem Fache ſehr bowanderten Bo 
neral⸗ Kriegs⸗Commifſär von Stöden. abtreten, wel⸗ 
cher 1680 als Beheimerath und · Ner⸗Rentmeiſter tn 
2 Schatz - Collegium eintrat, das jetzt den Namen 
„Ober⸗Rente⸗ Kammer” annahm. — Mber zum Um 
glück Dänemarks flarb Stöden bald varauf am 11. 
Jull 1681 und an vefien Stelle trat wer Ober - Rent- 
meifter Brandt, ein Dann, der, wie ver König ihm 
in feinem eilf Jahre fpäter erfolgten Abſchiede ſchrieb, 
‚für feine eigenen Angelegenheiten beffer 
als für Die des Abnigs zu forgen verfland,” 
ein Ball, ver ſchon bei mehr als einem Finanzminifter 
eingetreten fein fol. 

Diefer Brandt war es, der, um einigermaßen 
vdas Cquilibre Herzuftellen, auf den keinesweges philan⸗ 
thropiſchen Einfall gerieth, eine bis dahin in Dinemarf 
noch nicht dageweſene Art von Menſchen⸗ ober weißen 
Bklavenhandel einzuführen. — Auf Brandts Rath 
vermiethete Chriftian V. im Jahre 1689 nicht weniger 
als fiedentaufend feiner Unterthanen für 
fremden Kriegsdienſt. Bei Kolvingen- muflerte der 
Konig die vermietheten Edhne des Vaterlands, die 
unter. dem Befehle des Herzogs Ferdinand Wil- 
"heim von Wirtteniberg- Neuflavt und tes Schout⸗ 
by⸗Racht von Suaͤbcken (eined Vruderd der verſtorbenen 
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Dicasttentwentens) nach England gefgidt wutben, am 
ihr daͤniſches Blut Für ie ſhnen wilvfrembe Badge, 
"a Bunflen König Bilheia’s TIL. gegen deſſen Gchwie⸗ 
gervatee Jakob IE zu wvergießen.) Mu Hulft 
vnfer ſebentauſend daniſchea Mirthliatze, bie wir Lowen 
ſechten, ſchlug der Gemahl Martens von England 
m 11. Zuli 1690 ihren Vater and deſſen üriſchen 
Anhanger am Vohne⸗Fluß und, zwei Tape fpäter, den 
General Ginkel von Athlone bei Aphrie; aber Atin 
mand weiß Mit Beſtimmtheit anzugeben, wie vielen u 
kun tapfern Dänen «3 vergdant geweſen iR, die Ihm 
theucte Hoimatd wieverzufehen.”*) — Auf dieſe We 
wer in Daͤnematk jener ſchmachvolle Menſchene Scha⸗ 
chet eingefügt, durch wolchen ſich — ungefähr achtnig 
Jahre jpkte — Bein Fürſt in fo hohem Grabe ent⸗ 
het hat, als Churfütſt Friedrich IL. von Heffen*) 

Aber auch dirſer an und für ſich unverantwortkiche 
Ellavenhandel war für Dänemark nur ein Palliatw, 


Selb dieſe Sämes ließ der Hof durch Prägung 
einer Denkmünze verherrlichen. 

*) Dieſelben Dänen kaͤmpften fpäter in den Nieder 
landen bis zum Abſchluſſe des Friedens zu Ryswid (20. 
September 1697). — Noch kurz vor dem Tode Chri⸗ 
ſtian's J wurden 2500 Dänm dem Kaifer Leopold, gegen 
die Tuͤrken verſchachett. 

u) Während dee Sahre- 1776 1784 verkaufte er an 
England im Kriege gegen das feine Reiten fprengetide 
Rord- Amerika ziweiundzwanzigtaufend feiner Landesfähne ts 
Kanonenfutter für bie Summe von al, 276,788 Halern, die 
in feinen Privatſchatz floſſen. 


und 


aber Kein. Reonienl- Mittel: für wie Wiederauflebung op6 
‚im Sterben liegenden Staatsfchaged. 
Schon -unter. Brandts- Borgänger (Stöden) 
mar. zur Abhülfe der fich immer bedenklicher . ger 
ſtaltenden Finanzkriſe eine Commiſſion niedergeſeht wor⸗ 
den, welche ven, Könige eine geheime Liße jener „Hofe 
Blutegel“ vorgelegt Hatte, hie als gänzlich überflüffg 
bezeichnet wurben und die, nach der Anficht jener Gom- 
‚mifflon, entwever abgeſetzt werden oder ſich einen ber 
deutenden Ahzug ihres großen, Gchaltes. follten gefallen 
laſſen. Uber die Klagen Dluf Rofenftrang's, 
Oetlev von Ahlefeldt's und des OQbriſten Hans 
Friis über die unerſäuliche Habfucht der Sünftlinge 
und Schmaropergefchöpfe des Hofes und über das haupt 
ſaͤchlich daraus entiprungene Deficit -in allen Staats⸗ 
kaſſen bewiefen, wie wenig es möglich war, Ordnung 
amd Sparfomfeit in die Finanzen zu beingen.*) 
Brandt Nachfolger war der Geheime Rath 
und Oberfammerberr Chriftian Siegfried von 
Pleſſen, der im Jamıar 1692 an die. Spike ver 


*) Mährenb B randt's Verwaltung erſchien am 4. Juni 

1690 eine Verordnung, die das Krughalten und Brannt⸗ 
weinbrenneu auf dem Lande verbot, um ber unter den Baueın 
um fi) greifenden Trunkenheit einen Damm zu ziehen; dies 
war das erfie Geſetz gegen die Folgen des Branntweinteufels. 
„Aber, fügt Riegels hinzu, man ſieht Leutlih, daß der König 
ſich nicht das Recht zutraute, auch Andern — außer ben 
"Bauern — dad Branntweinbrennen zu verbieten. Er lief 
die Privilegien ber abeligen Grundbeſitzer und ber Geiſtlich⸗ 
feit unangetaftet.“ 


’ 
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ginarz ⸗ Verwaltung trat. Wie. Stacken verſuchte auch 
er Dfonung in vie Betwirrung zu ‚bringen; aber auch 
ſeinem redlichen Willen gelang «8 nicht, den Iermen 
Staatsfhag zu fülen; ohne dem armen. Volke ne 
Hpfer aufabieren. — —.— . . 2 . 
‚Ein zweiter Krebaſchaden, der an dem Mark 
ver Finanzen. zehrte, war bie Abenhäßig große und 
anverhältuigmäßig wiel zu hoch beſoldete Bureanfratie, 
die fich nad) und nad in den Staatamechanibwus ein 
geichlichen Hatte. 
| Wir theilen hier blos eine Ueberſicht der Gehalie 
der fünfzehn Geheimräthe aus dem Jahre 1691 "mit. 
Statthalter Gyldenlo ew erhielt jährl. 14009 Rthic. 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant Graf Wed el 10000, 
Graf Reventlow . . “26000 „.. 
General⸗Admiral Niels Iuei ... 5000 
Freiher Jens Juel... 4000 


Ehriſtoph Scheftedt . . - . 400᷑. 
Conrad Biermannv. ahrenſqilv. 4000, 
Graf Randau.. . 3000, 
Graf Friedrich von agieren . 3000 „ 
Juſtus Holt . .'.. ‚e . 2000 „ 
Dito Scheel . » 2 2 22... 1000 „ 


Diederih Schul. . . -» . . 1000 
Kay Rumobr . „. „v2 0... 21000 





Knud Thott . . . . 1000. " 
Chriſtian Siegfriedv. Bleffen®) : 1000 „ 
" 60000 Rthlr. 


*) Als er, ein. geir ſpäter, an Brandes Stelle ein. 
trat, erhielt ex" wie dieſer ein Gehalt von 4000 Reichethalern. 
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Des King hatte außerdem vie Tratorkithe ab 
Doer⸗ Gecretuͤre, welche in Wuiz kichen Rabineisduchres 
unterzeichneten, Schulg, Scharler, Lurdorph mb 
Moth (von weldien Zeder 2000 UNeichethaler hide). 


Die beiden Letztern mußten dem fünften Chriſtian, 


in Begleitung des Dachiffeans Ppreſl Nirlſen, fowohl 
in Kriega⸗ als in Friedenszenen auf allen feinen Rei⸗ 
fon folgen. — Moth, der Gunſtling des Konige, bezog 
unter verſchiebenen Namen jaͤhrlich über 6000 Thaler 
Gehalt, ungerechnet die Geſchenke, die ee durch den 
Einfluß feiner Schweſter erhielt. 

Aber fünfmal mehr ald der ganze Geheime Rath 
ab der Troß der Ober⸗Gecretaͤre und Etatsräthe Eoftete 
vie Gräfin von Samſde um beren Sippe, Die 
aus fünf Kindern und -einem - langen Schweife von 
Sünftlingen jeden Kalibers beftand. — Der Hofſtaat 
der anſpruchsloſen ‚Königin koſtete Jährlich nicht mehr 
als 30,000 Thaler, wovon Fe bie groͤßete Hälfte zu 
Acten der Wohlthaͤtigkeit vetrwendete; denn fie war wie 
Mutter der Armen, die Vorſehung aller Bedtängien. 





Eilftes Kapitel. 


Ntene Anſprüche auf Hamburg. — Die GSahrungen in diefer Stadt. — 
Nicolaus Krull und der Bürgerngiter Heinrich Rau. — Flucht des 
Legtern nach Celle. — Gort Jaftram und Hieronymus Gniiger. — 
Ihre Macht und ihr Ende. — Ihre Verurcztiluns. — Ihre 
Hiurichtung 


Chriſtian V., der m Folge des Vinneberg ſcheu 
Bergleiches vom 30. October 1679 von Hamburg eine 
Summe von 280,000 Reichsthalern erhalten Hatte, 
fühlte ſich, fleben Jahre fpäter, angelüftet, gegen pri 
Stadt, deren Reichthum ihn im die Augen flach, eine 
nme Razzia zu mnternehmen, in ver Hoffnung, daß 
fe, um den Folgen einer. Belagerung aus wem Wege 
- zu geben, ſich zur Zahlung einer neuen Eufäkvigungt 
Summe bequemen würbe. 

Er benutzte dazu einen günfligen Beitgut, 

In Hamburg hatte ſchon feit Jahren große Güte 
rang in den. Gemirthern der wurch Parteigeiſt zer⸗ 
klůfteten Bürgerfchaft und gleichzeitig großer Zwieſpalt 
im Schooße nes Senats geherrſcht. An Der Spike ne 
Lehtern ſtand der erfte Buͤrgermeiſter, Geinti Me 
ver, om Maun non ungewöhnlicher Thatkraft, ber wegen 
feines Giol;os und ſeiner Energie weit mehr gefürchtet 
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‚als beliebt war. Ein großer Theil der Bürgerſchaft 
war gegen ven Rath der Stadt und vor Allem gegen 
das Collegium der Obers Alten in fo hohem Grave 
"aufgebracht, daß,er, aufgeflachelt durch die Beredſamkeit 
eben fo ehrgeiziger als kühner Parteiführer, ven Bes 
ſchluß gefaßt hatte, Die Bezahlung jeder Art von 
Steuer zu verweigern, um ven Rath zu zwingen, alle 
jene Ober- Alten, die durch eine 52er Deputation‘ aus 
ihrem Schooße die Berntittelung des Kaiſers angerufen’ 
und den durch den Zaiferlichen Abgefandten Gottlieb 
Reichsgrafen von Windiſchgrätz heibeigeführten 
Receß fanctionizt hatten, ihrer Aemter und Würden 
zu ˖ entſetzen. — Die größte Erbitterung berrfchte gegen 
ben Rarhäherrn Nicolaus Krull, ver, urfprünglich 
einer der beredſamften Anmwalte des gemeinen Mannes, 
bald nachdem. er mit deſſen Hülfe in. den Rath ge 
wählt worden, Yon der Volkspartei abgefallen und einer 
dee eifrigften Zürfprecher aller Amtshandlungen des 
Senatd geworden war. Krull gehörte zur großen 
Sippe jener Demagogen, die es nur fo lange mit dem 
Bolfe Halten, bis fie, durch deſſen Schultern empor - 
getragen, ihr ehrgeiziges Biel erftzeht haben. _ 

An der Spige ‚ver Oppoſition gegen den Rath 
und die Oberalten ftanben zwei Mitglieder des Dreifiger 
Ausſchuſſes, zwei Bolksführer, Conrad. oder Cort 
Saftram, ein Schönfärber, und Hieronymus Snitr 
ger, ein ehemaliger Kaufherr und Schiffsrhener, die, Epi⸗ 
aonen ber Lübecker Aribunen Juͤrgen Wullenweber 
and Mare Meyer, mit einem hohen Grade von Klug⸗ 
heit und Ehrgeiz begabt, entſchlaffen waren, ſich erũ zu 
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Tribunen der beleidigten Bürgerfchaft und Päter zu 
Dietatoren des Rathes aufzumerfen. Die Dreißiger 
umd deren Anhang drangen vor Allem auf Abſetzung 
des ihnen verhaßten Apoflaten Krull, .und der Senat 
war fo ſchwach, fih duch Drohungen aller Art ein 
fchüchtern und bewegen zu laſſen, dem Anftürmen des 
gemeinen Mannes und feiner beiden Wortführer Ja⸗ 
ram und Snitger nadzugeben. „. Krull, der 
feinen mühfum errungenen Rathöflg nicht fo Leicht 
aufzugeben entjchloffen war, wandte fich unmittelbar 
an den Kaiſer, der ohne Weiteres ven Befehl erlich, 
ihn fofort in feine Würde wieber einzufegen, wozu ber 
Senat ſich auch fogleich verſtand. Daburdf aber erſtieg 
die Erbitterung des durch Jaſt ram's und Snitgeris 
Haranguen bearbeiteten Volkes eine ſolche Höhe, daß 
es nun auch dem Bürgermeiſter Meurer zu Leibe 
ging und ihm fo viel Schrecken einflößte, daß er heimlich 
die Stadt verließ, fih an den Hof des Hetzoge 
von‘ BraunfchweigsLüneburg nach Celle begab und 
befien Schuß und Intervention gegen die beinen Auf⸗ 
wiegler der Bürgerfchaft in Anſpruch nahm. 

Der Herzog, der ſich feiner anzunehmen: verſprach, 
ließ ‚ein Heer gegen Hamburg tüden, um mit Hülfe 
braunfchweigifcher Soldaten die beiden Raͤdelsfüͤhrer 
des Aufruhrs gefangen nehmen, den verjagten Bürger 
meifter Meurer wieder einfegen und auf dieſe Weile . 
. die alte Rube und Ordnung wiederherſtellen zu laſſen. 

Während diefer von Außen her drohenden Gefahr 
erhielt ber Dreißiger Ausſchuß, an vefien Spige Ja⸗ 
ram und Snitger flanden, birtatorifge Gewalt 





zu Beſchützumg ber nom Beinde wedeohten Stadt und 
Bürgerſchaft. 

Als am Abende des 19, März 1686 einer biefer 
beiden Diciatoren, Hierongmud Snitger, in Br 
glettung feiner hübſchen Frau und einiger Säfte feine 
Partei von feinem Landhauſe in Ham nad) ber Stubt 
zurͤckſahren wollte, am ein Trupp von Reiten herange⸗ 
ſprengt, der. ihn und fein Geſolge feſtnahm in Der 
Abficht, ihn über die Elbe nach der lauenburg'ſchen 
Grenze zu entführen. — Als noch an demſelben Abende 
Die Kunde von Snitger's Entführung in Hamburg 
ruchbar geworden war, ließ Jaſt ram mix felnent An⸗ 
hange das Rathhaus beſetzen, drang mit dein Degen im. ber 
Sans in vie Rathaſtube, Heß den Stadtrichter, Lirentiaten 
Beter Roeder, und verſchiedene anbere Rathsmi— 
glieder in ven Meurerfchen Haufe in der Grünftraße 
arretiren, gleich darauf bie bereits gefchlofienen Stadi⸗ 
thore wieder Öffnen und eine Esſcadron Hamburger 
Meiterei den Entführern nacheilen. Es gelang ihr, ſie 
noch dieſſeits der Elbe einzuholen, Snitgern aus 
deren Händen zu befreien und einige feiner Verfolger 
als Gefoͤngene nach Hamburg zu bringen. 

Am folgenden Morgen wurbe ber Bolkstribun 
Snitger, unter dem Zulauf und Jubel aller gleich“ 
gehunten Bürger, wie im Triumphzuge von Iaftram 
und deſſen Anhange eingeholt und unter dem Zurufe: 
„Died find die wahren Vüter des Vaterlandes!“ Durch. 
Die Hauptfizaßen ver Stadt begleitet und „zu Begeugung 
Jonderbarer Devotion. und Verehrung‘ mit Apfelfinen und 
Momeranzen geworfen. Snitger faß auf einem offenen 
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Eeukkwagen, Reken ihm erſchien zu Fuße Inf ram 
Auf einem zweiten, gleichfalls offenen Magen murckam 
ihnen ‚drei. geknebelte Befangene nachgeführt, die unter 
weges von den Anhängen dar Jaſtram⸗Snit⸗ 
ger'jchen Dan. nhandelt und mit Koth tractin 
warden. . 

In Folge weler vereitelten Entführung lieg man 
wenig Tage ſpäter, neun Merſonen, darunter zwei Rittæ 
zeifter und em Auditeux der Stadtſoldaten, weil 
Lepterer von dem Auſchlage unterrichtet geweſen mg 
und denſelben nicht entdeckt ‚hatte, fo wie ſechs anhers 
Gampiatiften anf Affentlichen Maxkır enthaupten, nachhem 
ſowohl Iafeam als Snitger her Toxtur des Au⸗ 
diteurs beigewohnt hatien im der Hoffnung, von ihm dat 
Delenninip allen andern Theilnehmer an jener We 
ſchwörung gegen ven Dreißiger- Ausfhuß zu erpneflen. 

Seit jenem Tage waxen Jaflranı md Snitger 
die unumſchränkten Dictatoren Hamburgs, Uber jene 
Hinrichtungen vermehrten nie Erbitterung der raths— 
freunnlichen Partei, ‚vie mis Schrecken das Auſchwellen 
ber Macht: und het Cänfluffes ber beiden Tribanen ger 
wahrte und fih von ber Furcht angewaudekt fühlte, 
einem ähnlichen. Konfe. zu erlegen. Man. vrohte in 
anonymen Zuſchriften ben: „Exzverführern der Bürger 
ſchaft,“ Daß quch He geköpft werben würhen, menn. auch, 
jeder von ihnen zehn Haͤlſe Hätte una wit hunners 
Mauera umgeben wäre. Sie aber ließen fih dadurch 
nicht einfhüchtern und blieben Kerzen ber Stadt, deren 
Befehle Alles gehorchen mußte. 

Die Lüneburg'ſchen Truppen waren unterheffen, 
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in vie Bierlanve eimgerückt und pa fi ver Ernst 
Bergedorf bemächtigt. - 

‚Die Stabtmiliz, die, von Jaſtram und Snit- 
ger aufgeboten, unter dem Befehle des Oberfllientenant® 
Maneke den Llineburgern entgegengerüdt war, mußte, 
wie es hieß durch Man eke's Verrath, ſich eines Theild 
_ ergeben, andern Theils vie Flucht ergreifen. — Maneke 
wurde bald darauf hingerichtet. « 

Die -Berwirrung wuchs mit jedem Tage. Der 
Kaiſer vrohte den beiden Tribunen mit den ſchwerſten 
Strafen, mit Achterflärung und andern Schredgefpen- 
fan. Leopold begehrte Krull's Reflitution und 
die Freigebung ber Güter.und Gelder‘ des verjagten 
‚ Bürgermeifters, welche Ja ſtram und Snitger mit 
Beſchlag ‚belegt hatten. Sie ‚aber blieben feft und 
ſtandhaft. 

Dieſen Zuſtand allgemeiner Aufregung benuste 
der König von Dänemark, um feine Anſprüche auf 
Hamburg zu erneuern. Am 19. Auguft ließ ei durch 
feinen Refldenten Lilienfron ven Rath und die 
Buͤrgerſchaft auffordern, ihm ven Ein der Hulbigung 


.zu leiſten. Es erfolgte darauf Teine Antwort. 


Aber ſchon am andern Morgen zog Alles, was 
waffenfähig war, auf die Feſtungswälle. Selbſt die 
Gelehrten blieben nicht zurüd. Mehr als zweihundert 
Advokaten Iegten — wunderbar genug! — die einträg- 
liche Feder nieder und griffen zu den Waffen, um das 
Baterland in Gefahr zu vertheidigen. 

Die Dänen rüdten fo nahe, daß bie Hamburger, 
angefenert durch den Patriotismus ber beiden Dicta- 
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toren, von ben Waͤllen herab ihre Geſchũtze gegen 
den Feind fpielen Tießen. Nachdem fie alle um die 
Stadt heruniliegenden Häufer niedergeſchoſſen hatten, 
bemächtigten fle fich der Fleinen bänifihen Infel Or 
venhof und warfen dort eine mächtige Verſchanzung auf. 

Zwiſchen Altona und Hamburg erhob fih zu fe 
ner Zeit die aus fünf Baftionen beſtehende Sternfchanze. 
Zweimal verfuchten bie. Dänen, fie zu nehmen. Aber 
beide Male wurden fie zurüdgefchlagen. 

Am 25. Auguft machten 2600 Hamburger einen 
Ausfall aus der Verſchanzung und entwickelten dabei 
fo viel Muth und Tapferkeit, daß fie das däniſche 
Fußvolk zum Rückzuge zwangen; als ihm aber vie 
Reiterei unter Anführung des Generallieutenant Du⸗ 
meny und des Generalmajord Cormaillon zu 
Hülfe Tam, verfolgten Beine vereint bie Gamburger bis 
an die Thore der Stadt. 

‚Während biefer Zeit der allgemeinen Unruhe und 
Verwirrung hatten die Feinde der Volkspartei das Ge⸗ 
tücht ausgeſprengt, daß Saftram und Gnitger, bie 
in dieſen Tagen eine nimmer raſtende Thätigfeit ent⸗ 
wickelten, durch daͤniſches Gold beftochen fich mit dem 
Plane trügen, die Stabt umd fich felbft den Dänen zu 
Überliefeen, um der vom Kaifer über fie verhängten 
Reisacht zu eritgehen. 

Diefe Flug erfonnene und meifterhaft außgefponnene 
Verläumbung fand in den Augen der geängftigten Kauf 
leute, die bei der Einnahme Hamburgs nichts zu ge⸗ 
winnen, aber gar Vieles zu verlieren ‚hatten, fo großen 
Glauben, daß ber 1800 - Ausihuß der Birgerſchaft 

—8 ber vaniſche Hof. III. 
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Keim zweiten Vuͤrgarmeiſter Schüge auf Feſtnehmung 
der beiven Verräther drang unb den Rath fo lange 
beſtürmte, bis dieſer endlich nachgab und die beiden 


Axibunen. nach dem Winſerbaum in daſſelbe Gefängniß 


bringen ließ, wo wenige Monate zuvor dar Auditeur 
gefoltert worden war. 

Bald darauf wurde durch Vermittelung des Chur⸗ 
fürſten von Brandenburg, des Herzogs non Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburg und des Landgrafen von Seffen- 
Kafiel, am 26. Auguft, zwifchen dem Könige von Dä- 
nemarf. und der Stadt. Hamburg ein Waffenftilfiann 
getchlofien, der auf Anſuchen des Rathes bi zum 23, 
October verlängert ward. . 

Wahrend des Waffenſtillſtandes wurde gegen die 
beiden Volkstribunen ein peinlicher Prozeß eingeleitet, 
Jaſtram ſowohl als Snitger wegen Bochpverraths, 
Meineids, Aufruhrs und Verläumdung auf die Folter 
gelegt und am 1. October nachfolgendes Urtheil ge⸗ 
gen ſie publicirt: 

„In angeftelter Peinlichen Klage des Rechten ge⸗ 
gen und wider Cort Jaſtram, Gefangenen und 
peinlich Angeklagten, exkennet E. E. Rath zu Recht, 
daß die am 27. September jüngſthin im Nieder⸗Gericht 
abgegebene Yindung respective zu con- und. refor- 
miren, audy zu deelariren und extensiren ſey, als 
E. E. Rath ſelhige hiemit con-amd refermiret, de- 


eclariret und extensiret, derq Geſtalt und alſo, daß 


weil Gefangener und. peinlich Angeklagter eine Zeit 


‚von Jahte her E. E. Rath dieſer Stadt, ald“ feine 


non GOtt ihm vorgefeßte ordentliche Obrigkeit viel 





. „al ’ 

fälfig verkeumäbee, geführlich nachgeflellet und gu un⸗ 
terdrůcken gettuchtet, ſich wider dieſelbe empoͤret, Wie” 
Buͤrgerſchaft viebfuͤltig verleitet und wider ſelbigen ver⸗ 
hetzet, bey eines Hohen Potentaten Ministris He höchſt 
verlleinerlich tradueiret, auch ſonſien ungebührlich be⸗ 
draͤuet, Factionen geſtifftet und fomentiret, gemeinen 
Frieden geſtbret, Kayſerlicher Majeſtät und anderer 
Hohen Potentaten Ungnade über bie Stadt gezogen, 
dazu verhindert bat, daß bie mit bes Herrn Hertzog 
zu Braunfchweig » Lüneburg⸗Cell, Durchlaucht, und 
dieſer guten Stadt obgefchwebte Differentien nicht ehen⸗ 
ver beygeleget werben mögen, feine Mit- Bürger mit 
Exchasionen beſchimpfet, bey Hohen Potentaten Die= 
ſelbe angegoffen, dadurch ihnen Fiscalische Klage quff« 
zubürden getrachtet, derer ‚respective Perſon und Gü- 
ther zu artestiren und zu verflegeln einen E. E. Rath 
foreiret, diefer Stadt Gämmerey unnötige, ſich zu vie⸗ 
len taufend erſtreckende Koften verurfachet, fo dann in 
eine unverantwortliche, viefer Stadt Höchft gefährkiche 
Gemeinschaft und Correspendentz mit Hoher Poten- 
taten Ministris getreten, denenſelben viefer Stadt 
Statum und- was tm den Oollegils und birgerlichen 
Zufammenkfünfften passiret, offenbaret, vie. Gelegenheit 
des Elbſtrohms außerhalb der Stadt ihnen gezeiget, 
bei denenſelben «8 zu einem Protectorio wider feine 
Mit» Bürger veranlaffet, ihnen allerhand verrätherifche 
Anfchläge gegeben, frembde Trouppen auff biefer 
Stadt Grund umd Boden beruffen, auch venenjelben 
Verpflegung von der Stadt zu verfchaffen eigenmächtig 
verfprochen und, da nemlich wie feinplichen T’rrouppen’ ' 

14° 
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zu Belagerung dieſer guten Stabt würdfich herangenas 


het, daß dero Abſehen auff diefelbe nicht gerichtet, une 


ter hohen Betheurangen und Vermaledeyungen bi 


*. Bürgerfhaft beredet, verleitet und ficher gemachet und 


ſolcher Geſtalt dem Vaterlande einen "unwiederbring- 





lichen. Schaden veruhrſachet und daſſelbe in äußerſte 
Gefährlichkeit gefeßet, in ſolchem allen aber wider fer 


nen Eyd und Pflicht, auch dieſer Stadt Statuten und 
Recessen groͤblich gehandelt, daß dannenhero derſelbe 
wegen ſolcher feiner böſen Thaten und anderer in 
Actis benannten und von ihm notorid begangenen 
vielfältigen Mißhandelungen andern zum Abfcheu und 


| 
| 


Exempel, ihm zur mohlvervienten Strajfe, mit dem 


Schwerd vom Zrben zum Tode gebracht, deſſen Leib 
geviertelt bey dem Gericht in die Erbe geſcharret, das 
Haupt auff eine eiferne Stange über ven Miellern⸗ 
Thor geſtecket, feine Gab und Güther aber viele 
Stadt Fisco heimfallen und ſolche Straffe an ihm und 
feinen Güthern würcklich exequiret werden fol, wie 
E. €. Rath venfelben hiemit dazu condemniret und 
verdammet V. R. W. 
Pronunciatum ben erften Octob. Auno 1686. 
Das an vemfelben Tage gegen Snitger publi⸗ 
eirte Erkenntniß kautete: Ä 
„sn angeftelter Beinlicher Kläge des Rechten ge 
gen und wider Hieronymum Snitger, Gefan⸗ 
genen ‘und peinlich Angeklagten, erfennet E. E. Rath 


. 


| 


zu Necht, daß die am 27. September jüngſthin im 


Nieder = Gericht abgegebene Findung respectivd zu 
con - und reformiren, auch zu declariren und öxten- 
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“diren feh,: als’ €. Neth felbige hiemit con- und 
reformiret, deelariret ımb extendiret, dero Geſtalt 
und alſo, daß, weil gefänglich imd peinlich. Augeklag-⸗ 
ter eine geraume Zeit herd E. E. Rath dieſer Stadt, 
als ſeine von GOtt ihm vorgeſetzte Obrigkeit zu unter⸗ 
iruen getrachtet, die Bürgerſchaft verleitet und wfber 
denſelben aufgewiegelt, Factionen geſtifftet, Kayſerlicher 
Majeſtaͤt und anderer Hohen Potentaten Ungnade über 
ditſe Stadt gezogen, :gemeinen Frieden geſtöret, die 
binlegung ber entſtandenen Streitigkeiten mit des sam . 
Herhog zu Braunſchweig⸗ Lünchurg = Beil, Vurchlaucht, 
zum Schaden dieſer Stadt und beifen Commercii im- 
merhin auffgehalten und verhindert, zur Exelusion 
feiner Mit- Bürger großen Theils geholffen und vie 
ſelbe befẽerdert, E. &. Rath .genätiget, derer Perſon 
md @üther zu arrestiren und zu verflegeln, dieſer 
Stadt Eimmerey: unnötige, fi zu viel tanfend er⸗ 
freddende Koften verurfachet, die aus - werfelben aber 
ihm zur Lͤhmnng der Reiterei anverttamete Gelder nicht . 
ansgezahlet, fnsoeen biß Schwierigkeit darüber entſtau⸗ 
ven und Noih! geweſen, zurückgehalten, fo dann mit 
ind Hohen SPotewaten Minietris eine unverantwort⸗ 
liche, ihm nicht zuſtehende, vieſer Stadt aber hoöchſt 
gefährliche Gemeinſchufft und Corrocpondonte ge- 
Ylogen, denſelben dieſer Stat Btatum und: was 
darinnen passiret, entdecket und zu allahand. gefaͤhr⸗ 
lichen Vorhaben Anſchlaͤge gegeben‘, frembde Volcker 
in dieſer Stadt Bänder zu -Iogen : angerathen uund 
da neulichſt die feinklichen ."Erouppen: zu Belagerung 
dieſet Stadt -wärzklidh: heramgelichet, den Nerſch fie 
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ein falfch Berädht ausgerufen, auch baß ihr Abfehen 
sit: auff dieſe Gear gerichtet, imier hohen Mrs 
theuranagen bin Bürgerſchaffü verleitet uns ſtcher ger 
machet und ſolcher Goſtalt derſelbon einen anerfeglichen 
Schaden onagirot und ſie im großs Noth geſetzer, im 
ſoſchem Allen: aber winer feinen Eyd uns MPflicht, auch 
biefen Stadt Btatuten und Recessen vorfeglich gehan⸗ 
Belt, daß batınenbero derſelbe wegen ſolches ſeiner bo⸗ 
fen unverantwortlichen Actiemen und andertt in Actis 
angeführten Voerbrechen, andern zum: Exampel, ‚tu 
zur wohlverdienten Gtenfhe, mit dem Schwerd won De 
ben zum Tode gebracht, Das Haupt. auff: sine Gtange 
aberm Steiu⸗ Thor geſtecket, der Rrib boy Gericht in 
wie Erde verſcharvet, ſeune Gab und Gülher aber bie 
fe Stan Fiseo Heinfallen, and folde- Straffe an 
ihm und feinen Güthern würdlich azequiret werben fol, 
wie EC. E. Rath vonfelben dagu eamderwinet und vers 
dammet V. R. W." | 

Der dänische Mefinent. Silientren, m im Na⸗ 
men ſtines Squveraas Fürſprache, fie die Begnadigung 
dar heiven DVenustheilten einzulegen beauftragt mar, 
unsere abſchläglich beſchieden und jedes ner beiben Ur⸗ 
Ahle aur 4. Otir. 1686 unter Dam Zallaufe vieler Tau⸗ 
Senden. einhheimiſchet und auslaͤudiſcher Perſonen, welche 
das blutige Schauſpiel nach der guten ‚Stadt Hamburg 
geist, durch der Scharfriihter „wirklich exaqniret 
sand. Zedermaͤnniglich zum Crempel, denen leichtfertigen 
Auffrahnern amd Vetraͤthern aber zu: wohlverdienter 
Stwmaßſe“ Enitgers. Gaunt üben ver Stein⸗, Ja⸗ 
Nram'a Gaupt über Dem Mltomarm: Thore auf eine 
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femme Stange aufgepflanzt md Selber. Men auf der 
Richtſtatt in die Erbe geſcharrt. 

Und damit endete das blutige Schauſpiel. 

Achtzehn Tage nad der Eremirung J aſt ra m⸗ 
Snitgers erklaͤrte ſich Seine daͤniſche Majeſtaͤt, auf in⸗ 
ſtaͤndiges Anfuchen des Churfürſten von Brandenburg, 
bed Gerzogs von Braunſchweig⸗ Lüneburg und des 
Landgrafen von Geſſen endlich allerhuldreichſt bereit, 
von feinen Anſprüchen auf Gamiburg vorläufig abzu⸗ 
ftehen und das Hamburgiſche. Weſen bein dem Pinne⸗ 
berg ſchen Vorgleiche vom Jahre 1679 alergmäbigf be⸗ 
laffen zu wollen. 

Chriſtian V. geruhte zur Erinnerung feiner det 
Stadt Hamburg neuerdings erwieſenen daͤniſchen Groß⸗ 
muth und. königlichen Gnade eine neue Mebaille praͤ⸗ 
gen zu laffen. Auf ver Vorderfeite ſteht man vas 
dambriergiſche Wappen mit dem (olſtein ſchen) Neffel⸗ 
blatt — als Zeichen ſeiner Abhaͤngigkeit von Holſtein — 
mit der Neberſchrift? In: gratiam recepti 1686. 
Auf der Rückſeite iſt die mit einer Belagerung bes 
drohte Statt Hamburg abgebildet. Ber Rand der 
Denkmünze iM mit achtzehn lateiniſchen P. gegiert, 
welche, abgekürzt, Folgendes anduräden follen: 

„Propter Preces Plurium Principum -Pasem 
Potentium Petulastibns Poenam, Praepetem Pris- 
tinae Praevicaciae Paventibus Pius Pater Pätrise 
Praesens Protinus ‚Peperecit.“ 

Bald Rasaıf wurbe der vertriebene Bürgermeifker 
veinrich Meurer, welchen Kaiſer Leovpolr inzwiſchen 
zum kaiſerlichen Rathe ernannt hatte, in VDamburg 
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wieder in Amt und Bird; eingeſetzt und bie feit nier- 
zehn Jahren ſchwer bepzohte Ruhe und der alte Bta- 
tus quo zum großen Mifnergnügen ver volksfreund⸗ 
Tichen Partei bis auf Weiteres wiederhergeſtellt. 
Der Buͤrgermeiſter Meurer (geboren am 11. 
October 1642) ſtarb, zwanzig, Monate. nach feiner 
Wiedereinſetzung, kaum achtundvierzig Jahre alt, ‚am: 
11. Juli 1690.* 

Namen und Andenken jener beiden Tribunen, die 
als „ehemals wohlhabende und ſpäter durch ihr eige⸗ 
ned Verſchulden heruntergekommene Volktaufwiegler“ 
geſchildert worden ſind, iſt wie ſo vieler Andern ihres 
Bleichen, ziemlich verſchollen und lebt nur noch in wen 
vergilbten Blättern einiger alten, gleichfalls vergeſſenen 
Schartefen fort... Jedenfalls aber Haben beine Männer 
ein beflexed 2008 verdient als jenes, Hunbertfünfzig 
Jahre nach ihrem trausigen Ende auf ber Hamburger 
Bühne in einem fünfadigen Trauerſpiele der ‚Herren 
Baifon und Gottſchall noch einmal bramatifch 
geräbert zu werden. 

Jedem, der fih mit vem ganzen Thun und Trei⸗ 
ben. jener beiden „Volksaufwiegler“, jo wie mit den 
Einzelnheiten ihres Criminalprozefftẽ näher ve vertraut zu 





*) Vergi. Eberbard Indelmenn, Progremma .in 
fanege B. H. Meureri, reipublicae Hamburgensis consulis, 
Hamb. 1690. 4. und Johann 'Heinrih Bartels, Der 
Hamburgifhe Bürgermeiſter H. Meurer ıc. oder Darftels 
lung und Beurtheilung feiner öſſentlichen Wirkſamkeit; Bios 
graphiſche: Skige 0. ſ. w. Hamb. 1886.. 8. Lehtere hechſt 

interelante Schrift en anonym. . 
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mächen wuͤnſcht, empfehlen wir eine jegt ziemlich felten 
‚gewordene Schrift, betitelt: *,Wahrhafftig Abbildender 
Auffruhr⸗ und Empdrungs- Spiegel ic. Worbey eine 
kurtze Erzehlung deſſen, was in Hamburg etliche Jahre 
bero durch Die beyde hingerichtete Haupt «Nedelsführer 
Jaſtram und Schnitger verubet worden. Gebrudt 
zu Friedberg im Jahre 1687. 4. (Seite 115—138.)*) 


) Gleich hinter der Vorrede dieſes alten Buches befins 
bdet ſich eine zwei Seiten lange lateinifche Grabfchrift: 
„Nefandae memoriae Conradi Jastraini. Sacrum.“ 


® “ 
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| . Zwölftet Kapitel, 

Engliſche Schilverung des’ bänifchen Hofes. — Portrait des Königs 

und der Königin, der ehelichen und unehelichen Kinder Chriftian’s und 

feiner fünf Miniker Gyldenloew — Reventlow — Iens Juel — 

Tonrad Biermann = Ehreuſchild. — Herr won Bleffen. — Sushows. ' 

— Moth. — Jeſſen. — Sarboe. — Die Sof- und Jagdoergnũgun⸗ 
gen. — ‚ Brand ver Amalienburg u. f. w. 

In der Einleitung Haben wir unter den Quellen, 
aus welchen wir unfer Material geſchöpft, auch vie 
franzöflfche Meberfetung des Molesworth'fchen 
„Account of Danemark“ genannt. Der Autor, ber 
als 'engliiher Geſandter dem Hofe fehr nahe. fland, 
entwirft von diefem im eilften Kapitel nachfolgende 
Schilderung: “ 


De la cour. 


Sous ce chef je comprend le Roy, la Reine, 
la famille Royalle, les Ministres d’Etat, les Che- 
valiers de l’ordre de l’Elephant et de Dannebrog, 
avec les autres Principaux officiers de la cour. 
Chretien, V. &-present” Roy de Danemarc est 
d’une mediocre taille, plütot maigre que corpulent, 
neanmoins bien proportionne et d'une complexion 
robuste; il a le teint sanguin et porte une peru- 
que noir; les’ traits du bas du visage ressemblent : 
un peu ä ceux de Charles U. Roy d’Angleterre. 





0 _ 

Bu ck dien teinptrament eapabls.-de- sunffir tow- 
tes les fatigues jusques à ce que: days :zes demmid- 
zes anndes äfant eu queiguus auch de: göutte il 
ort qui vaudreit .mienz salstenir d’exarclous ar 
: zables W’alterer sa septd; partioulisrement dans: wh 
kems de paix od il n’y aysit peint de meeassile 
pressante qui Fengagea à se fatiguer, quolque, ‚wil 
6toit nöcessaire,. HM le feroit encore fort aissmenf. 
— — — Le Roy porte ordinairement un habit 
fer muedeste, mais fert proppe; il ne paris pres 
‘que jamais de chapeau ny' de geuis lars qu'il est 
en Come, mais bien une bonns 5 opee deinte A son 
ME. een 

Poar. oe‘ qui est de son —E c'est um 
Prince deux, bon, affable et mioderd si vous oo 
sidörez Thumeur da: Pais; i) n’est point adomms 
an luxe. (dabei erlauben wir und ein Rengezeichen) ni 
au. boire, ni au manger, 'et depuis ces derniüres 
ennkes il a fait fort pew.de debauches. il n’a pas 
et beaucseup de Maftresses, 'et celles qu'il a ches, 
ü. les a dimees lengtemps. Il a.de la religion au- 
Amt Qu’un Prince en-doR avoir, sans. tre prevent 
& Fegard de son Gjergö, quoi qu'il semible que les 
Zeelösiasiiques Yadorent; de. hi-meme il aime ka 
jastice et la moderation, mais A se laisss souvent 
gouverner: par ceux qui sont auprös de lei, à ai 
il laisse la :comdmite . entiere :des. :affaires, par ce 
qu'il ne-les alte pas, ny n’en'a/pas lo genie: I 
parle pen J ses Amianes (da plus: grande 


Inte +- a LAT 67 


mM 
ſroris; néammoius il ordonneà des geils dene: 
tenir les étrangers. 

. Et quelquefois par un souris obigernt il les 
"snhardii de s 'approcher. de ini. — -I parle trois 
langues autxe la sienne propre, le haut: et le bas 
’Allemand et la Frangoise, et s’en sert aisement 
quand il est necessaire; il n’a pas &t& &ler6 dang 
es sötencer, mais -il prend: pourtant . beaucoup de 
plaisir à la geographie, et on ne lei fait jamais 
plus: de. plaisir que quand om lui apporte quelques 
sartes geographiques nouvelleg,. ‘ou. le plan de 
ıquelque ‚place forte. Il est vaillant et imtrepide, 
dent il a spuvent donne des marques dans les der- 
aäeres guerres de Sudde, mais il se repeose ‘de la 
Plus grande partie de: la. conduise de son arınde 
sur les generaux,:np se fant: pas à son propre 
gèénie, quoique selon toutes les apparences la, gram- 
- deur de son courage dans Yun. et la sincerite dans 
lautre produireient de meillaırs .effets,. »’il- se 
‘-Soit plus & lui-me&me et moins .aux autres. 
.. Sinfichtluh der hier ˖ gerühmten. Tapferkeit Seiner 
Majeftät bemerken wir, daß König ChriflianV. nur 
Sei einer einzigen Schlacht ſelbſt commanditt hatte und 
gar am .13. Juli 1677 in ber Sqhlacht bei . Land» 
stsona, die, wie fruͤher erwähnt, zu Susi der em 
den ausgefallen war. 

- Enfin (führt Moleaworth fat). c'est. un 
‘Prince fort doux ei debonnaire, plütöt “ame que 
‚gspertö:de sun pruple qui sgait que si l’elat‘ pr&- 
gent de son gouvernement etoit aceompagne d’un 
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Prince qui füt severe, cela seröit tolıt-A-fait insup- 
portable. — Le Roy porte au bas de ses armes 
et autour de son chiffre cette Devise: Pietäte et 
Justitia®), Et ses sujeis croyent effectivemeni 
qu'il n’a point d’autre inclination que celle de oon- 
server ces deux choses, et que tous les maux 
qu'ils souffrent n&' viennent que de ses Ministres, 

Daß aber Chriftian’s Liebe zur Frömmigkeit 
und zur Berehtigkdit nicht alljugroß gewefen war, 
beweift unter Andern feine Doppelehe und die Zahl der 
peinlichen Progeffe, die er auch’ gegen Griffenfeldt 
und Rofentrang einzuleiten anbefohlen hatte. 
*  LaReine, qui s’appelle Charlotte Amelie, 
est une princesse qui merite qu’on en fasse- men- 
tion avec tout l’hohneur et le respect posgible 
quand me&me elle ne seroit pas .de la haute qualite 
dont elle est. Elle est blonde.et de belle taille; 
son teint est flögmatique et. sanguin, et engpre 
quelle soit dans la 4Ie annee, elle est toujours 
belle, sa demarche est fort engageante; elle est 
de plus affable et libre; ses grandes perfections 
ui gagnent le coeur de ses sujets, encore que 
sa Religion’ soit differente de: la leur, et ferment' 
la bouche aux Lutheriens Bigots qui- pourroient 
ötre assez hardis que de s’ecrier contre elle si sa 
vie irröprochable ne la mettoit pas au-dessus de 





*) Denfelben Wahlſpruch trug unter vielen andern Herr⸗ 
ſchern vor Chriſtian V. auch Karl IX. von Jdrankreich, 
ber berüchtigte Urheber der Pariſer Bluthochzeit. 





leur malice. Ds’ ont attent6 plusieurs lois à la déè⸗ 
gouier de la Religion Calviniete, mais elle tes a 
jusqu'icy früstrez de leürs espieranoes et ne Ta pas 
seulement suivie elle-meme, mais aussi elle protöge 
la petite Eglise Franooise iProtestante (qu’alle a par 
sa bonte' fondee, fait subsister et eritretenue par 
sa Mberalite) eontre tous les assäuts que des per- 
sonnes d’autoritö avoiem attenté conire elle. Et 
elle röussit ‚avec suceès par une prudente complai- 
sarice qu’elie a pour le Roy dans les choses indif- 
förentes, allant ‚souvent avec lui au service et aux 
sermons des Lutheriens etc. — — — Elle est 
- je Refage ordinaire des personnes qui sent dans 
l'adversite qui, .en s’approchant d’elle, ne man- 
quent jamais d’obtenir ce qu’fs demandent. Elle 
"west pas de difficile acces; elle previent souvent 
ceux qui sont dans la necessite, et fait des chari- 
tes devant qu’on l'en ait recherche. — — — — 
Le Roy de Danemarc a cinq enfans * , quatre 
Princes et une Princesse. Le Prince Frederic qui 
est Taine, appell& le Prince royal, a environ vingt 
"uns. 1 seroit à souhaiter que son &ducation eüt 
etö plus conforme & sa qualite, car son premier 
. gouverneur, etant un peu pedant**), lui avoit in- 





*) Dies if ein Itrthum. Chriſtian V. Hätte fieben 
Kinder. (Vergl. Seite 192.) 

:) Friedrich's WV. Gouverneur war ber Reiche: 
marihall Johann Chriſtoph von Roerbig. 








spirh une cemaine maniöre. daagir. gontraire, à quii 
plusiowrs ‚qui sont agpoutumis de juger par les .- 
apparences externes, dopneiept. une ‚mauyaiss ieX+ 
plication en Yapellant: orguemil et vaniie. — ;Le 
Prince ‚Chretien, le seoond fla*) ‚a environ 
diz-buit ans etest d’an temepenment plus rif os 
plus affable que son fröne ame; il est aussi ‚plus 
grand .et ‚plus robuste; il aima heaugoup la chause 
et à monter. à LAcadémie; il ‚ne. Anupire- apıes 
autre chose qu'à se voir et se montrer dans is 
monde. — Le Prince Gharles a, environ neuf”*) 
et le Prime Guillaume environ six aus; ıle: pre- 
mier de ces ‚deux-Jlä ost um emfant fort avancs 
et.qui ‚pxomet haautpep; le dernier ne ‚beige . pas 
encard de..la chambre de sa upunrice, tellement 
que ‚Yon, men. peut rien dire. La Prisxcesse (So 
phie Hedwig) a enyiron seize ans, dont la 
heaute parfaite, la ‚deux tempärament et la belle 
edueation la randent sans pareaille; elle .a eie ac- 
cordee A TFElecteur de Saxe, ‚son prapre asusin 
germain, mais quelques aflaires secrötes ont em-i 
peche le: mariage de ·s aotomplir. | 

Ueber diefe bier nur Ieife angebeutsten aflaires 
secretes hatten zu jener Zeit -fo viele, fich ſchnur⸗ 
ſtracks widerfprechende Gerüchte eireulirt, daß wir uns 
nicht zu entfcheiven getrauen, welche& viefer eben" nicht 





2) Dieſer GEhriſt ian war ber dritte Sohn des Kös 
nige. (Siehe Seite 192). 
**) 1892 war Prinz Karl bereits zwölf Jahre. alt. 
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allzuſchmeichelhaften on dite der Wahrheit am näch⸗ 
.. ſten gekommen fein mag. Eines ver vielen Berichte 
lautete: Prinzeffin Sophie Hedwig fei--in foäteen 
ihren: mannstoll geworben. 4 

Le Roy outre ceux-cy a eü deux fils naturels 
de Madanie Moth, fille d’un bourgeoig de Copen- 
hague*) qu'il a faite Gomtesse deSamsöe qui est 
une fie qu'il lui-a donnee; de plus, selon que l'on 
rapporte pour certain, il lui envoye tous les sa- 
medi au soir mille Rixdales. — Messieurs: ses 
“ jeunes enfans sont fort beaux et promettent beau- 
coup: l'ainé est en France dans le service, ou il 
a un Regiment de Gavalerie; il se nomme le jeune 
Guldenlew**) pour se distingher de‘ celui qui 
est .Vice-Roy de Norvögue. Le Roy: lui donne le 
revenu du Bureau de la Poste. Ce nom de Gul- 
denlew est aproprie aux Fils naturels des Roi. 
Je ne scay pas s'il a commence.par le present 
Vice-Roy de Norvegue, ‚mais il ya apparence qu 'on 
le conservera toujours, car un jeune Gulden- 
lew est aussi .necessaire & l’ornement 
de la Cour, qu’un heritier de la Cou- 
ronne ***), 


- 


j , Diefer bourgeois de Copenhague war, wie ber 2efer 
bereits weiß, der aus Flensburg gebürtige Leibarzt Brler 
drich's II. und Jugendlehrer Chriſtian's V. ‚ 
**) Ehriſtian Gyld enloewn ⸗ Samſde. (Bergl. 
‚8b. 83. Seite 106). 

””*) Aber dieſe Gyldenloew's, dieſe mothwendigen 
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Le.seeond fils du Royı de la E amtessw: dp 
Samaäet)ıest destine pomr ia.mer:, et pour: eedaı 
iL.& &66, emudye.dans. Musieurs: voyagss sur: un) Na- 
wre: de Guame: sous. le 'gongermement diume: pre 
sonne-em qui omt seı fle, afın, de le newene‘ aapep- 
hie d’ötee un.jour' Asoiral -Gönerd. 

- 33 haute Exoallenee, ie Gomte de Gub- 
denlew, Vige-Roy de: Norzögue ‚et: fföre natureli 
du Royı**), ers mieux..plac& iey pour en- panler;. 
comme ötani de. la familke Royalle; que quumd nowgı 
iendrons; à& pasler des ministres Car encore -qulib 
on soit un, nmöanmeins: il, ne se souoie pas de: 
sembarguer ‘fort avant ‚dans les affaires publiqwes, 
setant autrefois brule les doigts- dans quelque ren- 
contre. Il. se areit: plus. sage de: jowir plut6t: de: 
ses, divertissemens et de la fayeur du: Roy quili 
possöde A-present entiörement. Son Pöre:, le Rey: 
Frederic, laimoit tant qu'il pensa un: jeur le 
faine Roy de: Norveguo; domt-ou s’est- sourenu à sa 
perte, ce qui l'oblige de. se comporter:, avec URE& 
grande exactitude, sous un Geuvernement. aussi 
arbitraire que celui-ei, Il est agô dienviron cin- 


Zierden dea daͤniſchen Hofes haben dem Volke faſt ebenſoviel 
als den Ruffen die Erhaltung aller. Sünftlinge Katharis 
nen’s I. gefoftet. j 

) Ulrich Chriftian Gyldenloew, Graf von 
Samſöe (fiehe Band 3. Seite 106.). 

*) Auch Noles worh mußte nicht anzugeben, wer 
die Mutter dieſes, „genialen Taugenichts“ gewefen war.. 

Dettinger, der daniſche Hof. UII. 15 
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quante et six ans*). Il a eis um des plus 
beaux et continue loujours a étre un des 
Gentils hommes le mieux fait due jamais 
le-Danemarc ait produit**), ayant ajoutey à 
ses perfeclions naturelles tous les avantages de 
ses voyages et la parfaite connaissance du beau 
monde. Il est homme de plaisir et eniend & raf- 
finer sur toutes ‚choses**). Son palais, ses 
jardins et .ses festins. surpassent de 
beaucoup tout ce qui se peut ftrouver 
dans le Royaume. — Ila ete autrefois am- 
bassadeur extraordinaire de la part de son pere 
Frederic (II.) aupres du, Roy Charles IL gui 
coneüt une telle estime pour lui, quiil le fit com- 
pagnon de ses plaisirs et il marque tant de gra- 
titude des bontes qu'il a regues de ce Prince qu’a 
peine jamais prononce-t-il son nom sans se sentir 
fort touche. 

Es iſt fehr leicht begreiflich, daß fich ein Mann 
wie Gyldenloew für einen Mann wie Karl IL 
Stuart zu enthuflasmiren vermochte, da Beide ein 
Paar gleichgefinnte Seelen waren. ' . 


*) 1692 war Ulrich Briedrig Gyldenloew cf 
54 Jahre alt. 

*) Kein Runder alfo, daß auch die Graͤſin Samjöe 
in den [hönften Edelmann, welden Dänemarl 
jemals hervorgebracht, ein Hleinwenig verliebt gewes 
fen war. 

”*) GEyldenloew war nit nur ber größte Stußer, 
fondern aud der erleuchtetſte Epicuräer feiner Zeit. 


* 
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N parle un peu FAnglois et. est fort obli- 
geant à tous ceux de ce pais-lA en reconnaissance 
des grandes civilités qu’il y a recues. 

Pour ce qui est de la pompe et' de la magni:- 
ficence, la Cour du Roy de Danemarc peut & peine ’ 
&tre apellee. Royalle, le luxe et l'extravagance des 
Cours, les plus meridionalles de l’Europe n’ayant 
pas atteint si loin dans le-Nord non plus que 
leur richesses. A’ la veritt, depuis que les Da- 
nois ont eu une si bonne correspondance avec la 
France, leur conduite s’est un peu plus raffinee 
qu’ele n’etoit. Is affectent les modes de France, 
d’avoir des domestiques francois, aussi bien que 
des officiers, dont ils ont un Lieutenant -general 
et un Major-general qui sont sortis .de France 
pour s’etre battus en duel; ou cela est effective- 
ment vrai, ou tout au moins le pretexte de ceux 
qui cherchent de l’emploi dans les pafs &trangers, 
exprös. pour faire les affaires de la France, donit ils 
cultivent toujours adreitement Yinteret, : quoiqu’il 
semble qu’ils soient disgracies du Roy de France.“ 

Molesworth meint pamit ven General - Lieute- 
nant Dumeny und den General- Major Cormail⸗ 
lon, : welche Beide ziemlich allgemein für mauvais 
sujels galten und im Rufe ftanven, fi} als Spione 
Ldudwig's des Großen gebrauchen zu laſſen. Beide 
waren audgemachte Roues und — Spieler. 

Molesmworth fhildert nun das eigentliche Hofe 
leben: 

Le Roy dine-avec la Reine, ses enfans et ses 
1° 
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parens, ses premiers Ministres et Ofliciers Gene- 
rauz de l’Armee, jusqu’a ce que la table rande 
soit pleine. La Marechaussee. invite qui elle veut 
Aa diner aveg le Roy, et parle ‚quelquefois & Pun, 
: quelquefgis à Vautre, afın qua chacın ait sa part 
de cet honaeur. — Un page en livree prie Dieu 
devant et, apres le repan. Car on ne scait. ici ce 
. güe c'est, qu’un Chäpelain, ni dans aucune des 
Cours .etrangäres qui, sont Protestantes, excepte 
dang la chaine. — Il.y a une tahle bien garnie, 
mais. las m&ts y sont: apretes à leur. mode. — La 
viaude qug le Roy aime le mieux est une longue 
de veau röfie, et sa beisson est: du vin du Rhin, 
dont on remplit un. - grand gobelet d’argent que 
Yon met sur Yagsiette d’un chacun' et qui sert d’or- 
dinajre poyr tout le repas. — Ceux qui servent 
sont, un ou deux Gentüs-hommes et les auises 
sonf des. domestiques en livrree. La cerdmapie .de 
ge. mettré à genoux devant le Rpy n'est Point en 
- ugage. ' Les Timbalas et. les Trompettes qui sont 
Tangees. dans up, endreit, spagieux au. devant. du 
Palais, proclament à haute voix Yinstapt oü Fe Roy 
se mft à tablo; le Dimanche est son jour de jeume, . 
et à son exemplie. il devisnt: gelui des Goyrtisans.“ 

Chriſtian V. Hatte: hald. nah. dem zu Lund 
geſchloſſenen Frieden mit. Scheren. im Jahre 1679 
bad Gelübde, gethan, jenen Seumtag. zu. faſten, weil 
x an. Dale Tage. am, öoſterften, glücküch geweſan fei. 
Die wigige Gräfin. von Sam ſöe, die ſich eined Tageq 
eine Wera Bemerkung darüber erlaubt Harte, erhielt 
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von ihren MÜbriglichen Anbeter einen ylemilich harten 
Verweis mit den Worten: Madame, Cie Haken gar 
Seine Religion! — Geitdem verfrtich auch fie zu far 
ten; ob ſie aber wirklich Wort gehulten, men ſchweigt 
die Hanbſchrift, der wir HE Fuctum entlehnt haben. 


Le tems de. faire 'sa cour, oü ceux qui ont 
quelques affaires peuvent le plus aisement avoir 
audience, est toujours üne heure devant diner et 
quelquefois ‚devant souper. Dans ce tems-là les 
enfans du Roy, les Ministres etrangers et domesti- 
ques, les Officiers de l’armee et de la maison’ du 
Roy paroissent dans ‚l’antichambre ou dans la 
chambre du lit. Ces gens-lä composent la Cour 
laquelle souvent ne se monte qu a vingt ou trente 
personnes. | 


Les Oflidiers de 1a Maison Un Röy sont le 
Mursehral qui rägte les Affaires de ka Inmille Rs- 
yalls or ni avaetit fe Roy quand le diner ou de - 
#uper 'est pret; fe Controlleur de ka enisime qui 
meet los plats sur la table, "eompie aussi je Muftte 
4a IV’Artillerie ; le grand Bouyer du Roy, des th- 
ons et des fürnens, dont ie Roy a beauesup et 
de fort bens,. perticnlidremeht une certäine Fate 
au estiine le plus ei qui sont d’un Fohahı clair, 
ayant Ih tete el la cfin noir. — Miis on Ne 
forme une meillöute idde Oe la grandenr et du he- . 
venu de ces charges-lä, en les comperant piätst 
a celles .des .efficiers ‘de quelques-ums de.'nos 
‚Seigneurs Anglois, qu'à celles ‘de Whitehell: 
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« Le Maltre -.des Geremonies est oblige par son 
‚employ à ötre assiduement & la our. 

. Mais le Principal Favory du Roy est Mon- 
sieur Kauth, Mecklebourgeeois, et seul Gen- 
til-homme de sa Chambre; il a-&i6 toujours eleve 
‚avec le Roy comme spn confident et compagnon 
de ses plaisirs; ‚c'est un homme. de bon naturel 
et fort civil; il :ne parle aucune langue que la 
sienne propre et se mele fort peu des affaires pu- 
bliques; neanmoins quand il entreprend d’obtenir 
. quelques chose du Rey il na pas de lä peine de 
reussir. — ID y a plusieurs Grooms de la 
chambre*) du lit au dessous de lui. —, La Reine 
a plusieurs Gentils-hommes, fils des personnes de 
la meilleure qualite et huit filles d’honneur qui la- 
. servent. 

Les, Ministres de Sa Majeste Danpise sont pre- 
mierement Monsieur de Guldenlew qui preside, dans 
‚le Conseil et dans toutes les aulres commissions 
“ gü on l’emploie canjointement avec les. autres Mi- 
nistres, mais les aflalres comme je. l’ai dejä ‚dit 
.n’gtant pas son talent, ou. au moins ne les aimant pas, 
les autres conseillers d’etat ne le comptent parmi eux 
quä cause du respect quwils. doiyent &.sa gualite. 
— En second lieu le comte de Reventlau, grand- 
maitre des Chatses, qui est la charge la plus pro- 
, fitable que le Roy puisse, donner 'apres la Vice- 





») Darunter verheht Mylord Moles w or bie Kam⸗ 
merjunker. — 
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Royaut£ de. Norvögue. Il est ne dans le Holstein 
et on le considere comme le premier Minisire. (est 
pourgaoy tous les Ministres Etrangers g’adressent ä 
Jui et il n’est pas fache qu’on lui donne. ce titre, 
‚quoique dans quelques occasions il ne veuille pas le 
recevoir. Il est fort affable et d’un accès fort-aise; 
cest un homme aimant le plaisir et le’beau - sexe*) 
aussi bien que Monsieur de Guldenlew. Ses talens 
et son scavoir sont fort mediocres, quoique par une 
diligente application aux aflfaires il ait depuis peu 
profite, tellement qu’il pareit remplir assez digne- 
ment le poste oü son Maitre l'a place; il est ag6 
de quarante et trois ans ou environ, ie teint frais 
et d’un tempsrament robuste. Il n’a jamais A 
grande inclination pour "les Francois (etant per- 
suads que la decadence des affaires.de son Pals et 
le peu de gloire de son Maltre venoient de leurs 
conseils et de leurs pratiques) jusqu’a ce que dans 
ces deux deruières annees son interet Particulier 
Ya reconeilie avec oetle Court: — — — — — 

En troisitme Heu le baron (Jens) Juel qui est 
le plus jeune frere de l’Amiral-General (Niels Juel) 
est Danois de nation et age de soixante ans ou 
eariron; il est fort corpulent et d’une couleur üdg- 
metique; il est plusä son aise qu'aueun qu'il y ait 
à la Cour; il doit cela à son temperament qui est 
extrömement *pargnant. Les Danois le considärent 
comme un des,plus ruses d’entre eux qui, 


. *).Comme presqne tous les Reventlow. 


— 

sous le masque d’ene simphieitt coutes- 
ſaĩte, courre beautoup de fimesee. Il ware 
pen, fort domesmenk, et.est irasıcind. Oe weit 
quäl voitarso regret la misite ob son Pais ast ne- 
duit, paroe qu'il nst mn des .chofe de da plus m- 
. xiene Noklesse et de star qui ont petdu par ka 
revolution quli s’est faite ſen 1660) dans le Gowwer- 
. aement; son avis ast ppurtant neoekseare ou 13 ya 
gi peu de bomnes idtes; c'est pouequei il est 
employe- dans les affaires les plus:difficiles lenquplies 
Ü geuverme avec beaucsup de deskerite et de suc- 
O8. 

En quatrieme heu, Monsieur Ehrensckild, 
Allamand de nation *) ef-Muirefeis secretaire de Mon- 
sienr Terlon, ambassadeur de Frasge on cette Usur, 
‚ve gai iu à demne jusqu'à present des inolinstions 
Üremcoises. Le Roy l’a anobli et lui a domme de 
aus de Ehrenschild au.keu de celmi de Bier- 
mann qu'il avait autsefois. Il est age d’enviren 
soixante et cinq ans, d'une eemplexion fort faible. 
C’est pourquoi il demeure d’ardinsire à Hambourg, 
sous prétexte que tet air-Iä ent necessaire & sa sante, 
mais ‘dans ka verite ce n’est que pour mönager les 
, Beires da Roy dans cette wlle, ou il ya tou- 
jo urs guelque faction qui y doit £tre entze- 
tenun- par quelque Ministre‘de qualite qui y fasse 
rüsidenee, D’avantage calte vie stamt aitnde cam- 
 ansdement .pour la sorrespondapoe ge Von doit 





*) Bergl. Band I. Geite 158. 
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‚avöir avec FAlleinagme il peut prendre de plus pr&s 
Hirde aux autiehs des Pritives voikins, ‚are bien 
aa Inertagemrent: dd Trafic qui se fait avec fa 
France ptindaht fa Gutrre; C’est'pourgnoi dtı & File 
4 propes dientretenir'lä ine person W’espfft. — Ce 
Monsieur Eirenschitd- a die-eleve dans: les éttrdes 
h ie tmaniöre"d’Afleımagne &t If entend parfaltetneiit 
bien tes negochations des afßrires qui est de à quoi 
il a ete tonjoursemploye. On le regard comme 
un homme fori ruse, mais non pas d’ane 
integrit& 'entiere.  # affette de tronver des 
diffrcultes et est fort adroit A faire trainer une af- 
fire en longueur. Les Ministres LDirangers Tapel- 
int Paterdiffieultatum et disem qwil & un se- 
eret particulier pour.trotver Nodum in Stirpo. 
— (est pourquoi ils ne se voucient pas d'avoir à 
faire avec lui, parce qu'il aime -trop à ärgumenter 
et à cherther plntöt des sophismes que la verite 
dans la decision des affaires. Vous ne pouvez ja- 
mais fai faire dire'telle chose est, encore qu'elle 
Paroisse aussi clair que le soleil, mais cela peut 
€tre, par là 'se reservant toujours quelque &chap 
patoire..— Il fait un tresor de son argent ou’ le 
met & la. Banque. de Hambourg con d’Amsterdam, 
wayant point de vue de s’etäblir arec sa famille en 
Danemarc; et c’est la maxime ia plus suivie des 
phıs &claires de ce Royaume, comme il paroit en 
- te gu yon a tres peü parımi eux qui achettent. 
du fond. - 


En cinquiöme lieu Monsieur de Plessen, gen- 
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til-bomme Meeklebourgeois, "qui. autrefois m&nagenit 
le revenu du prince George en Vanemarc*), il est 
a-present Controlleur des finances à la place de 


“ Monsieur Brandt que l’on en a depuis peu demis. 


L’etat de la depense et des finances £toit extr&me- 
ment brquill& et le Roy devoit quelques millions 
d’Ecus, quand il a entrepris cette tache diflicile de 
redresser toutes choses, ce que l’on croit genörale- 
ment qu'il fera, autant qu'il se pourra’ faire. Et il 
&toit tems de s’atlacher serieusement à retablir les 
affaires, car le credit du.Roy tant à Ham- 
bourg qu’ailleursetoitabsolumentperdu, 
par le defaut ‘du payement des lettres. de change, 
. Man erficht.varaus, daß Chriftian V., um fi 
Geld zu verfhaffen, fogar Werhfel ausgeftellt hatte, von 
welchen er viele nicht zu- rechter Zeit eingelöft haben muß. , 
‚ Monsieur de .Plessen est ag6 de quarante-six 
ans ou environ, d’un temperament ‚melancolique et 
d’une complexion. foible; il est estime avoir le juge- 
ment bon et de s’entendre bien dans les. affaires 
du moude, quojque les maladies le rendent d’une 
humeur assez particuliere. Il parle cing ou six 
langues’ et enire autres l’Angloise. Il parait avoir 
plutöt les inclinations Angloises que Francoises aussi 
bien parce qui) fait un grand fond sur le Prince 
‚George, que parce qu'il est assur6 que c'est plus 
"Pinteret de son Maitre de garder des mesures avec 
'TAngleterre et la Hollande qu’avec la France, il 


o 


*) Gemahl der Königin Anne von Brosbritannien. 
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parqoit âtre desinieresse et a de grands kiens dent 
la plus. grande partie est en argent comptant. Em- 
fin c'est un homme d’affaires et parolt &tre. plus 
droit dans ses ınanieres d’agir Que plubieurs des 
autres. ° 

Ces cing personnes composent tout le Conseil 
prive du Roy; quatre d’entr’eux resident toujours en 
Cour et le, cinquieme a Hambourg sur ladvis du 
quel les autres quatre pour la plus part du temps 
reglent leurs deliberations. Le Roy dans son con- 
seil decide de toutes les aflaires; il met en delibe- 
' ration taus les Traites de Paix et de Guerre, des 
Alliances ‚des Taxes,.des Fortifications, du Traßfic 
etc. sans gqu’aucune personne inlervienne, except6 les 
Secrötaires d’Etat, que l’on regarde icy comme des 
Officiers servanis et assistanis, que © comme ‚des pria- 
cipaux Conseillers. 

Il y a quatre de ces Secretaires-la quı ne > sont 
pas Secretaires d’Etat, dans le meme sens que les 
nötres le sont en 'Angleterre, c’est à dire preihiers 
Ministres, mais ile portent seulement la plume et 
ont le maniement des aflaires qui regardent leurs 
provinces en particulier. Le premier Serretaire 
pour les aflaires de Daneıharc ‚est &-present Mon- 
eieur.... 

. + Der Name iſt ausgelaffen; allem Anſcheine nach 
meint er damit den Secretär Lurdorph. 

. le second pour les -affaires de Norröge est " 
Monsieur Moth, frere de la Comtesse de Samsöe,: 
‚Mattresse du Rey; le treisieme pour les affaires. 


ötrangeres est Monsieur de desskh, er Ih 'quatniiinte 
qui est ie Secretäine des’ gubries, ‘est Meksieur 
Harboe. 

Jeſſen war tin natürlicher Sohn Ehrenſ chalde 
und einer Holſteinerin, deren Name uns leider entful⸗ 
den iſt. Ueber Harboe wiſſen wie niches Näheres. 

Quand il s’agit dans le Oonseil de quweique 
Aaffaitt qui regande les provintes de Icar jurisdie- 

“en, celui qui en a le ménagement doit y eêtre; 
“mais Monsieur Jessen ne manque jamais, pareée 
geil. a tomjours quelque »chose qui ‘cöucerne les 

sffaires etrangeres et le temps auguel"d’ordinaite 

}e Conseil s’assernble etant le lendemæain que }a poste 
arııve, son employ est de 3ire toutes bes Ikttres kt 
d’y faire ses remarques. Cela rend sa charge plus 
eonsiderable que cehe des autres Sectetaires. ät le 
fait entrer dans tous les secrets du Gabinet qu'il 
menage presque ‚tout seul. — — — Il est age 
d’environ quarante ans; .il est d’une condufte fort 
honnöte et aflecte trop l'humilitèé; il parle cing ou 
six langues fort bien ce qui est quelquefois vn 
mantage A cemx qui oMt des Mires avec Aui; il 
‘ma qu’une mediocre reputatioan d’ette sinédère et 
hebile; neanmoiss il d une telle routine des afi- 
res publiques qu'il se rend toujours necessait®, 
-d’autaat plus qu'ils n’ont. personn® qui soft plus 
capable powr £tre mis ah sa pluee. H est gendte 
de Monsieur ‘E hrenschild qui le gouverne. 

Aber dieſer Betr von Teffen, ver fi im Ge⸗ 
heimen Gonfeil :fo unentbehrlich zu mathen verftand, 
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war nicht blos der natürliche Sohn und ber Echpis« 
gerſoahn Uhren file, ſondern auch defien geheimer 
Gabinets- Spin, der feinen in Gambärg xrefidirenden 
Papa in alle Geheimniffe des Staatsconjeilg einzumeißen 
befliſſen war. 

Molesworth beradt dann die Zerſtreuun⸗ 
gen des Hofes. 

Les divertissements ordinaires de la Cour, 
ſchreibt er, sont desvoyages de plaisir que l'on fait 
une fois par an & Sieswick ou en Holstein, soit 
pour faire la revue des .troupes ou pour visiter- 
les fortifications{de Rendsbourg, comme aussi quel- 
ques petits voyages en Laland ou ailleurs deca et 
delA & la Campagne. Toüut cela ne se fait pas aux 
frais de la Trösorerie, parceque les paysans 
fournissent de chevaux ’et: de‘ chariots 
pour voyager, qu’ils doivent aussi con- 
duire eux-me&mes et’etre pre&ts & rendre 
toutes sortes de services tous les elss. 


So oft aljo der König uünd fein ganzer Hofſtaat 
Zuftreifen zu. machen gerubte, mußte der arme Bauer 
feine Pferde und feine Wagen dazu hergeben ‚- beide 
jelber führen, wie auch zu andern Dienftleiftungen be= 
veit fein, und gerade im Sommer., wo deſſen Ges 
genwart bei den Seldarbeiten viel nothwendiger als 
im Winter iſt. 


Pendantsix semaines la Cour se retire a Jä- 
gersbourg qui est une petite maison de Chasse 
siluse sur. un petit lac a quatre milles d’Angleterre 
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de Copenhagne *) et pröche de la mer. Pendant. 
cing‘ou six semaines d’avantäge elle reside A Fre- 
dericgbourg , la principale maison de Campagne du 
Roy de Danemarc. 

Da wir im zweiten Bande unferer, Gefchichte 
(Seite 46) dieſem Schloſſe eine ziemlich ausführliche 
Beihreibung gewidmet ‚haben, fo übergehen wir bie 
Schilderung Mole Sworth's, der au darin Vieles 
audzufegen findet und die Anflcht ausfpricht, daB Fre 
deriksborg weit weniger ſchön ald manche Villa ver 
englifchen Lorpfchaften ift, morüber wir mit ihm nicht 
ftreiten wollen. 

‚Le Cour (fährt er fort) passe le temps à 
courre le gerfä Fredericsbourg; car il y a fort peu 
de bötes sauvages en Danemarc. Pendant ce di- 
vertissement- le Roy donne beaucoup de liberte à 
ses dömestiques et’ä ses Ministres*) qui d’ordi- 
naire l’accompagnent partout oü il va, tellement 
qu'il semble qu'il s’est tout-A-fait demis de sa Ma- 
jeste. Ils mangent et, boivent ensemble (die Do= 
mieftifen und Minifter!) et le dernier va quelque- 
fois & Texcès apres avoir chasse tout le jour; le 
rendez-vons apres le repas est dans la cave au 


*) Dies Schloß gatte früher dem geichebofmeiſter Gm: 
fen C orfiz Ulfeld gehört, war aber, wie deffen andere 
Beſitzungen, dem unerfättlichen Fiscus anheimgefalfen. 

) @8 ift fehr bezeichnend, daß er die Domeſtiken und 
Minifter des Königs von Dänemark in eine und diefelbe Linie 
Felt, ja Erſtern fogar den Vorrang vor Leptern einräumt. 
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vin. — Aprös diner environ entre cinq et six heu- 
res on tient- les assises de la chasse dans la grande 
cour, devant le Palais. . Le Cerf est coupe en 
deux par. un des valets: qui sont habilles de rouge - 
ayant leurs grands cors de chasse autour du col, - 
et la on le coupe ayec grände c&remonie, Landis 
que les, chiens courants attendent avec beaucoup ° 
de bruit et d’impatience celui de la compagnie qui 
ale plus la mine le donner quelque chose au va- 
let des chiens, lequel est prie de faire essai et 
on ui presente le pied du Cerf. Alors on fait une 
proclamation qui contient' que si quelqu’un peut 
informer le Roy (qui est juge souverain aussi bien 
qu’executeur de la sentence) de quelque faute 
commise ce jour-lä contre les loix de la chasse, 
qu’il se leve et quil accuse. Alors laccuse est 
mene proche du Cerf ‘par. deux gentils- hommes; 
on le fit s’agenouiller entre les cornes et baisser 
ka tete en sorte qu'il ait le derrière en l’air; puis 
on leve le derriere de son justaucorps ‘qui pour- 
roit recevoir les coups. Alors vient Sa Majeste 
qui avec une longue baguette .donne au criminel 
quelques coups sür les fesses, et en m&me temps 
les valets de chasse avec !önrs cors et le hurlement 
effroyable des chiens proclament la justice du Roy 
et la punition du criminel. Toute la scene donne 
beaucoup de divertissement à la-Reine, aux dames 
et aux autres spectateurs: qui y sont presents et 
qui se tiennent en ‚cercle autour de la place d’exe- 
cution. Cela est réiteré autant de fois qu'il ya 


— 


de, delinguꝑpta qpi aprig,avein £tp. chhtiss, ge levret 
- ek; domnment des. margnpa de.lauf obaissange, se vanp 
tagt d’avojr EC maguifiquement, fogeliip. Quand, 

tqug. cela ent. fini, Ins chion. on Dermiskian, de. 
manger le Gerf. 

Dans. une autre saison. I chasse. au. Cigna est 
.ie divertissemept de.la.Cgur. Les Cigpas sauyagen 
hantent une .£ertajne. ila pen elpignee de GpREnr 
hague ety eclasent laurs pelits.. Einyiron le temps 
que les. jeunes. sont aussi, grande que les vieuz,, 
devant. que leuys plumes: saient, daganups assez 
grandes pour. pouyoir volex, lg Roy, la: Reine, les 
Dames et le reste de ‚la Cour vont leg voir tiuen 
Les Ministres, &rangers. spnt d’ordinaixe. inyitgs & 
ce divertissement;'on donne à chaque persomgg de 
qualite une Galliote,.et qyand ils viennent proche 
dy lieu oü est. la chasse, ils environnent la place 
et renferinent une grande quantité da jeunes.Cignes 
qu’ils tuent à coup. de fusil, quelgup fois, jusqu'à 
mille qui sont apportss a. la Cour & qui. appartient 
le duvet, la hair n’etapt pas bonne. à Anger. — 


" gieranf beſcreibi molors die —2R 
gen: 

Le Mardi -.grag. I. Boy la Beine,. la. Emile 
Royalle, les.Mimistzes du, lien: et ätrangers et les 
Persnunes, donf, naug “avons. ci-deront, fait mentinm 





et, qui campbrent la Gaur;,. shahillent. cnmmg, lea , u 


" palsans. da Nardr Hellande. aNeG, des, gukizes, des 
vestes. courſes ei de gros-bongets, ronds. de laine 
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dMiue. LavDames om des jepes blaues os d'étrangea 
vertes de coiffurss ete. Dans cet- quipage Ti 
mentent dans leeus ehariots, un Komme devani et 
une formage derritre, qu'iis mönent eux-mämes. et 
sen vont à un village & ie eampagtie apell& Amak 
gi Mk & enriren irois miles d’Angiejerne de la 
Vale; 1a ils damsent m mon des musetkes et. dh 
manvais vielons; an Ieur apperte apres un diuer 
de Village qu ils mangensk sur des: assiettes da terte 
et de poia aueudes auilkören dematmw etc. et.ayasit 
passe le jour dans ces diverissemens. oü ilg sont 
tous &gaux et, q lon ne galt co quac'est que de 
Najeste. ni de Omalitö, le soir ils s’en retournang 
et. sont regales de Ja. Comedie et dun sauper 
magnifique par le Camte de Gyldenlaw et ils passen . 
le reste de lanuit à danser dans. les’ mämes hahita 
qu'ils ont porte tout le jour.“ 

Es wird Hier am rechten Orte fein, ein Paar 
Worte über das Schauſpielweſen jener ‚Tage hinzuzu⸗ 
fügen. 

Das damalige Opernhaus, in welchem nur italie⸗ 
niſche Muſik aufgeführt wurde, befand fich im Schloß 
Amalienburg bis zum Jahre 1689, wo ed waͤhrend 
ber Vorſtellung pfellſchnell ein Raub der Flammen 
warb, Dieſe Feuersbrunſt, die nicht nur das Opern- 
Haus, fondern das ganze von der Königin Sophia 
Amalia mis großen Pracht aufgeführte Schloß nieder⸗ 
Wanne, hatte mir ſolcher Schnetgkeit um MG ge⸗ 
griſſen, vaß mehr als dritthalbdhunvert Herren une 
Damen ans. Yen Höhen Ständen. von von Flammen 

Dettinger, ber daniſche Hof. IU. 16 





verzehrt oder vom Masche elend erſtickt muchen. De 
einzige. Troſt dabei, fügt ber naive Golberg. Hinz, 
war, daß Der ‚König, wie Königin, vie Eüniglichen 
Prinzen und Prinzeſſinnen in dieſer Araodrie nicht 
mit inbegriffen geweien ind. — 

„Ber Hofe, fagt Riegels, ſcheint der: sh Ge⸗ 
ſchmack eben nicht geherrſcht zu haben, denn dazu 
rechnen wir nicht das ewige: Jagen und Reiten, wohl 
aber gute Schauſpiele, eine gute Kapelle und gute 
Maleseien, kurz alle Arten jener ſchönen Künfte, welche 
ver. Hof lichen und begünfligen ſoll.“ 
Wir kennen den geſchmackvollen Hof Chriftian’s 
IV., fo wie er noch 1650 unter Friedrich III. war. 
Jener bezahlte für ſeine Kapelle, mit Inbegriff von 
zwölf Trompetern und einem Heetpaufer, 9273 Thaler. 
Chriſtian V. bezahlte dagegen an: “ 


Franzöſiſche Komddianten .. 0. 2000 Thaler. 
Einen Zanzmeifte . - » ... 2. 400 
Einen Fechtmeifter een. 400 
Einen Sänger . > >» 2 2°. 2.800 
Einen Muſikus (2) © > 2.= 2.9300 „ 





Zwei Violinfpieler . . 20 „ 
Einen Schloßfüfr . - » » ...10 
Einen Balgenirtr - = 2 2 .....100 


zufammen nur: 3800 hole, 


alſo kaum die Hälfte. fo viel als fein fonft weit Haus 
“ Hälterifcher Großvater für feine Hoflünftler verausgabt 
hatte. Die erſparten 5473 Thaler verbrauchte der 
Gukel für. die Jagd, die ihm jährlich 15,435 Thaler 


koſtete, wogegen: fäthhe ; beiten. Dergängen. nicht wo 
als SON. Thaler dazu werwanhten. : 

Kuh in jenem Winter (1689) wauhigi⸗ Fr 
Seine Mapflät wie. im .andern Jahren mit ‚Iagdett 
und großen Schlittenfaßrten. Allwöchentlich begab ex 
fih, meiftentheild in Begleitung ſeiner Gräſin Sams 
fde, nach Kronborg, wo ed ihr am Beſten geflel, ober 
nach Frederiksborg, wo einige Zimmer eigends für fie 
mit fardanapalifhem Luxus eingerichtet waren und die 
außer ihr Niemand bewohnen durfte. — Den Tag nad 
jener unglüdlichen Feueröbrunft war der König fo froh 
und vergnügt wie gemöhnlihd. Mitten in ver allgemei- 
nen Betrübniß jagte er, wie fein Sueton erwähnt, feinen 
Zerſtreuungen nad. Er befuchte die Flotte von vierzig 
Schiffen, melche unter dem O:berbefehle Niels Juel's 
friefertig in der Rhede Ing. Den ganzen Juni ver- 
weilte er in Holflein, hielt daſelbſt Mufterung über 
fein Lager und. ratifleirte ven Altonaer Vergleich, 
durch welchen die Zwiftigfeiten, die zwifchen ihm und 
feinem Schwager, dem Herzoge Chriſtian Albrecht 
von HolfleinsGottorp, audgebrochen waren, dukch 
Vermittelung des holſtein'ſchen Kanzlers Hoepfner 
und durch die Fürſprache des Churfürſten von Bran⸗ 
denburg, gütlich beigelegt wurden. 

Das gute Einverſtaäͤndniß des Königs von Dane⸗ 
mark mit dem Herzoge von Holftein« Gottorp währte 
bis zum Tode des Letztern (27. December 1694) fort. 
Als deſſen Nachfolger Herzog Friedrich IV. (geboren 
am 18, October 1671) vie‘ Regierung feines Vaters 
antrat, rief er, ohne Willen feines Lehnsheren., fünfe 

18 ® 





handert Schweren im Die Verzogchümer, worurch zwi⸗ 
ſchen Holſtein und Dänemark neue Feindfchaft aubbrach. 
Gleich daerauß vermählte ſich der Gerzog von Molfkein 
wis Geamig Sophia, Tochter König Karls XL 
yon. Schweden, unb test dadurch mehr und. mehr auf 
vie Suite ſeines Schwiegervaters. 


r 
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Bechefutis —*8* 
Die daͤniſche Rangordnung. — Stand der Flotte und des dandheeres. 
In einem der frühern Kapitel haben wir ber 
Einführung einer KRangordnung erwähnt, durch welche 
Chriſtian V. einen echt ruſſiſchen Kaftengeiſt ein⸗ 
geführt Hatte. Wir lafſen bier jene Rangordnung 
folgen, durch die der Hof und das ganze Beamtenthum 
in fechßzehn verſchiedene Kategorien und Abſtufungen 
eingepfercht worden find. 
.. Klaffje I u 
Die natürlichen Söhne der Könige. (Es ſcheint 
daraus hervorzugehen, daß man von der Anſicht aus 
ging, daß jeber Konig von Dänemark auch Vater 
natürlicher Kinder fein müfle, eine Sitte, Die fich auch, 
mit wenig Ausnahzmen, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortgeerbt hat ·. 
Alafſe IL, | | 
1) Der Großkanzler. 2) Der Schatzmeiſter. 9 
Der Groß- Marfchall yon Norwegen, 4) Der Feld⸗ 
marſchall. 5) Der General⸗Admiral. 6) Alle Grafen, 
welche Geheinmwäthe finde 7) Die Ritter des Elaphanten⸗ 
Dana, die alaichzeitig Behrimräte ſind. 8) Op 


andern Marichäffe,. 9) Der. Bice⸗Kanzler. 10 De 


Vice⸗Schatzmeiſter. 11) Die Vice⸗Marſchälle. 12) 
Die andern Geheimräthe, welche nicht gleichzeitig Ritter 
des Elephanten» Ordens find. 
Klaſſe IL 
1) Der Feldzeugmeiftes (grand-mältre de Var- 
tillerie). 2) Der Beldmarfchall- Lieutenant. 3) Der 
General» AnmiraleLieutenant. . 4) - Die Generale der 
Cavallerie und der Infanterie. 5) Die Generalskieute- 
nants der Gavallerie und der Infanterie. 
Klaffie IV. 
1) Alle Grafen. 2) Alle Barone. 3) Alle Ritter 
des Danebrog · Orbens. 
Klaf je V. 
1) Der Ober = Sofmarfchall. 2) Der erfle Ge⸗ 
heim» und Staatd-Serretair. 3) Der Oberfammer- 
herr. 4) Der Obers Stallmeifter. 5) Der Oberjäger- 


meiſter. 6) Der Ober⸗Mundſchenk. 


Klaſſe VI. 
1) Die Staatsräthe. 2) Die Juſtizraͤthe. 3) Die 
Stiftgamtmänner und der Rentmeifter. 
Klafje VII 
- 1) Die General = Maäjore, die Apmirale, der Ge 
neral 4 Kriegs - Commiffär, die Obriften ver Eniglicen 
Leibgarden und Trabanten. » Die Brigadiers. 3) 
Der Bofmarfchal. 
Klaſſe VII. 

I) Die Kanzleiräthe, die anferörbentlichen Ge⸗ 
fenbten und der Geremonienmeifter. 27: Die Räthe des 
Zahlamts und der General » Procurator. 3) Die 
Ariegsraͤthe. 4) Die Commerzienraͤthe. 


Y. 
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I laſſe IX. 

1). Der Ober⸗Jatendant Der. Provinz Seeland. 
2) Dex Beichwater des Königs. 3) Der Rector image 
nifieus der Univerfität. 4) Der Praͤßdent ober erfter 
Bürgermeifier der Refidenzſtadt Kapenhagen. 

Klaffe X. 

1) Die Obriften der Barbes Hegimenter zu Pferde 
und zu Fuße, die Vice⸗Admirale und die Obriften ver 
Artillerie. 2) Die andern Obriften der Cavallerie und 
der Infanterie. 3) Die Obriſt⸗Lieutenants der Leib⸗ 
garden und Trabanten. 

Klafje X. 

1) Die Kammerherren des Königs und der Kb« 
nigin. 2) Der Stallmeifter. 3) Der Jägermeifter. 
4) Der Kammerfecretair des Könige. 5) Der Kriegs⸗ 
ferretair. 6) Der Ober» Zahlmeifter. 

| Klaffe XIL. 

1) Die Affefforen des Höchften - Gerichts, Die nor⸗ 
wegiſchen Aſſiſtenzraͤthe und die Intendanten der andern 
Urovinzen. 2) Die Landrichter. 

Klaſſe XII. 

Die General⸗Auditeure und General⸗Quartier⸗ 
meiſter. 2) Die Schout⸗by⸗Nachts und Nejer⸗ der 
Leibgarden und Trabanten. 

Klaſſe XIV. 

1) Die. Aſſeſſoren der Kanzlei und bed norwegiſchen 
Juſtizhofs. 2) Die Conſiſtorial⸗Aſſeſſoren, die Buͤrger⸗ 
meiſter von Kopenhagen und der Leibarzt des Könige. 
3) Die Aſſeſſoren der Rechnungskammer und nad 





hnen die Provinzial ⸗Qomnatiſſatien. 4) Die Aſſeſſoren 
dee RriegsrGellegimns.. B) Ole Melon eb Ab⸗ 
wiralititß.» CTolilegiums 6) Me. Ann def 
Gommnesz» Colleguuuis. 

8 Kisffi KV & 

. 1) Die Oberküchenmeiſter, vie Kammerherren, die 
General⸗ Adjutanten, die Mofore, die Capitaine ber 
reitenden Leibgarden, die commandirenden Schiffa⸗ 
Capitaine. 

Klaffe XVI. 

1) Die Kanzleis und Juflizs Secretsire. 2) Der 
Secretair ver Rechnungslammer. 3) Der Secretair 
des Kriegs⸗Collegiums. 4) Der Secretair der Ad⸗ 
miralität. 5) Der Serretär des Commerz= Gollegiums, 

‚Moledworth bemerkt dazu: 

"NM y a & observer que quand plusieurs 

charges sont nomme&es ensemble et qu'elles ne 
sont pas distinguees, ils prendront les rang entr’eux 
selon qu’ils sont premier en charge. 
"Les Ministres du Roy qui possödent quelgues 
charges qui ne sont pas nommdes dans cette ordon- 
nance, retiendront le möme rang qu'ils ont eu 
JasquW'icy, et cenx.& qui le Roy a dejä donne ou 
üonnera le’rang de Conseiller Privé jouiront du 
möme rang que s’ils l’etoient 'effeetivement. 

Ceux qui possödent 'efleötivement quelques 
' akarges aurant le sang: avant cemx qui. en ont 
seylement le.tifre et ne font pomt: de fonetiom. 

"8 gab alſo fon damals wirtiide und Ti⸗ 
tielare Gcheamräche. 





Cetiz:qub le Bay diepemse de.ne plus etercer 
lurs chatges, reiiimärons polrtant be .unöıne' ram 
qu'ils areient :on gperdamt imma: .eisarges., evt dl ' 
quelgu’un prend une autre dharge.de meindre sing 
qua sa, pramiäre. n’ätaik,. A zetiondra Peurspnt le 
rang de la premißre. 

Les femmes se rögleront ainsi, qu’aprös los 
Comtesses suivront los GonYernantes et Demoiselles 
de la Chambes et de la Gour, pendant yıklles 
sont en service; apros elles 'vidndroms les fenımes 
des Conseilless Privds et qui tiennent rang avec 
eux; ensuite les Barouneises et autres ferkmes 
selon la conduite de. leurs matis, taht de leur 
vivant qu’apres leur nor, pendant qu'ellos demen- 
rent veuves. 

La Noblesse qui n’a point de charge, les 
Capitaifes de Oavraleria et. de P’Infanterie et autres 
Personnes Ecclesiastiques et Seruliers garderont 
le pas entre etıx comme Üs ont fait auparavant.“ 

Dies Edict datirt, Kopenhagen 81. December 
1680, ſchloß mit der Aufforberung: 

„Daß Alle fich. nady-Diefer Naugorbnung genau zu 
richten haben bei Strafe des Verluſtes der Koniglichen 
Gnade, und wenn irgend Jemand, wider alles Ver⸗ 
muthen, aus eigenem Antriebe ſich gegen: n nik Drbonnanz 
aufzulehmen erlauben follte, fol er, ſobald er eines ſolchen 
Verbrechens überführt if, eine Strafe von taufend 
Reihsshalern. bezehlen und außerdem vom General⸗ 
Fiecal rd Königs als Usbertreter Königlicher.. Befehle 
verfolgt wen zur Verantwortung gezogen merden.“ 
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Co darf nicht. überichen werden, daß bie Capitaine 
und Lieutenanis ded Landheeres eben. ſowohl als jene 


der Flotte damals noch nicht rang⸗ und mithin auch 


nicht hoffaͤhig geweſen find. 
Um dieſe Zeit beſtand Dänemartd ſtehendes ber 
aus folgenden Truppentheilen: 


J. Cavallerie. 

9 Das Regiment der Dänifchen Leibgarde, 
beſtehend aus ſechs Compagnien, jebe 

zu 75 Mann, befehligt vom General⸗ 

Lieutenant Obriften Pleß, mit Ein⸗ 

Schluß aller übrigen Offiziere . . . 500 Mann. 
2) Das Regiment der holſtein ſchen Leib⸗ 

garde, beſtehend aus neun Compag⸗ 

nien, jede zu 50 Mann mit Einſchluß 
der Offiziere, couimandirt vom Obriften: 

Bah.. . >. 0.450 „ 
3) Das Regiment vet Obriften Beh⸗ 

rens dorf, neun Compagnien & 50 


Mann.... .. 460, 
— Regiment nes Obriſten Johan n 
NRNantzau . . . . + 460 „ 


5) Das Regiment de8- Dbriſten Rave. 450 „ 
: 6) Das Regiment des Obriſten Sch wa n» 
wedel „2... . . 40 „ 
7) Das Regiment des Obriften Ba f fum 450 .,„- 
-B, Das Reg. des Obriſten Nemesfo * 450 „ 
9) nn — * Hulft : 460 „ 
10) „on PR Stord .. 450 un 





= 





11) Das Regiment des Obriſten Otto 
Ranhkau-.-. 0 2. 450 Mast. 

12) Das Regiment be Dbriflen Gant ABO „ 

Im Ganzen 13 Reg. oder 105 Comp.: 5450 Ram. 


Dragoner. 
Dbrift Baron Loevend al’ 222-500 Mann, 
Dbrift Bee’ oo 2 22 nn.» 500 „ 
Obrift Haberiad. . 2 2 2.2. 50 5° 


H. Infanterie. 
1) Barbe- Regiinent des Obriften Herzogs 
von Württemberg-Neuftatt „. 1400 M. 
2) Regiment der Königin, Obrift Paffow 1200 „ 
3) Reg. des Kronprinzen, Obriſt Kragh 1200 „” 
4) Reg. des Prinzen Georg, Obriſt Graf 


von Ahlefelbt .„ . . 1100 „ 
5) Reg. des Prinzen Ghrikian, Die 

Elendberg . . .. 1000 ,,. 
6) Reg. Seeland, Oscift Tramy ....1200 „ 


7) Reg. Fünen, Obrift Bromne . . 1200 „ 
8) Reg. ves General⸗Lieutenant Schad J 

von Schadenborg . - . . . 1800, 
9 Reg. Lambsnorf‘. . . . 1200 „' 
10) Reg. Kurland, Obriſt Bortfammer 1000 „“ 
1) Barine « Regiment, obrin von Ger ° 


dorf . . 1000 „. 
12) Regiment. . — "Obi ı von 
Bülow. .'e “ 2000 -, 7 


Tu Gone: 18300 ° > 


—— — — 


UL Auti llor io. 
Ranpniere und Bombardiere.13800 M. 
Dazu · kam dab notwegiſcht Gar: - 
. 2) Negiment Cavallerir, biſtehend aus 9 
Gompagnien, befehligt vom Obriſten 


Rechle . .. 450 ®. 
2) Reg. Dragoner, Obriſt Marf Halt. 350 „. 
3) Reg. Bergen, Obrift Anud .'.,. 1200 „ 


4) Reg. Aggerhuns, Obriſt Housman 1000 „ 
5) Reg. Smaaland, Obrift Triflaw . 1000 „ 
6) Reg. Upland, Obriſt Brockenhuus 1000 „ 
7) Reg. Waſtland, Obrift Arnaulp . 1400 , 
IE) Reg. Drontheim, Obi Sıhutstt). 1200 „ 
9 und 10) Bei sieugebilbete Reginenter 2000 „” 
11) Ein Regiment Marine -Golsum. .. 600 „ 
12) Zwei Compagnten Droncheimer Frei⸗ 
ſchaaren47200, 
| Ä 10660 M 
Reſerve nen 5000 M. 


Die horse Reſerve Ssflanp aus Soldaten, bie 
in Friedenszeiten (wie heutzutage Die ſchwediſche Land⸗ 
wehr, Indelta genannt) keinen Sol und nur ‚zweimal 
im Jahre neue Kleidung erhielten, . wofür fie, . wenn 
nicht Krieg war, Feine andere Verpflichtung hatten, als 
die: fih Sonntagß,. und, ‚auch dann nur. bei. Inne 
„Wetter, im Cxerciren audzubilen. 

Die Staͤrke ded ganzen Heetes in Dinemedti, Note 
wegen unb hen beiden Fuoͤrſtenthuͤmern Sanenig und 
Zelſtein betrug demnach: | 
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Gavallerie - 2 2 ee 5 6ER 
Infanterie . » . 0... 37000 
Norwegifches Heer un Iefenue . 15600 „ 


66 Ziſtuu 39,550 7. 
Wir geben ‚hier eine Ueberſicht ver Befoldung: 
Reichsthaler. Schilling... 


Jeder Capitain erhielt monatlih‘ * 20° Oo 5 
Jeder Sieutnant , ..... 1° , 
Jever Beldmebel . 2.2... 4 „ 
Jeder Unteroffizie3 32 
Jeder Seit » 2 2 22.93.0078 
Jever Tambour . . | 3 8 
Jever Soldat 2 32 . 


Die Erhaltung jever einzelnen Gom- 
pagnie foftete monatlih . . . 350 32 


Das macht für neunzehn Compagnien 6662 329 
Die Gecnardiere, welche einen hal⸗ 
ben Meichsſsthaler mehr als die 
andern Soldaten ahielten . A: 20 


Macht für jeden Monat 677 8 

Jährlih.80666 Reichdthaler. 
"Die Armee hatte 6 General⸗Lientenants: 

2) den Selnmarfhak Guſtav Wilhelm Orafen 
von Wedel-Jarlsberg. 

2) Den’ Vice⸗Koönig von Norwegen, Hirt Fried⸗ 
rich Gyldenloew. 

3) Den Herzog Ferdinand Wilheln zu Wirte 
temberg⸗Neuſtadt. 

4) Den Commandanten Schack. 
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5) Seen von Pleffen von der Eavallerie (einem 
Bruder des Ober⸗Rentmeiſters) und 
6) Den Franzoſen Dumeny. 

Sodann 3 General⸗Majors: 

Herrn de Cormaillon, Herrn de Maſpac 
(Beide von der Cavallerie), und den Artillerie⸗Chef 
Munk. — Die Zahl der Obriften betrug 30. 

Wir wenden uns nun zur Flotte. Im Juni 1689 
beftand fie aus folgenven Kriegsfchiffen: 


Kanonen. Mann. 
1) Ehriftian der Fünfte 100 720 
2) Prinz Friedrich 84 650 
3) Elephant 2 84 60 
4) Drei Kronen 84 625 - 
5) Norvifcher Lime . 84 625 
6) Prinz Georg 82. 590 
7)’ Ehurprinz 80 590: 
8) Mercurius 74 506 
9) Mars 74 504 
10) Drei Löwen 14 500 
11) Drage | 68 490 
12) Charlotte Amalie 66 _- 480 
13) Anna Sophia. 2 478 ° 
14) Schwan 62 452 
15) Chriſtian ver Vierte 62 460 
16) Friedrich der Dritte 66 420 
17) Gyldenloew 66 480 
18) Chriſtiania 66 :406 
. 19) Neſſelblatt 56° 396 


20) Oldenburg . 54 396 , 








21) inpwumm : 52 Ran. 370 M. 
22) Schlesmig 50 374 * 
23) Bero . 50 280 
24) Delmenhorſt 46 380 
25) Schppediſche Falle Mk: 2809 

26) Neptun 44 303 

27) Schwertſiſch 42 303 

28) Dreind: - 44 210 
29) Springer 42 . 200 

30) Hummer | 34. 160 

31) Dänifche Sirene 30 140 

32) Drache . 28 140 

33) Weißer Jalke 26 120 


Im -San zen 33 Schiffe. 1950 Kaum. 13,627 M. 

Wenn dieſe Life von andern abweicht, jo kommt 
bie daher, daB man die Kanonen non einem Schiff 
auf das anders zu verfeßen und darnach auch vie Mänh« 
[haft zu verflärken oder vermindern pflegte. 

Dieſe ſtattiliche Flotte ſtand unter dem Befehle v von 
6 Admiralen: 

1) Des General⸗Admirals Niels Juel. 

2) Des Vice⸗Admirals Chriſtian VBielke. 

3) Des Vice⸗Admirals Hendrik Span. 

A Des Vice⸗Admirals Ove Giedde. 

5) Des Contre⸗Admirals Ho ppe und 

6) Det Contre⸗Admirals von Stoeden. . 

Die Seele ver-Blotte war Juel. Die dtonomiſchen 
Angelegenheiten der Flotte beſorgte Span, der gleiche 
zeitig die Arbeiten auf dem Holm inſpicirte. Unter 
feiner Aufficht wurde das erſte Der obengenannten Kriegs⸗ 
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ſchiffe, das gehe, welches Dänemark Bis vahin ges 
ſeh en Hatte — Chriſtian der Fünfte — baut, vas am 
23. Detober 1683 vom Stapel lief. Zwei Sahrı 
fpäter Iteß ex den Hafen von Kopenhagen durch eine See⸗ 
Batterie decken. Riegels nennt Zuel der Schu 
gott und Span den Pflegevater der däniſchen Flotte; 
aber er vergißt den eigentlichen Schöpfer ober Refor⸗ 
mator derfelben zu mennen. Diefer war zweifelsohne 
Eort Sivertfen Adelaar, deſſen glorreiche Lauf⸗ 
bahn wir in einem frühern Kapitel Bari IH. Seite 
116) fäigzirt haben. 

In Bezug auf das eigentliche Weſen der daniſchen 
Marine bemerkt Riegels wohl nicht mit Unrecht: 

„Aue europiſchen Sermädte Hatten im lebten 
Mieriel des ſtebzehuten Jahrhundens noch wenig Bes 
griffe davon, mie weit bie Schiffbaukumnſt, die Wiffen- 
ſchaft vor Seefahrt und bie Kunft des Sockrieges aue⸗ 
gebildet werben koönnen. Es ging noch kein Bom⸗ 
guier, EChayman und Berner mit dem Zirkel 
umber, um. erfahrenen und gelehrigen Bimmmesleuten 
zu zeigen, wie file nad einer gegebenen Zeichnung ars 
beiten follten. Ro war ber bloße Bufall nie Urſach⸗ 
ned guten Sogelns ind des richtigen Berhältuifies 
unter den Kanonen von verſchiedenem Kaliber; noch 
fand dad Gerathewohl um Steuerruder; noch. fahre 
weiter nichts als blinder Muth vie Sechelden glücklich 
duch die Gefahr. — Buffungsgeift, unerſchrockener 
Much, ein, gewiſſes Wertrauen auf die See, kiR nam 
noch, wenn Fe im Aufruhre ift, und die Diebe, der Of⸗ 
ſtziers zu ihrem Ober⸗QAdmirale Hatten der däniſchen 
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Flotte unter Anführung des Seegottes Niels Juel 
manch Schönen Sieg verfhafft, gleichwohl aber""war 
fie damals noch‘ Feine ‚eigentliche Kriegsflotte. Man 
fanate auf den dänifhen Scifföwerften noch keinen 
beutlichen Unterfchied zwifchen einem Laftfchiff und einem 
Kriegsſchiff. Die Kanonen wurden als Ladung und 
bie Seeoffiziere add. Schiffacapitaine betrachtet, und in 
ber That waren Erſtere eben auch nichts Anderes ale 
Führer‘ ver großen Schiffe, welche man zum Kriegfühe 
ren verwendete. Iuel und Span fonnten von der 
dänifchere" Marine nicht mehr verlangen, als fle ſelbſt 
in Holland gelernt hatten.” v 

Erft fpätern Zeiten war es vorbehalten, die Das 
nebrogs⸗Flotte bis zu” jenem Flore zu entwideln, in 
welchem wir ſie unter Chriſtians V. Nachfolger wie⸗ 
derfinden werben. 

Aber wie unsollfommen unter Friedrich's IV. 
Vorgänger Dänemarks Marine auch immerhin gewefen 
fin mag, fo Häßt fich Doch nicht in Abrede fielen, 
daß ihr, mur ihr allein, Dänemark fein dammaliges 
Uebergewicht Über Schweden zu verdanken hatte. Ohne 

Blotte wäre Jenes verloren geweſen. 
‘ j ‘ 


Dettinger, ver daniſche Hof. III. 17 


Vierzehntes Kapitel. 


Die Erneuerung bes Elephanten-Orbens. — Die Statuten veffelben. — 
Bollſtandiges Verzeichniß aller von Chriftian dem Fünften ernannten 
Ritter dieſes Ordens. 


Der Elephanten⸗Orten, deſſen Anfänge und Um⸗ 
geſtaltungen wir ſchon früher erwähnt haben, wurde 
auch von Chriſtian V. erneuert. Am 1. December 
1693 erſchienen die aus fünfzig Paragraphen beſtehen⸗ 
den neuen Statuten, die, mit wenigen Abaͤnderun⸗ 
gen, noch bis zum heutigen Tage ihre Geltung haben. 

Nach 8.1. diefer in Iateinifcher und däniſcher Sprache 
abgefaßten Statuten find die Könige von Dänemark vie 
Großmeifter dieſes Ordens. Nach g. 2. ſoll die 
Zahl der blauen Ritter (jo werben ſie wegen der Farbe 
des Bandes genannt), den König, fo. wie deſſen che 
lie und unehelihe Kinder abgerechnet, nicht mehr 


als dreißig beitragen, — Nah $. 3. müflen die . 


Mitglieder des Föniglichen Hauſes das zwanzigfte, alle 
Uebrigen aber daß dreißigſte Lebensjahr erreicht haben, 
um in den Orden aufgenommen zu werden. — |. 4. 
5. und 6. bejchreiben bie Infignien und Ordenstracht ver 
Ritter. — Nah 6.7. muß jeder Orbend= Bruder, fo 
lange er Iebt, das Ordenszeichen in feinem Wappen 
führen, damit Jever wiffe, daß er Mitglien dieſes Or⸗ 
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dens fe. — Nah 6.8. foll jeder Ordensritter verbun⸗ 
den fein, für die Rechte und den Ruhm des Königs 
zu Eämpfen, ven evangelifchen Glauben zu vertheinigen, 
Arme, Witwen und Waiſen zu beſchützen u.f.w. — 
Nah $. 9. grhält jener Ritter ein lateiniſches Diplom 
mit der Unterfchrift und dem Inflegel de8 Könige. — 
Nach $. 10. lautet die Devife des Ordens: „Magna« 
nimi pretium.‘ — Nach $. 11. follen in diefen Or⸗ 
den blos Könige und Fürſten, des Ordensherrn Gehei⸗ 
me Näthe und Hohe Minifter, wie :auch bie vornehm⸗ 
Ken Danebrogs-Rister aufgenommen werden; doch inüſ⸗ 
fen dieſe Alle fih zum evangelifchen Glauben befennen 
(Evangelicam Religionem profitentes). — Nach $.14. 
Tann Keiner zum Ritter des Elephanten » Orvend er- 
nannt werden, der nicht, minveftend acht Tage zuvor, 
such Ritter des Danebrogd geweſen iſt. — Nach 6.16, 
muß jeder blaue Ritter felbft vom Könige mit dem 
Titel „Berr” beehrt werden. — Nach 6.17. muß 
Jeder, der in biefen Orden aufgenommen wirb, alle 
andere (auslaͤndiſche) Orben ablegen und darf nur die⸗ 
fen Einen tragen. — Nah $.18. darf fein Ritter 
ohne Einwilligung des Großmeifters irgend einen ans. 
dern Orden annehmen und ihn felbft dann, wenn er 
diefe Einwilligung erhält, nur außerhalb Dänemarks 
tragen. — Nach $. 20. muß jeder neuernanntz Ritter 
dem Orvend-Serretär jein Wappen und feine Devife 
angeben, welche auf eine £upferne Tafel gemalt, ihm 
zu Ehren in der Orvdend- Kapelle zu Frederiksborg auf⸗ 
geftellt werden. — Nach $. 23. follen fih die blauen 
Ritter alljährlich drei Mal und zwar am dritten Weih⸗ 
17° 
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nachtstage, am dritten Dftertage und am Geburtstage 
des Ordensherrn in ihrer Ordenstracht verfammeln und 
ſtatt des blauen Bandes die goldene. Kette tragen. — 

Nach & 27. darf die Ordenskette unter Feiner Bedin— 
gung weder yingetaufcht, verkauft, verjeht, noch Je⸗ 
manden als Bezahlung angerechnet oder verſchenkt wer⸗ 
den. *) — Nach $. 28. darf kein däniſcher Ordens⸗ 
ritter ohne, Einwilligung des Ordensherrn in den Kriegs⸗ 
dienſt eines auswärtigen Fürſten eintreten, auch eben fo 
wenig ohne deſſen Einwilligung längere Reifen unter⸗ 
nehmen. — Nach $. 29. dürfen auswärtige Pitglie 
‚der dieſes Ordens, wenn der König von Dänemark mit 
‚andern Bürften in Krieg geräfh, für ihr Vaterland 
kämpfen, ohne als Solche angefehen werben, die gegen 
ihren Ordensherrn die Waffen vrgreifen und dadurch die 
Statuten des Ordens übertreten, nur menn der Ordens— 
herr der angegriffene Theil ift, ſollen fich die auswär⸗ 
figen Mitglieder ded Ordens dem Kriege entziehen ober, 
im Fall fie von ihrem Fürften dazu gezwungen werben, 
ven König von Dänemark davor in Kenntniß fegen. 
— Nach .$. 32. jol fein Ritter mit dem andern ih 
‚in einen Zweilampf einlafien, fondern "fein Recht bei 
dem Ordensherrn fuchen. — Nach $.33. darf fein 
Ritter Öffentlich ohne fen Orbensband erfcheinen ‚bei 





v 

*) Non licet Elephantem torquemve quibus ordiais Domi- 
nus aliquem investitit, mutare, vendere, abalienare, commodare, 
oppignorare, ia debiti solutionem alicui tradere aut dono dare 
'quocunge demum praetexte id fiat, sive ob inopiam, sivi alias 
‘ob causas, sed’ ‘ab Equite, quamdiu vivat, diligenter asservari 
‚debet, 
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ziwangig Dufaten Strafe an’ die Armen in Hilleröd bef 

Frederiksborg, und mem Jemand übermiefen werden 
tm, 'daß er, deßhalb ſchon einmal geftraft, das 
" Band mieberum abgelegt hat, fo fol er vom Orden 
für immer 'ausgefihloffen sberden. — Nach 5. 34. fol 
Keiner, dem vom Gerichte Leben, Güter und Ehre 
abgeſprochen worder, Länger Mitglien Des Ordens blei⸗ 
den dürfen, ſelbſt dann nicht, wenn ihm much. 

durch Begnadigung von Seiten des Königs, die Strafe“ 
erlaſſen wird. — Auch alle Mitglieder, welche in einer 
Feldſchlacht ihren Poſten verlaſſen, jimgleichen viejeni⸗ 
gen, welche von der evangeliſchen Religion zu einer 
andern Übergegangen find, ſollen aus dem Orden gleich? 
falls fir immer ausgefchloffen werden. ) — Na 
8.35. fol der Ordensſectetair, wenn ein Ritter aud eben 
genannten Uxrſachen feines Ordens verluflig iſt, dem 
Schaldigen das Ordenszeichen abforbern und deffen 
Ramen aus der Ordensliſte fireichen. — Rah 8.37.. 
folen nach deim Tode eined Ritters defſen Erben die 
Orvenöfette und Statuten an das Orbenäfapitel zurüd- 
liefern. — Die andern Baragtaphen betreffen das 
Amt und die Prlichten des Cetemonienmeiſters, fd wir 
‚ jene ves Ordens⸗Secretairs, der bie Diplome auszu⸗ 
fettigen,, vie Namen der neu aufgenommenen Ritter in- 
de Orbensmatrikel aufzunehmen und außerdem barüber 
ju wachen Hat, daß Keiner von’ ihnen bie Statuten 





| 

”) Qnod si quem in Ordinem admissum horum quaedam 
connnisisse, aut ab Evamgelica Religione ad alienam transiisse 
probetur,, continud ex ordine rejiciatur. ... 





262 





des Ordens überſchreite, was er, fobald es geſchieht, 
dem Könige als Ordensherrn anzuzeigen bat. 

' Das erſte Verfammlungsfek des von Chri- 

flian V. erneuerten Drvend wurde am 4. Juli 1694 

mit großer Pracht in der Ordenskapelle zu Frederiks⸗ 

Borg gefeiert.*) 

Wir geben Hier eine vollftändige Life der vom. 
Ehriftian V. creirten Ritter dieſes Ordens nach chro⸗ 
nologtſcher Reihenfolge ihrer Ernennung: 

Am 24. Juni 1670. 

1) Anton, Reihögraf von Aldenburg, 
Hear von Kniphaufen, Dorwerth und Varel, geb. am 
1. Februar 1633, naturaliſirt und in den bänifchen 
Grafenftand erhoben am 25. Mai 1670, Föniglich dä- 
nifcher Geheimrath, Stantsminifter und Statthalter zu 
Oldenburg und Delmenhorſt, geftorben am 27. Octo⸗ 
ber 1680. (Seit 1677 war ir der Schiviegervater 
Seiner „hohen Excellenz“ des norwegifchen Statthal- 
ters Grafen Ulrich Friedrich Gyldenloew). 

Am 1. Januar 1671. 

2) Joachim Ernſt, Herzog von Schles⸗ 
wig⸗ ⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ Ploen, geb. am 
29. Auguſt 1595, geſt. am 5. October 1671. 

| Am 7. Juli 1671. 

3) Carl, Churprinz yon Heibelberg, 

Pfalzgraf bei Rhein, letzter Shurfürft aud dem 





) Eine ausfüßelige Eqhitderung dieſer Beier. findet 
fih in des Biihofs Sanua Birgeroda „Tracialus de 
ordine Elephantico." 
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Saufe Simmern, geb. am 31. Mär 1651, gef. am 16. 
Mai 1685. (Seit 1671 Schwager Ehriftian's V.) 
Am 25. Oetobèer 1671. 

4) Johann Adolph, Herzog von Schles⸗ 
wig= Sonverburg-Ploen, geb. am 8. April 
1634. Er ſtand in herzoglich braunſchweig'ſchem 
Dienſte und ſtarb am 2. Juli 1704. Seine Deviſe 
war: „Thue Recht und scheue Niemand.“ 

‚Am 26. November 1673. 


5) Peter, Graf von Griffenfeldt Begl 
Band III, Seite 42 bis 92.) _ 


Am.12. Juni 1675. 
6) Ernft Sünther, Herzog von Schles⸗ 
wig-Holſtein Sonderburg- Auguftenburg, 
geb. am 14. Oetober 1609, gefl. am 18, Octbr. 1689. 
Am 29. Mai 1676;; 

7) Auguft, Herzog von Schleswig⸗Hol⸗ 
Rein Sonderburg-Norburg, geb. am 9. Mai- 
1635, fland in brandenburgiſchen Militairdienſten unter 
dem großen Churfürften Friedrich Wilhelm und 
ſtarb am 17. September 1699. Devife: „Nisi per te.“ 

8) Friedrich, Herzog von Schleswig⸗ 
Holflein- Sonderburg-Wiefenburg, geb. am 
2.: Februar 1651, diente ald Feldmarſchall im Heer 
Kaifer Reopolvs und flarb am 7. October 1724; 

Am 15. November 1676. 

I; Cornelius Martin Tromp, Graf zu 

Syllicsborg, daniſcher General⸗Admiral, ‚geb. um 


— —— — — 


das Jaha 1644, geh:-am. 14. Mei 1704: Swiſe 


„Wortes eroantar fortibus,“ 
Am 231 ISanuar. 1638, 
10) Friedrich I, Herzog. von Sachſen— 
Gotha, geb. am 15. uk 1646, gef. am. 2, Auguft 


1691. Devife: „Pietate et prudentia.“ 


Um 26. Rovember 1678. 
11) Friedrich UL, Churfürſt von Bran— 
denburg, feit dem 18. Januar: 1701 erfter König 
von Preußen unter dem Namen Friedrich L, geb. 


‘om 1. Auli 1657, geft. am 25; Sebeuar 1713: Des 


viſe: „Suum euiquo.“ 


Am 8. Februar 1679. 
12) Johann Friedrich, Markgraf von 
Srandenburg-Bayreuth, geb. am. 8. October 


4654, geft. am 18. März 1686. Devife: „Pietate 


et Justitia.“#) 
Am 11. März 1678. 
13) Holger Wind, Her. auf Harreſtadt, Gur- 
deſtrup und Giedesdal (Vergl. Band III, Seite 50). 
14) Jens Juel, Baron von Jueling, Herr 
auf Waargaard; Urup und Toſtrup, geb. am 15. Juli 


1631, Geheim-Rath und Generals Aomiral, Ritter 


som Dancbrng ſeit dem 12. October 1671, gef, am 
23. Mai 1700. Deviſe: „Quo altior e0. minor. ) 





J 

Vergl. Beonhard Eifer. Disputatio: Symbolum 
boni principis “Pietate et Justitia‘“ commentatione morali 
Miustratuin, Argent. 1860. 4. ' 
ı : °®) Peter Sye, Anreminde over I. Juel.. Rjoehab. 1704. 4. 


—2 





2885 





38). Bineenz: ISeahim von Gahn, Kerr if 
Sirfchfprung. und Edekamp, geb. am 22. :Dreamiber 
1652, Geheimrarh, Oberjaͤgermeiſter und Danebrogs- 
Ritter. ſeit went 12, Oetober 1671, -geftı am 26. Juni 
1679. (Hahn war einer der’ größsen Sünfer feniet 
Zeit, Des an ven Folgen feiner Drunkſucht farb.) - 

16) Niels Inel, Herr auf Sdebyegaatd, Tach 
finge, Erichsholm und Tottrupholm, geb: um 8. Mei 
1629, Gouvernenr ‘von Gothkand, General - Apmiral, 
geſt. am 8. April 1697. Deviſe: „Nec temerö, nec 
timide.“ *) ' 


17) Guſtav Wilhelm, Graf von Wever— 
Jarlsberg, Herr auf Evenborg, Rätz und Nörn- 
borg, geb. am 34. Juni 1641 zu Königäberg in Preu⸗ 
Ben, Feldmarſchall⸗ Lieutenant, Statthalter in Olden⸗ 
"burg und "Delmenhorft , gegraft am 3. Januar 1684, 
gef. am 21. Becember 1717. , Deviſe: „Recte fa- 
ciendo neminem timeas.“ 


Am 20. März 1680. 

18) Juſtus von Hoeg, Kerr auf: Eurkofl, 
Geheimrath und außerospentlicher Geſandter am chux⸗ 
brandenburgiſchen Hofe, Befehlshaber des Stifta Aq⸗ 
gerhuus, Geſandter beim Frieden zu Nymwegan, geſt. 





) Peber. Jeſperſen, Ligpreuliken oven N. Jud, 
Kioebah. 1609. Fol. — Barcus Gjoe, Aipiele awar.N. 
Juel, herausgeg. von Caſpar Peter Rothe, Kioehbnb. 
1753. 8 — Matthias Hagerup, Ligtale over N, "Juel, 
Kjoebnh. 1785. 8 '— Hans Georg Garde, N. Juel, 
‚ Kfoebah. 1882. 8. 1° - et J 





am 24. September 1694. Desife: „Bit vulnus:quod- 
cunque modo nec honorig ned conseientäae.“ 
» Am 29, Juni 1680. 

19) Srienrih IL, Landgraf von Hef- 
feusSomburg, geb, am 31. Mai 1633, General» 
Lieutenant in ſchwediſchen Dienfien und Gounernenr 
von Pommern, geft. am 24. Jannar 1708. Deviſe: 
„Ad eandem virtutem tendo.“ 

"Am 31. December 1680, 

20) Gottfhald von Buchwald, Herr auf 
Dipenig, Geheim⸗ ‚und Landrath, geflorben an dem⸗ 
felben Tage, an welchem er in den Orden, aufgenom«- 
men wurde. Devife: „Becte faciendo neminem 
timeas.“ - . 1 
oo Am 3. Juli 1681. 
21) Conrad, Graf von Reventlow- 
Sandberg, Herr auf Giefhenhagen, Clausholm, 
Sriifenwald, Callde, Seefamp und Leyftrup, geb. am 
21. April 1644, Kammerherr, in den dänischen Gras 
fenftand erhoben am 3. Juli 1673, Geheigrath und 
nad. Hähn's Ableben (1679) erfler- Rammerherr 
und Oberjägermeifter, 1699 Großkanzler und Premier 
miniſter unter Chriſtian's V. Nachfolger, geft. am 
‚31; Juli 1708,  Deoife: „A Deo et rege.“ (Er 
war der Schwiegerfohn. feine Vorgängers. Bincenz 
Joachim von Hahn und Vater ver Anna So⸗ 
phia, welche SriepriyIV. nad dem Ableben ver 
Königin Louife zu feiner zweiten Gemahlin erhob.) 

Am 26. Juli 1682. 
22) Sriedrih Magnus, Markgraf von 





— 


Baden⸗ODurlach und Gochberg, geb. am 24, 
September 1647, gef. am 25. Juni 1709. Desife: 
„Quo fas et glöria ducunt.“ 

Am 3. November 1682, Ä 

23) Chriſtian Eberhard, Fürf von Dr 

Sriesland, gef. am 1. Juli 1708, Deviſe: 
Deo spes mea est.“ 

Am 28. November 1683, 


24) Frederic Charles, comte Du Roye 
de la Rochefoucault, franzdfiicher General⸗VFeld⸗ 
marſchäll, geſt. am 1. Juli 1690. 

Am 27. Juli 1684, 

25) Albrecht, Herzog von Sachſen⸗Co— 
burg, geb. am 24. Mai 1648, geſt. am 6. Auguſt 
1699. Deviſe: „Paint de eouronno Bang Peine. “ 

Um 22, September 1686. 

26) Iohann Georg, Churprinz von 
Sachſen, geb. am 18. October 1668, Nachfolger 
Johann Georg's HI. ſeit dem 12. September 
1691, gef. am 24. April 1694. Devife: „A Deo 
ad utrıtnque vires“ (Sohn der Churfürſtin Anna 
Sophia, welche hriſians vV. aͤluſte eo 
war.) j 

27) Friedrich Must, Ehurprinz von 
Sachſen, Bruder des Voriger, geb. am 12. Mei 
1670, na dem Tode Johann Beorgs IV. Chur 
fürft von Sachſen, feit de 27, Iunt 1697 Köntg 
von Polen, geft, am 1. Februar 1733 zu Warſchen. 
Deviſe: „Nupgaam ingratus.“ 


„In 


SB 


. Am BLJuli :1688.. 

28.. VFerdinind Wilhelm, eier 30R 
Württemberg-Neuftapt und Kefihen, Graf 
. von Mömpelgard, geb, am 12: September 1659, fü- 
niglich daͤniſcher· General, geh. an 7, Juni 1701. 
Mevife: „Dominus providebit,“ (Cr mar daerſelbe 
. welcher 1689 flebentaufend däniſche Hülfsvölker dem 
Könige Wilhelm IIP. von Englond zugeführt Hatte. 
Wergl. Band III, Seite 198) 
. 29) Friedrich, Graf von Ahlefel dt, auf 
Langeland und Rixingen, Freiherr von Mörſeburg, 
geb. am 21. April 1662 zu Flensburg, Kaminerherr, 
Geheimerath, General der Infanterie und Statthalter, 
geſt. am 10. Juni 1708 zu Regensburg. 

Am 9. Juli 1692. 

30) Godehard, Graͤf von Athlone, Frei— 
herr von Rhede und Agrim, Herr auf Ameron⸗ 
gen, Geſandter der holländiſchen Generalſtgaten, geſt. 
wm 11. Februar 1703. Devife:..„Malo mori quam 
fobdari.“ , , » 
ee GE Am 9. Januar 1693. .. 

: 31) Anton Wri, Herzog von Braun- 
$Ameigrküneburg- -MWolfenbättel, geb.’am &. 
"October 1633, gefl. am. 30. Mär; 1714. Desife: 
mbonstaater.“ ¶ Ex wag einer jener Ritter; die dadurch, 
Ast ſie von der wangeifgen Religion zur katholiſchea 
Ahadcen, nad Paragraph 34 der Shainten, ben Or⸗ 
pen Hätten- perliaren fellen)*) .- _ 
9 Vergleiche W ithern Hoch, Anton Ulrich um 
Elifabeth Chriſtine son Braunfäweig » Lünedurp 








32) ChrifianAylvpeulcew, Sraf Sam: 
fde, der erſte unehelihe Sohn Chriſtian's V. ums 
vr Gräſin Samſöe (Vergl. Baud III, Seite 106.) 
Säne Deviſe war: „Et manu et mente.“ 

Am 5. Juli 1694. 
33) Friedrich IL, Herzog von Sachſen⸗ 


Gotha, geb. am 28. Juli 1676, geſt. am 23. Mir 
1732. Deviſe: „Amore’et prudentia. “e) 


34) Eberhard Ludwig, Herzog von 
Bürttemberg, geb. am 38. September 1676, geft. 
am 31. October 1733. Devife: „Cum Deo et die, « 


35) Ernft Ludwig, Landgraf'zu Heſſen⸗ 
Darmfladt, geb. am 15. December 1667, geft. am 
12. September 1739. Devife: „Pietate et jus= 
titia." 

36) Philipp, Landgraf von Heffen- 
Philippsthal, geb. am 14. December 1655, geft. 
am 13. Juni 1721. Devife: „Constanter.“ 

37, Ludwig Friedrich, Helzog von 
Schleswig» Holflein-Sonderburg- Bed, kö— 
niglicher Gouverneur in Preußen, geb. 1654, gefl. am 


’ . 
Balfenbitiel; Darfiskung ihres Uebertritts zur rowiſchen 
Kirche, Wolfenb. 1845. 8. 

) Auch dieſer Fürſt gehörte, wie Herr Vehſe im feiner 
trefflichen „Geſchichte der ſaͤchſiſchen Höfe" erzählt, zur 
Zahl der fogenannten Soldatenverkäufer. Er war es, welcher 
8000 feiner Landeskinder gegen 200,000 Livres Werbegeld 
und 57,000. Ziures monatlicher Subfldiengelder dem sroßen 
Ludwig von dranlreich überließ!!! 
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7. März 1728. Destfe: „Par ia gräce et par les 
armes.‘‘ | 

38) Leopold Eberhard, Herzog von 
Württemberg-Mömpelgard, geb. am 21. Mai 
1670, geft. am 25. März 1725, Devife: „Eitre sage, 
c'est penser & tout.“ 

Am 26. März 1695. 

39) Ulrich Chriftian Gyldenloew, Graf 
von Samſöe, Freiherr von Marſelisburg, 
der zweite uneheliche Sohn der Ex-Jungfer Moth um 
des Königs (Verdl. Band III, Seite 106). Seine De 
. vife war: „Virtus felicitatis anchora,“ . 

. AmT. December 1695. 

40) Wilhelm, Fürft von Anhalt-Bern- 
burg, geb. am 18. Auguft 1643, geſt. am 14. Der. 
1709. Deviſe: „Senzillo y leal.“ . 

41) Ehriftian Siegfried von Pleffen u 
Parin und Hoifendorff, geb. 1646, Amtmann zu Wor- 
dingborg, däniſcher Geheimerath und Kammerpräftent, 
‘englifcher Geheimerath und Oberkammerherr, geft. am 
22. Januar 1723 zu Hamburg. Devife: „Alis in- 
serviendo.“ (Er ward, ver nad Brandt's Ab- 
fegung die Yinanzen Dänemarks und gleichzeitig bie 
‚Einkünfte des Prinzen Georg, Herzogs von Gum 
berland, des dänifchen Gemahls der Königin Anna 
von England, verwaltete und’ dabei fein Schäfchen ind 
Trockene brachte. Er war's, der die Heirath des Krone 
prinzen Friedrich mit Louiſen von Medienbug 
eingeleitet und zum Abſchluß gebracht; er endlich mar’, 
der die Prinzeffin Braut von Schwerin abgeholt und 





a1 





na Kopenhagen begleiter hatte, woräuf er zwei Tage 
nach ihrer Hochzeit das blaue Band als Cadeau erhielt.) 
Am 24. December 1696. 

42) Johann Adolph, Herzog von Sad 
fen-Weißenfels, geb. am 2. November 1649, gefl. 
am 24. Mai 1697. Devife: „In Deo est salus et 
gloris mes.“ 

Am 19. Januar 1698. » 

43) Heinrich, Herzog von Sachſen⸗Röͤm⸗ 
Hild, geb. am 19. November 1650, gefl. am 14. Mat 
1710, Desife: „Bi Deus pro nobis, quig contra nos?“ 

44) Albert Ernfb, Fürſt zu Dettingen, 
geb. am 8. Auguft 1669, geft. am 30. März 1731. 
Devife: „Je repose sur la constance.“ 

Am 19. September 1698. 

45) Johann Georg, Herzog von Sachſen⸗ 
Weißenfels, geb. am 13. Juli 1677, gefl. am 16. 
März 1712. Devife: „Crux Christi mes salus.“ 

Am 9. Auguft 1699. 

46) Auguft Wilhelm, Herzog zu Braun 
ſchweig-Lüneburg, geb. am 8. März 1662, gefl. 
am 23. März 1731. Denife: „Parta tueri.‘‘*) 

Durchläuft man noch einmal mit kritiſchem Auge 
dieſe jechsundvierzig blauen Ritter, ſo ſtellt ſich ſehr 
bald die Ueberzeugung heraus, daß dieſe Herren vom 
GElephanten⸗Orden mit, ſehr geringen Ausnahmen (wozu 





”) Dieſe letzte Creation iſt wegen ber Krankheit und 
des bald darauf erfolgten Todes Ehriftian’s V. nicht bes 
kannt geworben. y 
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mir Briffenfelat, Tromp, Jeus und Niels 
Buel, Wedel-Jarlsberg, Reventlow- Sau 
berg, den erſten Friedrich von. Preußen, Johann 
Georg IV. und Friedrich Auguſt won Sachſen 
zählen) in jeder Beziehung di minorum gentimm 
oder, um mi Cervantes zu reden, mehr oder weniger 
Ritter von der traurigen Geſtalt gemefen find, vie für 
Dänemark eben fo wenig als für ihre eigenen Duodez= 
läͤudchen gewirkt und jene Elephanten⸗Auszeichnung 
eheu keinem andern Verdienſte, als der Verwandtſchaft 
oder der Gunſt des Elephanten⸗ Cornack zu verdanken 
hatten. — Bu Chriſtian's V. Zeiten war das blaue 
Band eben fo discretirt als das franzöſiſche Collier à 
toutes les bötes zur Zeit des dritten Heinriſh's von 
Frankreich. — Einer unter dieſen Blauen, Wilhelm, 
Fürft von Anhalt-Bernburg, fol den Elephanten (Mag- 
vanimwi pretium !). für Ueberfenbung eines jelsenen Sei⸗ 
denaffen, erhalten haben. Dergleichen Wunver pflegen 
auch noch heutigen Tages, und zwar nicht blos in 
Dänemark, fondern auch an andern Höfen. zu gefchehen. 
Brbielt doch erſt 'yor zwei Jahren ein Prager Schneiber 
vom kleinen Neffen des großen Onkels den Orden ber 
Ehrenlegion! — So wiederholt fig Alles im Leben! 


4 








273 


Fünfzehntes Kapitel. 


Die letzten Labensjahre Ghriftien’s nes Fünftes. — Die Gräfin Samfbe 
und ihr'geheimer Lieblingsplan, 

Die Iehten Jahre des fünften Chrikian's ver⸗ 
frichen wie die frühen unter Bergnügungen und Zer⸗ 
ſtreuungen größtentheils jobaritifcher Art. Ganze Monate 
verlebte der König, getrennt von feiner Gemahlin, auf 
dem Rofenburger Schloffe in fortwährendem Umgange 
mit der Gräſin Samſöe, deren Macht und Einfluß, 
wunderbar genug, mit jenem Jahre flieg. Sie verſtand 
die Kunft, ſich ihrem Anberer ſtets pon einer andern 
vortheitgaften Seite zu zeigen und ihm täglich, ſo zu 
fagen, neu zu erfcheinen. Sie wußte feine Sinne und 
Einnlichfeit vergeftalt zu beberrfchen, daß nur fie und 
feine Andere, ihm Genuß gewährie. 

„Hieß dies, fragt Der ehrliche Philifter Riegebs, 
die Pflichten des Ehegatten erfüllen, wenn er fich mit 

ihr auf Frederiksborg im. einem Haufe, Spaxepenge ge⸗ 
nannt, oder im Babehaufe den Augen Aller entzeg 
und Frenden genoß, Die Das Licht fcheuten? Oder war 
Died der Beweis eines guten Vaters, daß er nicht Die 
Breuden des Umgangs mit feinen ehelichen Lindarn 

Dettinger, der vänifche Hof. II. 18 
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genoß, fondern ganze Abende mit feinen unehelichen 
Kindern und mit dem Schwarme, der fi zu ihnen 
gejellte, zuzubringen pflegte? — War e8 Liebevoll, vie 
zärtliche Vorforge der Königin für ihre Kinder dadurch 
zu vergelten, daß er bloß der Geremonie willen Öffentlich 
mit ihr umging und gern feine Einwilligung zu ven 
Planen ertheilte, welche vie Greaturen feiner Maitrefie 
erfanden, um der Königin das Vertrauen ihres Ge 
mahles zu entziehen? — War ed väterlih, fich um 
die Erziehung feines Thronerben gar nicht zu befüm- 
mern, ihm nicht den mindeſten Antheil an ven Re 
gierungsgefchäften zu feiner Uebung zu .geflatten und 
ihn überall den beiden Gyldenloew⸗Samſöe's 
nachzufegen, von denen der Eine General⸗ Feldmarſchall 
und der Andere Generals Apmiral war? War es 
endlich anfländig, unaufhörlih auf der Jagd zu fein 
Jägerrecht zu halten, zu lärmen und. zu ſchwärmen, 
und auf dieſe Weife die edle Zeit todtzufchlagen ?“ 
Mag Ieder dieſe Fragen fich felber beantworten. 
Wir aber Fommen noch einmal’auf Gräfin Samfde 
zurüd. In jener bandfchriftlichen Lebensbeſchreibung, 
die wir von ihr in Aalborg gefunden, wird u. U. 
erzählt, daß fie, namentlich in den legten zehn Jahren, 
th fo große Herrfchaft über den Willen ihres könig⸗ 
lichen Sklaven errungen habe, daß fie mit dem Plane 
umgegangen Tel, ihn zu beftimmen, fle ſich — noch bei 
Lebzeiten feiner rechten Frau — zu feiner Tinten 
Hand antrauen zu laffen. Das wäre freilich Bigamie 
geweien, aber ſowohl fie felbft, als ihre Guͤnſtlinge, 
an deren Spike der alte Taugeniht3 Gyldenloew 
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fland, bewiefen ihm aus ver Gefchichte, daß auch dies 
und gerade an dem Hofe eines der Borfahren feiner 
Gemahlin fihon dageweſen und geduldet worden fei. 
83 ift fein Geheimniß, fagten fie dem Könige, 
daß Landgraf Philipp der Gropmüthige von Hefien 
nur darum ein fo großer Beichüger der Reformation ge⸗ 
weien war, weil er eine leicht erflärliche Abneigung gegen 
die Unauflösbarkeit der Eatholifchen Ehe gefühlt und 
mit Einwilligung feiner Gemahlin, Chriftine von 
Sachſen, in offener Bigamie mit dem Soffräulein 
Margarethe von Saale gelebt, vie ihm noch bei 
Lebzeiten feiner Frau zur Tinten Hand angetraut wor« 
ven fei, weßhalb fie im Munde des Volfes nie anders 
als die Linke Lanpgräfin geheißen habe. Es iſt 
bekannt, daß die rechte Landgräfin dies Zuſammen⸗ 
leben geduldet babe, weil fie mit Androhung der 
durch die Reformation möglich gewordenen Scheidung 
dazu gezwungen worden war. Eben fo gut, wie 
Ch riſt ine von Sachſen, meinte Papa Gyldenloew, 
koönnte ja auch Charlotte Amalie von Heſſen aus 
Furcht vor einer Scheibung bewogen "werben, ihrem 
Gemahle die Beilegung einer zweiten Frau zur linken 
Sand zu geſtatten. Chriftian aber wollte davon 
nichts Hören. Er zog «8 vor, lieber eine Maitrefie, 
ala, wie jener Graf von Gleichen, ‚wei angetraute 
Weiber zu haben. ' 
Das ganze Hofleben Hatte einen frivolen Character. 
Es war, fagt unfer -Aalborger Memorandenbuch, einer 
ber vielen guten Einfälle des genialen Rous Gyl⸗ 
denloew, bie ſchon damals feltenen ſchwediſchen Mar⸗ 
15° 
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garethen⸗Groſchen mitdem perpendiculuͤr durchfleichenen 
D (va8 wahrfcheinlich Derebroe oder Dertung bedeutet, 
dem man aber eine lascive Bedeutung beizulegen fich 
gewöhnt hatte) aufjufammeln und diefe Silbermünzen 
mit dem beveutungsvollen Never gu einem Armbande 
für feine Tiebenswürbige Freundin Gräfin Samfbe, 
welche derlei zweibeutige Scherze durchaus nicht" übel 
nahm, ameinanberreihen zu laſſen. Ale biefe Keute 
waren mehr oder weniger entfittlicht. 

„Män erwarte nicht, fagt Riegels, die Säit 
derung eined' Hofes, wie ed der Hof Heinrichs IV. 
gewefen war, wo Scherz, Spiel und öffentliche Luſt⸗ 
barkeiten als nothwendige Erholungen son ernflhaften 
Beichäftigungen genoffen wurden. Man erwarte nicht 
die Beſchreibung' täglicher Mahlzeiten, die, wie beim 
Kaifer Hadrian, mit Borlefung der Meiftermerfe des 
Alterthums oder mit ber Erzählung ruhmwürdiger 
Thaten und Sandlungen edler Zeitgenoſſen zu endigen 
pflegten. Man erwarte nicht die Wißbegierde eines 
großen Friedrich's von Preußen, der ſich durch 
muntere Fragen bei ſeinen durch Geiſt und Wiſſen auf⸗ 
geklärten Gäften :erfättigte und der einft feiner allzu⸗ 
lauten Tiſchgeſellſchaftt zurief: „Wet mir nicht den 
alten Ziethen; ber Hat chevem für uns gemacht!” 
Nein anders, gar ander® war es am Hofe Chri⸗ 
ſtian's V. Der Geheimerath Gabel ımb ver Oben 
fammerjunfer Knuth ſagten in vollem Ernſte (denn 
fie hatten ſelbſt nichts gelernt): ein Fürſt braucht 
nichts zu wiſſen; das Lernen erſtickt ven 
natürlichen Verſtand!“ 
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Chriſtian Hatte in feinen jungen. Jahren fo 
wenig gelernt, daß es Niemanden verwundern wird, wen 
er in feinen alten Tagen in den Wiffenfchaften: Feine 
alzugroßen Fortfchritte machte und aus Mangel aa 
eraſten Beichäftigungen‘.nur allzuhäufig an dem Grund⸗ 
übel der meiften Höfe, an coloflaler Langeweile, litt 
und fich darum immer nach Zerſtreuungen fen. — Di 
Jagd war bei ihm zur Leivenichaft ausgeartet. Ein 
Tag ohne Iags ſchien ihm sben fo reizlos ald eime 
Naht ohne Samfde. 

Wenn wir, fagt unſere bänifche Duck, eine 
Woche aus Chriſtian's Lehen beſchreiben, fo lange 
a noch Teiten und ſich auf feinen Beinen erhalten 
fonnte, fo haben wir fle alle beſchrieben. u folgt. 
din Beweis: 

1690 am 20. Augufl war der König des Vor⸗ 
mittags auf der Jagd. Nachmittags hielt er Jäger⸗ 
echt. *) " 

Um 24. Yuguft fuhr der König aus, fpeifte zu 
Mittag im Vadehauſ⸗ und Nachmittags fuhr er wie⸗ 
derum aus. 

Am 22. war ber König den ganzen Tag in einem. 
Yegawagen umhergefahren und hatie einen Hirſch ge⸗ 
ſchofſen. 

Am 23. war ver König Vormittags im Rathe, 
hielt Darauf Jägerrecht und fuhr Dann auf bie Jagd. 


— 





) Molesworth hat dieſe assises de la chasse aus⸗- 
fuhrlich beſchrieben. Man vergleiche deſſen Schilteruns, 
Band II. Seite 239. - 
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Am 24. ſchoß der König einen Hirſch und ſpeiſte 
Abends im Badehauſe. 

Am 25. Vormittags ritt der König aus; Nadı 
mittags fuhr er in einem Jagdwagen. 

.. Am 26. befand fi der König Vormittags auf 
ber Parforcejagd. Nachmittags hielt er Jägerrecht und 

Abends foupirte er im Badehauſe. 

| So war des Königs tägliche Lehen, wenn er fi 
entweder auf Frederiksborg oder auf Jagersburg auf 
hielt.“ 

Auch im Winter verſtrich keine Woche ohne Jagd. 
Der Eönigliche Nimrod war darin unerfättlich. 

Chriſtian's Leben auf Reiſen geftaltete ch wie 
folgt: 

Am 7. Septembtr 1692 reiſte der König früh 
Morgens‘ von Kopenhagen ab, fpeifle Mittag beim 
Statthalter Byldenloew auf Skioldnisholm und 
fuhr dann bis Korfder, wo er übernachtete. 

Am 8. ging der König über ven Belt, fpeifle 
Mittags in Nyborg und war Abends in Odenſe, wo 
er über Nacht blieb und mit den. Miniftern vie Poſt 
expedirte. 

Am 9. war der König in Aſſens, ſpeiſte beim 
Bürgermeifter und Tam gegen Abend nach Hadersbleben, 
wo er Übernachtete. 

Am 10. Abends erreichte er Bfmätnrg. 

Am 11. ritt er ind Lager. 

Am 12. reiſte er nach Glückſtadt. 

Am 13. befuchte er. bad Seughaus und muſterte 
die Artillerie. 
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Am 14. bielt er Revue Aber das Regiment der 
Königin ab. 

Am 15. verlieh er Glückſtadt, mufterte ein Dra⸗ 
goner-Regiment und fuhr nad Pinneburg, wo er über 
Nacht blieb. 

Am 16. fpeifte er Mittags in Itzehde und Eehrte 
nad; Rendsburg zurüd, wo ex gegen Abend eintraf. 

Am 17. ritt er Bormittags ind Lager hinaus und 
mufterte. die Savallerie, worauf er mit dem Herzoge 
von Ploen und dem Prinzen von Gottorp nad 
des Tages Laſt und Mühen allerhulpreichft zu dini⸗ 
ren geruhte. 

Am 18. muſterte er die Infanterie und ſpeiſte, wie 
geſtern mit feinen hohen Gäſten u. ſ.w. u. ſ. w. 

Das Reiſe⸗Gefolge Seiner Majeſtät beſtand in 
der Regel aus zweihundert Perſonen; dieſe Aus⸗ 
flüge waren alſo nicht billig. 

Außer feinen. faſt alljährlich wiederlehrenden Rei⸗ 
ſen nach Holſtein, für das fat alle Könige Dänemarks 
eine leicht erflärliche Vorliebe in ihrem landesväterli⸗ 
ben Herzen tragen, geruhte er auch jedes Jahr Aus⸗ 
füge nach ver Infel Moen und Balfter zu machen, 
um fi dort auf.die Gänfe- und Schwanenjagb zu be= 
geben. Er pflegte „einige Zeit hindurch ein gewiflen- 
haftes Tagebuch ‚übsr feine Jagd» Erfolge zu führen. 
Später machte fe | ies ihm zu viel Arbeit, worauf 
er auch. Diele Muͤt ‚fh erſparte. 

An ſeinem Geburtstage (15. April) pflegte er und 
fein ganzer Hofftaat, zu dem natürlich auch feine gräfs 
liche Flamme gehörte, im großen Univerfitätss Saale 






| use 


0 _ 


olme Anflug won Errbihen Feine Lobreve bald im latei⸗ 
nifcher und bald auch in bänifcher Sprache- anzuhdrea 
und einen verftätkien Brad von Selbſtüberzengung fei- 
ner unſterblichen Verdienſto mit fich fortzunehmen 
denn zu allen Zeiten, und wahrlich nicht blos in Dis 
nemart, gab es ſchaumkoſt Weihrauchſchwinger, Die der 
Wahrheit ven Kopf abbiſſen un jene Müdte zum 
Elsphanten zu vergrößern wußte. 

Ain 3. Sannar 1695 wohnte ver König und fein 
ganzer Sof einem ver großartigen Weile ves Oberfägermei- 
ſters ‚Grafen von Reventlow bei, ver an biefem 
Zage eine feiner Töchter mit dem Grafen Friedrich 
von Ahlefeldt vermählte und iht en Heitathsgut 
von fünfzigtaufend Thalern mitgab. *) | 

Am 25. Januar deſſelben Jahres wurde Seine 
Maqjnrſtaͤt zum erften Male vom Podagra heimgefucht, 
das fich ſeitdem von Tag zu Tag verfchlimmerte uno 

ſo zwar, daß der König Im Mär, nit mehr laufen 
feimke und ſich am 26. deſſelben Monats im Zimmer 
wihertengen lieh. Gräfin Samfde war feine treu⸗ 
Krankenwaͤrterin. Die Königin wurde nur felten vorge⸗ 
Ieffen. Für linterbalt des mitunter hochſt ungeduldigen 
Höhen Patenten ſorgte Seins „hohe Excellenz“, Graf 
Gyldenlhoew, ver mit feinem Iendenlahmen Halb 
bruder Laudsknecht Tpielte und Seiner Mujeſtät wie gem 
wbhnlich mehr Geld abnahm, za · Auerhichadenſelben 
lieb zu ſein ſchien. te 

PPeRF PEBESUTERT Pa 


*) Son damals waren vie Reventlows nad den 
Aankau's die reifen Edelleute Holſteind. 
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Bit zum 20. Juli feſſfelte vas Povagra nen Köwig 
au feine Zimmer. In folgenden Morgen befuchte ex 
zum erſten Wale wieder vie Jagd, die feinem königli⸗ 
chen Herzen ein mabweisbaris Bedürfniß war. 

Am 7. Juli deſſelben Jahres erhielt er die Nach⸗ 
richt von dem Tode ſeines dritten Sohnes, des Prinzen 
Chriſtian, ver am 27. Juni zu Ulm von den Blat⸗ 
tern binweggerafft worden war. Die zärtlihe Mutter 
zerflog in Ihränen; das Auge des Vaters blieb trocken, 
denn Chriftian V. war vor Allem Egeift, der durch 
ein Uebermaß von Schmerz fein. eigened Leiden nicht 
zu vermehren wünjchte, da er, außer dem Povagra, auch 
an Huften und Erbrechen lit. Statthalter Gylden⸗ 
Ioem mußte wieder Gejelfchaft, leiſten. Der geniale 
Rous Hatte troß feines Glückes in der Liebe auch vers 
möge einer gewiſſen, ihm angeborenen Geſchſcklichkeit 
faft immer gleiches Glück im Haſardſpiele. Audaces 
fortuna juvat, fagt ja Schon Wilhelms des Schweig« 
famen mohlzubeherzigender Wahlſpruch. 

Am 5. December fand die Vermählung bed Krons 
pringen Fri edrich mit Louiſe von Mecklenburg ſtatt. 
Einige Details dieſes vrachtvollen Beilagers werden 
im vierten Vande dieſes Werkes‘ ihren Plag finden. 

Im folgenden Jahre wurde das Geburtsfeſt des 
Königs Durch ein Monftre= Diner gefeiert, zu melden 
(ausnahmsweiſte) auch wie Königin Hinzugezogen warb. 
Während der Tafel, die fünf volle Stunden wähzte, 
wurde zuerſt eine. Komödie una dann ein Kinberballet 
aufgeführt; an Letzterm gerubte, der gefalbte Poda⸗ 
griſt ein. ganz beſonderes Wohlgefallen zu finden, 





weil Papa Gyldenloew die jüngftn, friſcheſten 
und appetitlichfien Mädchen von ganz Kopenhagen dazu 
ausgewählt hatte. Diefe Jugend duftete den erlauchten 
Kranken wie friſch gepflücktes Obſt am. 


Zum Podagra gefellte fih in dieſem Jahre (1696) 
Hauptſchwindel und Mattigkeit in den Füßen. Für 
Letzteres wußte Gyldenlo ew guten Rath. Er arran⸗ 
girte kleine Luſtfahrten zu Waſſer. Die hohen 
Herrſchaften fuhren in Gondeln. Das war für Däne⸗ 
mark etwas Neues. Mehr als einmal ſchmiegte ſich 
der kranke König im Schooße der leicht dahinſchweben⸗ 
den Gondel, von keinem Zeugen belauſcht, in den wei⸗ 

hen Armen feiner zärtlich mitfühlenden Gräfin. 


Der Sanıt-Martindtag (ver 11. November) dieſes 
Jahres wurde bei Hofe durch eine ganz neue und 
ziemlich barocke Art damit gefeiert, daß die Obriften 
von der Oſten und Rothfleen (Xekterer ein Bru⸗ 
der des Vice⸗Admirals Marcus) fih als Amaker 
Bauern verkleideten und Braut und Bräutigam vor 
ſtellten, worüber Seine mit Podagra behaftete Majeftät 
viel Herzlicher als gewoͤhnlich zu lachen geruhten. Der 
Hof tanzte in ven emachern der Königin, die im 
Stillen noch immer den Verluſt ihres Lieblingeſohnes 
Chriftian betrauerte. 


Am 27. November wohnte der König und fein 
ganzer Hof einem feenhaften Jeſte des Statthalter 
Gyldenloew hei, ver feine Tochter Charlotte 
Amalie (Vergl. Band III, Seite 102) mit dem um 
ehelichen Sohne Ehriftian'g und der Gräfin Samfde, 
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dem Generallieutenant Ehriftian Gnipenloem, 
(fiehe Seite 106) verheirathete. 


Am 30. Januar 1697 ſtellte fich ein neuer hef- 
tiger Anfall von Podagra mit zunehmendem Kopfe - 
fwinvel ein. Es wurden ihm lauwarme Bäader an« 
gerathen. — Im Juli nahm das letztere Uebel fo fehr 
zu, Daß der König die Secretaire Moth und KHarboe 
für ih unterzeichnen ließ. — Im Herbſte aber ging 
es wieder fo gut, daß er, obgleich unfähig zu reiten, 
boch wenigftens fahren konnte, um ven DBergnügungen 

ver Jagd nachzuhängen. 


Im folgenden Jahre (1698) griff Pie. Schwäche 
des Königs, weil Die. von den Aerzten ihm fireng vor⸗ 
gezeichnete Diät durchaus nicht eingehalten ward, fo ſehr 
um fih, daß er „alle Feſtigkeit in ven Beinen verlor 
und in der Linken Seite einfiel.” Der Geheimrath M at« 
thias Moth, der, wie fein Bater Baul in feiner Ju» 
gend die Heilkunde ſtudirt hatte und nebenbei noch immer 
gern den alwiffenden Arzt fpielte, hatte ven holländiſchen 
Chirurg Verdu yn nad) Kopenhagen berufen. Letzterer 
hoffte durch Bäder und Pflafter auf der kranken Hüfte 
und endlich durch ein eifernes Schnürleib dem Kranfen 
wenigftens etwas Grleichterung zu verfchaffen. Er 
ſowohl als Moth, ver Duafls Schwager ded Königs, 
jorgten dafür, daß ver König: tagtäglich ein Bab 
nahm. Aber ſchon am 3. September wurde der gute 
Sollänver. fortgejagt, weil ner daͤniſche Nimrod eben 
jo wenig feinem Fruühſtück als der Jagd entfagen weilte, 
und weil gerade das, wad Jener vererdnete, Ruhe und 











Mit, dem eriauchten Patienten gründlich zuwider war. 
In diefem Punkte erinnert uns Chriſtian V. fehr 
ſtark an den päbſtlichen Prafier Leo X., der, von feie 
nen Xerzten gewarnt, das übermäßige Trinfen einzu« 
ftellen, weil er dadurch erblinven Fünnte, unwillig auge 
rief: „Ich will doc lieber die Fenſter als 
Das ganze Hauß verlieren.” Baft eben fo dachte 
auch Chriftian, der ſich weder warnen noch ab« 
Schrecken ließ, fein altes Leben ungeftört fortzuleben, 
wenn er fih auch fugen mußte, daß er durch 
feine Unmäßigfeit in jeder Gattung von Genuß 
dad Herannahen des Todes auffallend genug ber . 
ſchleunigte. 

Am 19. Ociober, als der König, wieder auf der. 
Jagd, fih iu der Eremitage eben von ber Tafel erhoben 
hatie, um Zeuge eined Hirſchfangs zu fein, ward er 
son dem tödtlich verwundeten Thiere, das die Flucht 
zu ergreifen verſuchte, vergeftalt zur Erde niederge⸗ 
Affen, daß er auf die Franke Hüfte niederſank, wobei 
ihm der Hirſch faſt die Beine zerſchlug. In Folge 
vieſes Falls erlahmte Chriſtian. Der Bruder der 
Gräfin Samfde erfand für ihn eine Art von Gängel⸗ 
wagen, worin ex ſich ungefähr tauſend Schritte meit 
ohne Hülfe eines Andern fostbewegen Eonnte, unge⸗ 
geachtet er fein linkes Bein kaum nachzufſchleppen ver⸗ 
mochte, ſo, daß am- Ende des Jahres 1698 jener 
Schritt, ven ber König ging, gegählt wurde. Geimed 
Hufens wegen durfte er nicht mehr ald hundert Schritte 
gehn, worauf cr dann imicher areruhen und wem 
Kuäfte ſatmeln mußte. 
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Trotz dieſer koͤrperlichen Schmerzen war ver Ne 
nig, was zu feinem Ruhme nicht unerwähnt bleiben 
barf, in der Regel doch — Dank der. guten Laune 
der Gräfin Samfde- — weit weniger launiſch als in 
befiern Tagen. Er erteug 'feine Leinen mit Geduld. 
Nur felten hörte man ihn murren oder gar zornig 
fin. — In der Zeit, wo die Tage Türzer und die 
Stunden träger zu werben begannen, Teifteten ihm 
fein natürlicher Sohn, General⸗ Lieutenant Chriflian 
Gyldenloew, General Lieutenant Pleſſen, Gene 
tals Major Cormaillon, die Oberfl - Lieutenant? 
Krabbe und Mud, die Marfchäfle von der Often 
und von Hahn, die Geheimenräthe Sobann Schal 
(der Sohn des verflorbenen Feldmarſchalls Hang 
Schack), und Gabel (der Sohn. des ehemaligen 
Kammerfihreibers) abwechſelnd Geſellſchaft. Knuth. 
hingegen fing zu kränkeln an und mußte aus dieſem 
Orunde häufig wegbleiben. Der gefunde König hatte ihn 
amüſirt; der Kranke aber langweilte ihn bereits. Cor⸗ 
maillon und Krabbe ſpielten gewöhnlich. 

Der König, der fich im folgenden Jahre (1699). 
nur noch Brit der größten Anftrengung ſelbſtſtändig zu 
bewegen vermochte, fah fich zu der Strafe verurtheilt, 
fh wie ein unbehülfliches Kind in feinem Gängel- 
wagen fortziehen zu Iaffen, oder dann und wann zwi⸗ 
fhen zwei in feinen Zimmern aufgeftellten Gitterfpa= 
lieren von zwei- bis dreihundert Schritten langſam 
auf- und niederzuhinken, um ſich wenigſtens einen 
Schein von Bewegung zu verſchaffen, was für einen 
Lebemann, welcher damals erft, dreiundfünfzig Jahre 


zählte, allerdings eine mehr als peinliche Strafe war, 
bie ex trotzdem mit ziemlich großer Refignation ertrug. 

Allabenvlich pflegte er, auf feinem Ruhebette Tie- 
gend, mit feinem Kammerjunker und Günftling Knuth 
Dame zu ziehen oder Toccadegli (langen Puff) zu 
fpieln. Am 12. Januar fpielte Knuth mit dem Ks 
nige wie gemöhnlich und fünf Stunden fpäter (um 3 
Uhr Morgens) fand man ihn todt in feinem Bette. — 
As man Seiner Majekät am andern Morgen bie 
Nachricht von deſſen plößlichem Ableben überbruchte, 
fagte CHriftian zu dem Marfhall von Hahn: 

— Es iſt reht Schade um ihn! Er Hat 
fo gut Dame gefpielt!*) Das war viefes Lieb⸗ 
lings ganze Lobrede. Nah Knuth's Tode murbe die 
Dheraufficht über die Kammerjunker dem Oberftlieute 
nant Krabbe und jene über die Pagen und Lakaien 
dem Kammerjunker von Klenau anvertraut. 


Aufangs März ſchien in dem Wohlbefinden des 
Königs fo viel Beſſerung eingetreten zu fein, daß er 
fih in die Pferveftälle Hinuntertragen Tieß, um, wie 
einſt Kaifer Rudolph I. in ver Hofburg auf dem 
Hradſchin, die lauwarme Atmofphäre feines Marſtalls 


*) Die von Adam Levin Knuth zuſammengerafften 
Schaͤtze wanterten nah feinem Tote nach feiner Heimat 
Mecklenburg. Seine alte Freundin, Bräulein Holf,. mit 
welcher er feit einer Reihe von Jahren in wilder Eh: ge: 
lebt, erhielt nichts, denn — erzählt Riegele — im Te 
Ramente Rand: „Sie foll nicht mehr befommen, als biefe 
Summe; fie Hat genug im Voraus erhalten.‘ 
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einzuatimen. — "Am 9. März befand fih Chri⸗ 
fian V. fo auffallend wohl, daß er, nachdem er feit 
dem 19. October vorigen Jahres die Zimmer gehütet 
hatte, zum erften Male in Begleitung des Kronprin- 
zn einer Sitzung im KHöchften » Gericht beizumohnen 
geruhte. 

Um diefe Zeit ereignete ſich ein Skandal, ver in 
ganz Kopenhagen unheimliches Auffehen erregte. Eine 
der übermäßig vielen und ziemlich unnügen Hofdamen, 
Namens Rofentrang, hatte einer ihrer Collegin⸗ 
nn, Namens Dalvig oder Dalwigf, in der Suppe 
Gift beigebracht, wie die Einen wiflen wollten aus 
Neid oder wie die Andern zu willen vorgaben, aus 
Eiferfucht, was, bei Lichte betrachtet, fo ziemlich auf. 
Eins Hinausläuft, aber jedenfalls einen neuen Beweis 
für die Depravation der damaligen Hofzuftände Tiefert. 

Der Geburtätag der Königin (27. April) wurde 
in diefem Iahre ganz und gar vergefien. Der König 
hatte an Anderes zu denken. Mit vefto größerm Aufs 
wande ward das Geburtäfeft ver „Linken Monarchin“ 
gefeiert, welche das Gap Fünfzig bereits überfchritten 
hatte, aber trogdem noch immer blühend und in ber 
hat fehr einnehmend war. Der genteine Mann 
glaubte darum, die ſchmucke Gräfin Habe, um’ den 
flüchtigen Lenz der Jugend bis ins fpäte Alter an ihre 
Perſon zu feffeln, wie weiland Diana von Poitiers, 
ihre Seele nach dem Tode ihres fchönen Körpers dem 
Meifter Pfervefuß verfchrieben, was aber natürlich nur 
Verläumdung war. Die Tochter des Flensburger 
Arztes gehörte zu jenen oft räthfelhaften Frauen⸗ Er- 





ſcheinungen, vie durch eine ſorgſame Pflege ihrer 
Schönheit Die Zeiger ihrer Lebensuhr, wenigſtens dem 
äußern Anſcheine nach, zurückzudrehen verftchen. Gr 
in Samfde schien damals eine Dreißigerin. 

; Dagegen Hatte ver Köyig ſehr gealtert. Gein 
Aeußeres glich dem eines hohen Sechzigers. 

Matthias Moth, dem mehr ale jedem An⸗ 
dern an ver Erhaltung des Königs gelegen war, hatt⸗ 
unterdefien einen neuen Quackſalber aufgegabelt und 
fich und den König damit getröſtet, daß dieſex Mun⸗ 
dermann ihn mit Hülfe feiner geheimnißvollen Tropfen 
und Latwerge zweifeldohne neu verkingen würbe. Wohl 
zu feiner Zeit hätte ein leider erſt adytzig Jahre ſpaͤ⸗ 
ter auftaudhender Thaumaturg, wie der berühmte Graf 
Saint-Germain, am Hofe von Dänemark mehr 
Glück und glängenvere Gefchäfte marken können als in 
dem letzten Lebensjahre des fünften Chriſtian's und 
auch noch fpäter, weil Gräfin Samfde, ganz wie 
Frau von Pompadour, einen Abſcheu, einen wah⸗ 
ren Horreur, gegen Runzeln gehabt haben fol. 

Den Mai- und Juni» Monat verlebte Seine Ma- 
jeflät damit, daß er fi in Begleitung feiner treuen 
Kranfenpflegerin und witzigen Scheherazade von einem 
Luſtſchloſſe nach dem andern begab, nirgends aber mehr 
Ruhe als ber fich zu Haufe zu Haben ſchien. Er war 


einmol an Abwechslung gewöhnt. Bald kehrte er 


(häufig unerwartet) bei Gyldenloew anf Sorgenſry, 
bald Hei Reventlow auf Frydenlund ein; geſtern 
fpeifte ex. beim Antmann Rabe, heute beim Mar- 
ſchal von der Dften; er lichte uch immer gate 
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Tefal und, unge: jein gedan, bei mem bie beſte Küde 
und der außgenufhlsefle Kelker: zw ſuchen war, zumal 
da auch Gräfie Samfde — wis jebe geiftreiche Frau 
„un peu gourmande et friandé“ — ein leckeres 
Mahl niemabd vernchtete. — Ihr niglicher Begleis 
kr war bei all dieſen Ausflügen flet6« von Huſten, 
Schwindel und großer Mattigkeit.in feinem erinuchten 
Bieneftal gequält, wogegen weder die Tropfen jenet 
neuen Charlatans, noch ‚die alten Hausmittel des 
Geheimenraths Moth ingeab etwas: zu’ fruchten ver 
mochten. 


„Auch die Königin (erzählt Riegel) war une 
wohl gewefen; aber ihre Zärtlichfeit für Den, meldyen 
fie ftetS geliebt Hatte und deffen grundgutes Herz ein 
Jeder lieben mußte (2), machte, daß fle dem Kron⸗ 
prinzen dert Auftrag gab, feinem Vater am 3. Auguft , 
zu fagen, daß, ungeachtet fle felber krank fei, fie ſich 
gleichwohl bei Seiner Mäfeflät einfinden würde, fos 
bald er es wünfchte. Sie kam. Abet Chriſtian 
war von dem Geheimenrath Moth und allen Anbe- 
tern dieſes Namens fo fehr umringt, daß er weder 
daran denken konnte, noch mochte, als Vater und alß 
Batte zu denken und zu handeln. Aber der Tod läßt 
Ah nicht durch Schmeicheleien ve8 Hofes und durch 
kriechende Aufmerkſamkeit der Höflinge zurückhalten. 
Er ſtraft ſelbſt Diejenigen mit ſeelenverzehrender Angſt, 
welche nun wünſchen, ihrem Fürſten das Leben friſten 
zu können, den ſie früher mit Gleichgültigkeit auf ſeine 
Geſundheit haben losſtürmen geſehen.“ — 

Dettinger, ver däniſche Hof. I. . 1090 
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„In bem Tagebuche des Königs. (fährt er fort) iſt 
vom erften Bis zum achtzehnten Auguft nicht die mine 
deſte Spur vorhanden, daß er’ mit. ver Königin ge 
forochen habe. — Am 18, Auguſt fehien die Geſund⸗ 
heit gleihfam wiederzukehren. Chriflian konnte aufs 
ſtehen und ſich ankleiden. Um zehn Uhr ging er im 
ven. Stantörath und. ließ den Kronprinzen auch hier 
zum erſten Male erfcheinen. — Abends nahm wieder 
der Huften zu. — Am 19. Auguſt erfcheinen die 
Geheimenräthe Jeſſen und BPEeffen, um ven 
König unterfchreiben zu laflen, ver Kronprinz war 
auch dabei zum erfien Male gegenwärtig. — Nach—⸗ 
mittagd Tießen die Geheimenräthe Moth und Har- 
boe den König unterzeichnen, der Kronprinz burfte 
dabei nicht anweſend fein”. — Allmälig zeigte ſich 
bei Chriftian ver Schlagfluß immer deutlicher und 
"deutlicher. Nachts am 21. Auguft zeigte er fich end⸗ 
lich in feiner ganzen Stärfe.. Der König fanf in tob- 
tenähnlichen Schlaf. "Nun kam die Königin zu ihrem 
Gatten, der nicht mehr König war, denn er Hatte - 
den Befehl ertheilt, daß nun alle Föniglichen Verrich⸗ 
tungen dem Kronprinzen übergeben werden follten, 
Bis eilf Uhr blieb die Königin allein bei ihrem Manne, 
und dieſe Stunden, follte man glauben, Hätten zu 
ChHhriftian’s ſchwerſten Stunden zählen. müflen. 
Aber nein — Charlotten's unveränderlihe Zärt⸗ 
lichkeit hatte Ruhe in fein beklommenes Herz gegoffen. 


) In Volge deſſen fielen Beide, acht Tage fpäter, bei 
dem Nachfolger Ehriftian's V. in Ungnate. 
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Sand in Hand mit ihm Hatte fle zum Himmel das 
Gebet geſchickt, weldyes ſie ſelbſt einft, jenſeits des 
Grabes, vor dem Herrn der Welten wiederholen wollte, 
daß der allgütige Gott ihrem Gemähle Alles vergeben 
möge, wodurch er fie beleidigt habe — — — Gem 
färft durch den Troſt feiner engelsguten Gattin ließ 
Chriſtian dann ſeine ſämmtlichen Kinder herein⸗ 
rufen, um ihnen zu ſagen, daß ſeine Laufbahn hier 
auf Erden bald beendet ſei. Niemand vermochte zu 
reden: Alle verließen ſchluchzend den ſterbenden König. — 
Um fünf Uhr Nachmittags genoß Chriſtian mit 
voller Bernunft zum letzten Male das heilige Abend⸗ 
mahl und Flärfte dadurch feine Goffnung und fein 
Vertrauen auf die erbarmende Gnade bes Almächtigen. 
Und gleich darauf fchlief or ein.” 

„Run aber — fährt unfer Gewährsmann fort — 
ihm wir, wie: er noch drei lange bange Tage mit 
dem Tode kämpft: ſeine Seele wollte die Wohnung 
wit verlaffen, die noch Kräfte zu haben ſchien, viele 
Jahre auszudauern. — Am 22. Auguft Vormit⸗ 
tage waren Die Königin und der Kronprinz zwei 
Mal bet ihm in’ einem Augenblicke, wo er neue Kräfte 
gefammtelt Hatte. Gegen Mittag ‘empfing er die Mi⸗ 
her. Den Geheimenrath Harboe Hatte Ehri- 
ſtian ſtets lich gehabt; mit Ihm allein ſprach er und 
teichte ihm Die Hand mit den Worten: Ihr habt 
mit mir ſtets als ehrlicher Mann gehan- 
delt! — Moth erhielt nicht daſſelbe Zeugniß. — Die 
natürlichen Söhne des Königs, die beiden Gyl den⸗ 
loew's, waren die Letzten, mit welchen ber König 
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gu, dDieiem, Tage. ſprach; worauf er mit Ipiem. Baicht 
vqter, Beder Jeſyienſſen, allen blie, — Dom 
23. Yuguf brachte Ohrifkian. habb im Schlae und 
wis einer unüberwindlichen Gefühlslofigkeit zu, mg- 
gegen alle Arzeneimittal nichte mehr vermechien. m 
Dar Kranpring ging ab und zu: am feinem ſierbendan 
Pater und ertheilte: baneits: Befehle als künftiger Mo— 
narch. Jeſper ſe n war ununterbrockon: hei dem Kö— 


vwige; gegen Abend bat er die hoben: Herrſchaften, Dam 


König mit ihrem Befuche, wicht moße zu: belaͤſtigen. 
Die Staqtaminiſter Menentlam: aan. Bleffen. mache 
ten. dyaufen im Audiengimmen; ja gewiß: wachten fie 
(etzt Rie ge L4. Hinzu), nenn, fle- hatten am eina; hraeme: 
Derantmortung, zu Denfen! — 

Am -24ften verloren die- Sim ihxg Fraft; hie 
Verdauungswerkzeuge mazen noch in. Vewegung; aber 
bie, Sprache war fort und hie Seele konnze ihrg Herz⸗ 
ſchaft nicht mehr ausüben. —. In den Vorzͤmmarn 
waren alle Geheimen Räthe, Miniſter und bie beim 
jungen Gyldemloew's verſammelt, — Die Kni⸗ 
gin wich nicht. vom Vette ihres Gemahls bis zum 
Ginbruche ver Nacht. — U: 35: Moeggenæ fünf 
Uhr forbeste der Magen: noch, etwas zu; eſſen; nun 
aber mar aß Leban eine blos meidiinenmäßige mil 
Bewegung, auf. welche weden dep: Naturizieh noch hie 
Seele: irgend einen, Einfluß Hatten, — Die Königin 
hliep bis Mittag am Bette Chrikian’: Bis vi 
Uhr Nachmittags Konnte er noch, hören, ol: ex gleich 
dom in. betäubendem Schlummer Ing, Charlotte 
Ummlie vermochte diaſen Anhlick nicht länger zu 
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eretaͤggen. — Nach einigen Trarten Arhemzuͤgen ’entfloh 
datß Keben des Königs. Um halb Fünf wurde Ten 
Leichnam Huf ein ſammeknes Bett leg, im bis 
Grab zu erwarten.“ 


. Der gute Riegels ſchlicht dieſe meiſterhafte 
—E— die wir ihm woͤrtlich entlehnt haben, weil 
wit fie nicht beſſer zu geben vermochten, mit der Aus⸗ 
sufung: „DO Chriftian, Hand und Herz Deiner 
theuern Ehegattin begleiteten Di) in Deinen. Ichten 
Lebensſtunden pom Purpur bis zum Grabe.” Weder 
Riegels noch ein Anderer weiß anzugeben, wo ſich 
im Augenblicke ſeines Sterbens Gräfin Samf de be⸗ 
fand. Wenn der hanpfchriftlichen Lebensbefchreibung, 
die wir von ihr bei unferm Aalborger Freunde vor 
gefunden, Glauben beizumefien ift, jo begab ſich „Ex⸗ 
dungfer“ Moth zwei Tage vor dem Ableben ihres 
föniglichen Freundes aus Furcht vor Berfolgungen 
von Seiten des Hofes eined und von Seiten bes Volkes 
andern Theile? auf eines ihrer Güter, nach Egede, um 
dort — proeul a Jove, procul a fulmine — »ie Bir 
fung des Thronwechſels ruhig, abzuwarten. und. aus 
ihrem. Schlupfwinkel erſt dann wieder hervorgutreten, 
wenn fle nichts mehr zu befürchten habe, FE 

Als die Gräfin die Kunde vom Tode bes Alnike 
vr ſagte fie, wie jeue Handſchrift erzählt: 

„Et wat zwar immer nur Esdiſt, und wen⸗ 
noch beweine ich ihn Aufrichtig, Denn mein betz 


hat ihn eben fo zärtlich, als das GSeinige einig Zätt 
wich gelüebt 
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Chriſtian V. ſtarb im breiunpfünfzigfien Jahre 
feined Alters nad) einer Regierung von ueunundzwanzig 
Jahren und ſechs Dionaten im Wendepunkte des fieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts. — „Alle rechtfchaffenen Dänen, 
fagt Riegels, werben: gewiß mit mir Chriflian 
Tieben und feine Minifter und Günftlinge, welche ihn 
gehindert hatten, König, Batte und Vater zu fein, 
verachten.” — ' 

Ein nicht minder aufrichtiger Gefchichtöfchreiber, 
C. 8. Allen, fagt am Schluffe ver Regierung 
diefe8 Fürften:. „Ale flimmen in dem Ruhme ſei⸗ 
ner »perfönlichen Tapferkeit und feiner evelmüthigen 
Denkungsart überein; aber eben fo einig ift man auch 
Darüber, ihm Hang zu Vergnügungen und Zerftreuun- 
gen, Mangel an Sparfamkeit und einen in hohem 
Grave ſchwachen und unfelbfiflindigen Character beis 
zulegen. Diefe Schwäche gab ihn den Verführungen 
feines ausſchweifenden Halbbruders Preis und verurfachte, 
daß er während feiner ganzen Regierung fi} von An⸗ 
dern, zuerft von dem tüchtigen Griffenfeldt, fpäter 
von deſſen untüchtigen Nachfolgern leiten ließ. — ‚Sein 
‘Krieg mit Schweden war nicht nothwendig und feine 
Politik gegen feinen Schwager, den Herzog von Hols 
ftein »ottorp, nur menig begründet. — Unter feiner . 
‚Regierung faud auch, mehr als je zuvor, beutfcher Ton 
Eingang bei Hofe; der König war con deutſchen 
Hofleuten umgeben. Deutfhe Beamte faßen in 
den höchſten Regierungs = Collegien und deutſche Ges 
nerale führten dad Heer an; die Blotte allein 
blieb däniſch. Selbſt Opern wurden beutfch ge⸗ 
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geben und veuiſche Inſchriften auf Öffentliche Denk⸗ 
maler geſetzt.) — Die Erziehung des Kronprinzen, 
nicht Die unwichtigſte von nen Pflichten, die jedem 
Könige obliegen, wurde ganz und gar vernacdhläfligt und . 
Bring Frie drich ward abſichtlich bis zu feinem acht⸗ 
undzwanzigſten Jahre oder bis zu dem Jahre ver 
Chriſtian's V. Tode, von allen Rogierungsoefchäften 
fan gehalten.” So weit Riegels.und Allen. 
Aber einer der größten Fehler dieſes von Beiden 
viel zu mild beurtheilten Fürften war. feine maßlofe 
Giteleit und Verſchwendungsſucht. Erftere geht unter 
Anderm ſchon daraus hervor, daß er ed vulbete, von den 
Speichelleckern feines Hofes, deren Weihrauch ihn bes 
saufchte, noch bei feinen Lebzeiten fich durch ein Denke 
mal ihrer blinden, abgöttifchen Verehrung, durch eine. 
bleierne- und. vergoldete Statue, auf welcher er ſtolz zu 
Roſſe figt, auf dem Königö- Neumarkt verewigt zu 
feben.**) Damit noch nicht zufrieden, duldete er, daß 
fein Halbbruder Gyldenloew im Jahre 1685 in 
Bezug auf diefes Monument eine Denkmünze prägen 
lieg, in welcher fein königliches Bruſtbild in römischer 
Heldentracht zu fehen ift mit der rührend beſcheidenen 
Legende: „Arctoos faces cum Jove solus ‚habet!“ 


*) Eelbſt in ver Schloßkirche zu Frederiksborg und 
Kronborg wimmelt es von deuiſchen Inichriften. 

*) Diefe Statue, die noch heute zu ſehen fit, wurde 
1683 von dem franzöfifchen Bildhauer Abraham Gefar - 
d'amoureux gegoſſen, der 1682 von Lyon nach Kopen⸗ 
hagen gekommen war, nach Vollent ung derſelben nach feiner 
Vaterſtadt Lyon zurückkehrte und in der Saone ertrank. 


— _ 

Machſt Jupiter herrſcht er allein im Rorden!) Muf 
der Nückſeite erblickt man jene Reiterſtatae, vie ve ſich 
ſetzen ließ, mit ver Umſchrift: Post domitos hostes 
terra mariqus trinmphos. (Rah Ueberwindung der 
Feinde und nach feinen Siegen zu Bande und zu Waſſer.) 
Wem fällt Dabei nicht unwillkührlich ber ſchimpfliche 
, Briede von Lund ein? — 

In Bezug auf feine BVerfchwertvungsfucht haben 
wir nichts weiter hinzuzufügen, alß dies, daß er fi 
und fein Land durch die Gräfin Samfde in unnöthige 
Sorgenlaft bimeingeftürzt hatte. Er hinterließ eine 
Schuldenlaft von eilf Tonnen Goldes. DUS 
Alles zufammen berechtigt uns zu der Frage: 6 
CHriftian’s V. Regierung im Ginflange fland mit 
. ven von ihm gewählten Wahlſpruche: „Pietate et 
J ustitia?!?“ 





297 . 


Scchözehnted Kapitel. 
Beichreibung ter feierlichen Sremden des Königs. 

Chriftian V., auf deſſen letzten Geburtstag ber 
gußeiferne Schmeidhler Gyl denloew eine neue Denk⸗ 
münze mit ber Inschrift „Utinam non posset mori“ 
und der Jahreszahl MDCXCIX. '15. April Hatte 
ſchlagen laſſen, überlebte dieſe geprägte Füge nur vier 
Monate: 

Gleich nachdem . er’ feinen letzten Seufzer ausge⸗ 
haucht hatte, wurde fein Tod aus einem der Fenſter 
des Schloſſes mit den Worten „Der König iſt tobt” 
verfünbet, worauf Sraf Conrad Reventlom aus 
einem Benfter des Vorzimmers der neuen Königin die 
Ihronbefteigung des Nachfolger mit dem breimhl 
wiederholten Ausrufe: „Lange lebe König Sried- 
rich IV.” dem vor dem Schloſſe verfammelten Volke 
anzeigte.- Dann wurden die Stadtthore gefchloffen und 
fowohl Armee als Bürgerſchaft in's Gewehr gerufen, 
um ‚dem neuen Könige ven Eid der Treue zu leiften. 

Chriſtian's V. Leiche wurde, nachdem fie ein» 
balſamirt worden und im Röniglichen Audienzſaale des 
‚Mefivenzichloffes ausgeftelt geweſen war, am 26. Oc⸗ 
tober (alfo exft zwei Monate nach deſſen Tode) unter 
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einem fchwarzfammeinen, mit filbernen Kronen ein⸗ 
geftichten Baldachine durch ein Doppelfpalier der koͤnig⸗ 
lichen Leibgarde nah) der Schloßfirche gebracht und 
dort unter .ven feierlichen Klängen einer Zrauermufif 
auf einen prachtvollen Katafalf nievergelaflen. 

Zu Haupten' ded gefalbten Leichnams war in 
einer Cypreſſenkrone ein lateiniſches Chronodiſtichon 
mit der Jahreszahl 1699 angebracht; zu deſſen. Füßen 
erhob fi} die Statue des Kriegägotted Mars, deſſen 
Schild folgende Infihrift trug: ’ 


Divo Christiano, 
- Danorum Norvagorumque Moriarchae 
Potentissimo, 
Qui Pace et Bello Maximus 
‚ Omnique eminens virtute 
Ecclesiam juxta et Rempublicam 
Per infinita in utramque . merita 
Aeternum sibi devinxit. 
Patri Patriae, 
Regum Optimo, 
Imperantium Benignissimo, 
Semper Pio, 
Semper Justo 
Posuere hot moestissima Regna 
Anno MDCXCKX. 


2 


Es if zu verwundern, daß in ſo. wenig Zeilen 
ſich eine fo große Unmaffe von Schmeichelei und Rüge 
ſo bequem aufammenbrängen - läßt, wie in biefer In⸗ 


e ſchrift. 
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Rings um die Leiche erhoben fi vier Pyrami⸗ 
den, auf deren Spigen die Stunde feines Ablebens 
mit der Umfcheift: „Haeo ıuit, at melior“ zu fehen 
war. Am Fuße derſelben waren die Thaten des. Kd- 
nigs ig. hronologifcher Reihenfolge aufgezeichnet: 

1) Wismaria expugnata, .Anno 1675, die 
13. Dec. u 

2) Gothlandia recepta, Anno 167 1, die 1. Mai. 

3) In fugam aversa Suecorum Classis prope 
Öelandiam, Anno 1676, die 1. Jun. 


#) Ereptum Buecis’ Vinnersburgum ‚ Anno 
1676, die 26. Jun. 

5) Captum Helsingoburgum , Anno 1676, die 
4, Jul., iterum 1678, die 27. Jun. 

6) Capta Landscrona, Anno 1676, die 3, Aug. 

7) Expugnata Christianstad, Anno 1676, die 
15. Aug. 

8) Navali pusna ad Langelandiam devicti 
öveci, Anno 1677, die 1. Jun. 

9) In sinu juxta Cosgium*) debellata Sue- 
corum Classis, Anno 1677, die 1. Jul. 

10) Recepta Marstrand, Anno 1677, die 23. Jul. 

11) Proelio ad Odewaldum **) victi Bveci et | 


recepta Jemptia, Anno 1677, die 28. Aug. et 
16, . Sept. 





) In der Kjöger Bucht. 
**) Uddewalla. 


es 
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12) Rugia reoppta, ‚Auto 1697 die 1. Sept. 
et 1678, die 13. Dept. 

13) Ratzeburgum sxpugnatum et exeiskth, 
: Anno 1698, die 21. Aug. 


14) Munimentaum Holmerias‘ dfrtturm‘; Auno 
1694, die & Jun. 


Die verlorene Schlacht bei Lund Anno 1876, die 
.4, Dec., die verlorene Schlacht bei Landskrona Anno 
1677, die 13, Juli, die beiven unebrenvollen Geld⸗ 
erpreffungszüge gegen Hamburg Anno 1679 uns 16836 
und endlich ‚ver fchimpfliche Friede son Luna Anno 
1679 die 26. Sept. jo viele andere Beine moralifche 
und unmoralifche Niederlagen wurden "wie bei allen 
verlei Gelegenheiten natürlih auch hier mit Still⸗ 
ſchweigen· übergangen und mit dem Radmantel chrift- 
Ticher Liebe und dem Paletot muſelmaniſcher Vergeſ⸗ 
ſenheit zugedeckt. 

Zur Rechten des Ratafalfs erhob fih die Bild⸗ 
fäule der Zeit mit der Infchrift: Quam brevis est 
. aetas veloxque' et plena laborum *). Auf der Lin 
ten flantr der. Tod mit det Genfe und ber Inſchrift: 
Nil morti sacrum est, sceptra ipsa lätessit**), 
Dann folgten noch zweiunddreißig anbere Emblöme, 
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*) Zut Zahl dieſer lahorum gehörten u. A. vie eivigen 
unnüßen Solvatenmufterungen und bie Balten. s und Schwane⸗ 
Jagden. 

») Man macht darin dem Tode den leiſen Borwurf, 
dag ihm nichts Heilig fei, da er ſelbſt das Leben ber Kö 
nige nicht mehr reipectire als das anderer Menſchenkinder. 
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Se, ten haer nicht, wiebenholen: wollen, weil. fie mehr 
eder weniger auf Eines, auf die üherfchwängkiche Be⸗ 
weähräuchenung bes „Pobentiseimi Patris riae 
shzidlen.. : 4 

Im. Innen Schloßhofe ahob fr ein. drethig 308. 
hohen Portal, geſchmuckt mit: dem Bilvhiffe des Pallas 
wa ver Inſchrift: „Virtutum exemplar in uno.d 
— Sinter der Statue dieſer Gottheit fanden zwei 
Mageweiber mit der Umterfhrift: „Dania kızens' 
und „Norwegia plangens“. — Zwiſchen dieſen bei⸗ 
von Seulerinnen fland Die Mönigliche Reihe, gefchühe 
von den Standbildern der Gottfefigleit und Gerechtig⸗ 
Zeit mit, den, Uebexſchriften: „Aaec dyxit, illa tue- 
batur“. — Die. Säulen dieſes Portald waren, mit 
ven Wappenfchildern aller däniſchen Provinzen und 
Die: Sthilder ſelbſt⸗ mit einer luteiniſchen Deviſe ge⸗ 
ſchmückr. Auf der Spike des Portales ſtand ein En⸗ 
gel mit dem Horaziſchrn Spruch: „Semper honos 
nomengue BRegis laudesque manebunt". 


Am 2. November warn Die Kinigtiäh Leiche nach 
Roeßlilde abgeführt. 


Bei ihrem Autzuge aus ſAopenhagen hatte der 
charlixandenbargiſche Enuoy6 extraordinaire, der Ge⸗ 
heine Ruth und Freiherr Ad am Ot to von Viexred 
Gu welchem. iq: vinten: Bande ſchon darum ausführ⸗ 
ah, Die: Rede fein mird, weil deſſen Tochter Liſette 
wie: Gunſtdame Friedrich's IV. geweſen war) vor 
ſeinem. Haufe eine Chrenpforte errichten laſſen, auf 
Deren. Spitze der Namen, Jaldrah“ in hebräiſchen 


Bachſtaben und glei darunter das Bildniß des 
verſtorbenen Könige mit ber. Unterfchrift „FHue fas 
pietasque reduxit“ zu fehen war. Zu beiben Seiten 
dieſes Bildes prangten die hurfürftlich- braudenburgifchen 
Wappen mit der Ueberfehrift: „Nostra dolent pariter 
de tante insignia luctu.“ Un jedem Fenſter feines 
Haufed .erhoben fi zwei Säulen; auf der einen war 
bie Namendcdifire Friedrich's IV., auf der andern 
jene der Königin Louiſe zu fehen. Leber des Kd⸗ 
nigs Chiffre ſtand: „Virtute duce, prudentia comite“ 
und über jener feiner Gemahlin: „Foenere mox ve- 
stro dabit haec quod demitur orbi“, 


An dieſem Haufe zog der königliche Leichenzug in 
folgender Ordnung vorüber nach Roeskilde: 


Voran ritt unter dumpfem Trommelwirbel und 
Trompetenklang eine Escadron der Föniglichen Leib⸗ 
garde. Ihr folgte zu Pferde der Hofmarfchall im 
Jangen Trauermantel und warf an ver Ede jeber 
Straße, die man durchzog, einige zmeildihige Gedäaͤcht⸗ 
nißmüngen mit dem Bilpniffe-und Titel, mit dem Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbetäge des Könige und der Infchrift: 
„Aeternae memoriae optimi principis“ mit weifer 
Sparfamkeit und -fparfamer Weisheit unter die pflicht⸗ 
ſchuldigſt betrübte Volksmeuge aus. — Dem Hofmar- 
fchalle folgten neunundreißig Trauerkutſchen, jebe der⸗ 
ſelben von ſechs prächtigen Pferden gezogen und von 
zwölf brennenden Wachskerzen begleitet, In dieſen 
Barofien ſaßen König Chriftian’s V. unehelicdhe Kin⸗ 
ber, die Großwürdenträger des Reiches, der Herzog 


X . 
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Serdinand Wilhelm, von Würtemberg⸗- Neuſtadt, 


ver Erbprinz Carl von Heffen (ber Bruder der ver⸗ 
witweten Königin) und per Herzog von SHolftein. — 


Diefen Wagen ſchloß fi} der Fünigliche Pagenhofmete . 


fr von Klenau mit vierundzwanzig Pagen 
in Tangen Trauermänteln zu Pferde an, — Dieſen 
folgten ſämmtliche Mitglieder der Föniglichen Akavemie, 


gleichfalls zu Pferde. — Dann Tamen die Föniglichen 


Geerpaufer und zwölf Trompeter. — Ihnen folgten 
zwanzig mit langen Deden behängte Irauerpferbe, ‚an 
deren Stirn und zu deren beiden Seiten das Wappen 
- ihrer Provinzen prangte. Jedem dieſer Provinzpferde 
ſchritt ein Hauptmann oder Rittmeifter voran, welcher 
die Standarte diejer Provinz trug; jedes diefer Pferde 
wurde von zwei Rieutenants geführt. — Diefen Zug 
eröffnete: die weißfeidene, mit Silberfranzen beſetzte, von 
neun Perfonen getragene Konigsfahne, in’ welcher dat 
Wappen des Föniglichen Hauſes und Chriftian's V. 
Devife „Pietate et Justitia" mit goldenen Buchſtaben 
eingefliet war. — Ihr folgte die große Blutfahne, 
getragen von fünf, und eine Tleinere mit - weißem 
Kreuze gefhmüdte Fahne, getragen von drei Majoren. 
Hintes diefen drei Fahnen ritt der königliche Stall 
nmeiſter von Harthaufen, vom Scheitel bis zur Fuß⸗ 
ſohle geharnifcht auf einem herrlichen mit prachtvollem 
weißen Federſchmucke aufgepugten Schimmel. — Ihm 
folgte die große Trauer⸗Fahne, die von fleben Perſo⸗ 
nen- getragen ward. — Ihr fehlofien ſich drei Trauer⸗ 
pferde af, deren Stirn ſich mit dem Föniglichen Wap« 
pen geziert hatten. — Dielen folgten fünzehn Binig«- 


N 
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The Hafkammerjunker in Trauermaͤnteln zu Pferde. 
Ihnen ſchloß ſich ein reitender Obrift mit dem flar⸗ 
umbülten Marſchallsſtabe ag. Dann: Fam die könig⸗ 
Uche Biche, ganz jo wie fie auf dem Caſtrum boloris 
in der Schloßlixche außgeftellt geweien. war, unten 
emem: Baldachine von ſchwarzem Samme (inwendig 
mit ſilbernem Moine bekleidet und mit. Silberfrangen 
heſetzt) getragen von zmölf Kammerherren, welche ins⸗ 
gefammt gräflichen Standes wanen. Der hinterdrein 
folgende Trauerwagen ward von acht Trauerpferden 
mit langen Schabraken gezogen. — Ihm folgte der 
Hofmarſchall von Hahn mi fünfzehn königlichen 
Kammerjunkern. — Hinter diaſen ritt der neue König 
Fried vich IV., begleitet von der Trabanten⸗Garde 
und dem Troſſe feine Magen und Lakaien. Dany 
falgten. vie Brüder ned Könige, Prinz Karl, damals 
neunzehn Jahre alt, und Prinz, Wilhelm, ein Jüng- 
ing von zmdlf Jahren, welche in der Finiglichen Ca⸗ 
roſſſe ſahen, vis, mie der Trauerwagen, van acht Rap⸗ 
en gezogen: ward. "Hinter den Föniglichen Prinzen ritt 
der Graf von Ahlefeldt als Oberkammerherr. — 
Den Zug ſchloß eine Escadron der Füniglichen Leib⸗ 
garde. Der ganze Goriöge zog durch ein von ber 
Bürgerichaft gebildetes Doppelfpalier, die beim Heran⸗ 
nahen des Zuges in’3 Gewehr trat. 

Der König und feine beiden Brüder übernady- 
Ayien: in Amak und wohnten am folgenden Morgen 
nem Ginzuge des Leichenzuges in Roeskilde bei. Nach 
abgehaltener- Leichenprenigt ward ver Sarg unter Ge 
beiem der. Geifllichkeit in wie Föniglihe VBegräbnife 
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tapelle. jan der Seite. feines in Bott ruhenden Vaters 
und Vorgängers Friedrich's IH. glorreichen An« 
denkens nievergelafien. Uno ıpamit: endete die große 
Feierlichkeit. Die arme Königin aber, die daheim 
geblieben war, zerfloß in XThränen Jund betete, in⸗ 
brünftiger als ganz Dänemark, für den Frieden feiner 
Seele und daß der „König der Könige” fich dieſer er⸗ 
barme auch jenfeits des Grabes. 





Dettin ge x, der dänifche Hof, LI. 20 





Siebenzehnted Kapitel. 


. Top der Königin- Witwe, — Top der Bräfin Samfde. — Der Beicht⸗ 
vater der Letztern. — Die Bilpnifie ver Notabeln des Chriftian’fchen 
Hofes. 

Charlotte Amialia, die fchwergeprüfte Ges 
mahlin Chriſtian's V., überlebte ihren Gatten faft 
fünfzehn Jahre. Letzterer hatte fle ſtets fo knapp ges 
. halten, daß Friedrich IV., bald nad feiner Thron⸗ 
befteigung, die Einkünfte feiner Mutter zu erhöhen 
beſchloß. Der Ehecontract Hatte ihr als Witwenfig 
das Schloß zu Skanderborg im Stiftsamte Aarhuus 
eingeräumt und ihr jährliches Leibgeding auf nicht mehr 
als fünftauſend Reichsſsthaler nebſt ven Zinſen ihrer 
Ausſteuer von fünfundzwanzigtauſend Thalern feſtgeſtellt. 
Mit dieſer Summe hätte die anſpruchsloſe Koͤnigs⸗ 
witwe für ihre Perſon wohl auskommen Tünnen, 
da aber ihr einziger Genuß und ihre höchſte Freude 
in unermuͤdlichen Wohlthaten gegen die Armen beſtand, 
deren Vorſehung ſie war, ſo vermehrte ihr Sohn, aus 
freiem Antriebe, ihre jährlichen Einkünfte um feche- 
zehntaufenn Thaler, um dem Wohlthaͤtigkeitshange feiner 
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zärtlich geliebten Deutter einen größern Spielraum zu 
goͤnnen, was Beiden zu gleich großer Ehre gereidht. — 
Charlotte Amalia that auch als Witwe Alles, 
was im Bereiche ihrer Mittel Ing, um bie Thränen 
ihrer Armen zu ftillen und deren Noth zu erleichtern. 
Das Wohlthun war ihr Bedürfniß ge» 
worden. 

Um fo mehr aber iſt e8 zu bewundern, daß ihr 
am 27: März 1714 erfolgtes Ableben (fie Hatte ein 
Alter-von faft vierundſechszig Jahren erreicht) bei Hofe 
umd im Volke fo fpurlos vorüberging, daß uns nicht 
einmal eine Leichenrede tiber fie bekannt ift, ob fie 
gleih im mehrfachen Beziehungen jener Heinen, aber 
augerwählten Schaar von Fürftinnen angehört, die, 
ſowohl wegen ver unverbienten Kränfungen, die fle von 
Seiten ihres Gatten erduldet, ald auch wegen des Guten, 
das fie geftiftet, eine ausführliche Beſchreibung ihres 
Lebens mehr als manche Andere wohl verdient Hätte. 
Aber Mit» und Nachwelt Haben fih gegen ftille 
Verdienſte in befchränktem Kreife zu allen Zeiten 
nicht fehr dankbar bewieſen. 


Charlotte Amalte ruht, wie ihre Schwieger- 
mutter Sophia Amalie, an ver Seite ihres Ges 
mahles im Saint- Denis der Könige von Dänemarf, 
in ber. Kathedrale zu Roeskilde. 


Ihre bei allen Gelegenheiten von Chriſtian V. 
ſo liebevoll bevorzugte Nebenbuhlerin, Sophia Ama—⸗ 
lia Moth, Gräfin von Samfde, überlebte fie 
fat fünf Jahre. Letztere wurde in ihren alten 

19*® 
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Zagen, wie alle Damen biefer Art, eine feomme 
ober, beſſer gefagt, frömmelnde Betſchweſter, die — ver⸗ 
fhollen bei Hofe — als ci-devant Montefpan fid 
in eine Art Maintenon verpuppt hatte, ziemlich zurüd- 
gezogen bald auf viefem, bald. auf jenem ihrer Land⸗ 
güter lebte und, um ihre galante Vergangenheit abzu⸗ 
Hüßen, dann und wann auch Gutes that. 


.  Diefelbe Frau, die in den Tagen ihrer Jugend 
und ihres Glanzes die frivole Lecture der Franzoſen 
und Italiener geliebt, Ind am Abende ihres Lebens 
als büßende Magpalena nichts fo gern als Thomas 
King o's fromme Kirchenliever und den „geiftlichen 
Sammer zur Onabenthür,” jenes Gebetbuch, "durch das 
. eine ihrer Vorgängerinnen — Chriftine Munk — 

fih von den Schladen der irdiſchen Liebe weiß zu 
brennen verſucht hatte.*) — 

Gochbejahrt ſtarb fie (wie wir fchor früher er 
wähnt) auf ihrem Edelhofe Egebe.**) 

Der Eönigliche Hofprediger Hector Gottfried 
Maſius, der gleichzeitig der Beichtvater der Gräfin 
. gewejen und als foldyer einen Gehalt von taufend 
Reichsthalern von ihr bezogen Hatte, war zehn Jahre 
früher geftorben und dadurch ver Verpflichtung entronnen, 
ihre Leichenprebigt zu halten. Bequiescant in pace! 


GE Win — — GENE — —7vrrro GEBE Gemini GEMMEEE Gimp GEBEN 


.s 
Mir Iafien bier für jene Liebhaber ver pänifchen 
. ° N 


*) Vergleiche Band II, Seite 109. 
**) Ver gleiche Band IH, Seite 107. 
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Geſchichte, welche Portraits zu fammeln gewohnt find, 
eine Lifte der Biloniffe aller Hauptperfönlichkeiten‘, fo 
weit und Iene bekannt worden find, folgen. 

Bon König CHriftian V. kennen wir fein anderes 
Portrait ald das, welches J. M. Pretsler geſtochen 
hat. ) 

- Bon Anton, Reichsgrafen von Aldenburg, 
dem däniſchen Statthalter in Oldenburg und Geſandten 
zum Nymwegener Brieden**), exiſtirt ein ziemlich 
ſeltenes Schwarzkunſtblatt, gezeichnet von $. 
Duiter und geflohen von U. Luppius. 

Bon Chriſtian Gyldenloew, dem erftgebores 
nen Sohne der Gräfin Samfde, welcher norwegifcher 
Statthalter und Obrift des Regiments Royal Danois 
in Frankreich geweſen war, ift und ein Knieftüd in 
Küftung bekannt, gemalt von Hyarinthe Rigaud, 
geflocden von Pierre Drevet. 

Das Bi Eort Sivertfen Adelers, des 
Reſtaurators der däniſchen Flotte, iſt durch den Grab⸗ 
ſtichel Joh ann Georg Wille's verewigt worden. 
Es gehört zu den ſeltenſten Stichen dieſes Meiſters. 

Juſtus von Hoegh, der zweite Geſandte zum 





2) Johann Maztin Preisler, däniſcher Boffupfers 
ſtecher unter Chriſtian VIL, hat zu Johann Heinrich 
Schlegel's „Geſchichte ver Könige von Dänemarf’’ (Kopenh. 
1769. 2 Bänbe, Fol.) die Biloniffe aller Souveräne ber 
Oldenburger Dynaſtie von Chriſtian I. bis Friedrich IV. 

geflohen. - 

**, Siehe Band IH, Seite 262. 
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Nymwegener Brieden, ift gezeichnet und gravirt von 
6. Duiter*) 

Bon der Königin Charlotte Amalia und 
von der Gräfin Samfde ift und fein geftochenes 
Bild bekannt. Gemalt hängen Beide im Schloß 
Frederiksborg. 


*) Alle dieſe Portraits haben wir in W. E Dru⸗ 


ulin’s rühmlich befanntem Kunftlager in Leipzig vorge 
unben. 
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Achtzehntes Kapitel. 
Ueberficht ber Zuftände im Wendepunkte ves fiebgehnten unk. acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 

Chriſtian's V. Tod, der in den Wendeyunkt 
zweier Jahrhunderte fällt, veranlaßt uns, einen Blick 
auf die politiſchen und ſittlichen Zuſtände der zeitges 
nöffiichen Höfe zu Ende des flehzehnten und zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts zu werfen. 

Die tonangebende Macht dieſes Zeitabſchnitts 
war der ſogenannte Louis le Grand, deſſen ver⸗ 
derbliches Beiſpiel in Politik und Sitte an allen Höfen 
feiner‘ Zeitgenoſſen Anklang und Wiederhall fand. - 
Jener fi eigenmächtig über alles. Geſetz erhebende 
Grundfag: „Der Staat bin ich,” wurbe zuerſt 
von Friedrich III. durch Einführung der Souveränetät 
nachgeahmt. — 

Das dänifche Beifpiel fand ein Echo in Schwes 
den, mo, zweiundzwanzig Jahre fpiter, Karl XI. 
den feine Macht beſchränkenden Reichsrath aufhob und 
die früher unabhängigen Mitglieder deſſelben in ab» 
dängige Räthe des Königs verwandelte. Am 2. Dechr. 
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1682 erklärten die ſchwediſchen Reichsſtände, daß der 
Konig unumſchränkter Alleinherrſcher ſei, der alle bis 
dahin beſtandenen Regierungsformen nach ſeinem Gut⸗ 
dünken aufheben oder abändern dürfe. — Sie erklärten 
als Nothwendigkeit für das Wohl des Staates, 
d'aß der König, mit der höchſten, von Gatt 
geerbten Macht bekleidet, für jede feiner 
Regierungshandlungen keinem Andern als 
Gott allein verantwortlich fei. — Dies frei- 
willige Aufgeben ver geheiligten Rechte der Reichsftaͤnde, 
veranlaßt den englifchen Publicifien Sheridan*) 
zu der eben ſo wahren, als beberzigenäwerthen Er» 
mahnung: „Eine Nation, welde fähig ift, 
fih eigenhändig die Feſſeln ihrer Freiheit 
zu ſchmieden und dadurch den Defpotigmus 
ner Krone einzuführen, verdient mit vollem 
Nechte alle Leiden der Tyrannei, die fie 
fich felber aufgebürdet hat, zu tragen.“ 

- Die Sucht noch Vergrößerung und äußerfter Aus 
dehnung der Alleinherrſchaft fand nirgends größern 
* Anklang als in jenem Lande, wo dad Volksbewußtſein 
noch nicht erwacht und die Civiliſation erft im Werben 
war. Auch in Rußland erhob fi ein vierzehnter 
Zudwig, Peter IL, ver Große genannt, der, nachdem 
er gewaltfam die Macht ber Streligen,. ver Janit⸗ 
fiharen feines Reiches, und jene ver Bojaren gebroden 

. 55 


). Verfaſſer des in mehrfacher Beziehung höchſt Ins 
tereſſanten Werkes: „A full and genuine account of the Revo- 
Iution in Sweden,“ (19. Auguft 1772,) Lond. 1782. 8. 
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hatte, fich den Titel und die Rechte eines Kaiſers -und 
Selbſtbeherrſchers aller Reußen anmaßte. 

Aehnliches geſchah, faſt gleichzeitig, in Branden⸗ 
burg, wo Churfürſt Friedrich IH. ſich am 18. 
Januar 1701 die Königskrone aufſetzte, die von allen 
Mächten, mit Ausnahme Frankreichs und des Papſtes, 
anerfannt ward. 

Der Churfürft von Sachſen, Friedrich Auguſt, 
der Starke genannt, weil er Hufeiſen zerbrechen konnte, 
hatte drei Sahre zuvor, am 15. September 1697, durch 
Aufopferung des Glaubens feiner Ahnen, welche die - 
treueften Borkimpfer der Reformation geweſen waren, 
feine Macht durch Annahme der unheilbringenden Krone 
Polens vergrößert, das ihn zum Nachfolger Johann's 
III." gewählt Hatte gegen das Verfprechen, alle che 
mals zu Polen gehörenden Ländereien zurüchzuerobern, 
wodurch er in Kriege verwickelt ward, die feinen Erb» 
Tanden und ven Unterthanen verjelben ungeheure Opfer 
fofteten, durch welche er nichts Anderes als feinen 
ſelbſtſüchtigen Ehrgeiz befriebigte. ' 

Ein gleiches Beifpiel von Selbſterhebung und 
Machtvergrößerung gab in Italien der Herzog Victor 
Amadeus OD. von Savoyen, ver fih aus eigener‘ 
Machtvollkommenheit zum erften Könige von Sarbinien 
emporgegipfelt hatte. 

Sie alle machten, mie ihr perlodendes Vorbild 
In Frankreich, mehr oder minder Anfprüche auf ben 
fich felbft bemeihräuchernnen Beinamen des Grofen. 

. Mer auch das ſittltihe Beiſpiel dieſes 

roßen Ludwig's fiel bei faſt allen Höfen Europa's 
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auf fruchtbaren Boden. Bafk-jever feiner gefalbten 
Zeitgenofien hatte, wie er, eine ober auch mehrere 
Gunftpamen. 

Wie Chriftian v. von Dänemark feine bürger« 
Iihe Gräfin Moth⸗Samſöe, Hatte Friedräch L 
von Preußen feine bürgerlihde Gräfin Kolbe-War- 
tenberg. . 

Die Laufbahn diefer Baroritin, die Herr Vehſe 
in feiner Übrigens nicht genug zu empfehlenden „Ge⸗ 
ſchichte der veutfhen Höfe" nur flüchtig ange 
deutet bat, ift in jeder Hinficht fo anziehend, daß eine 
ausführlichere Schilderung derſelben Manchem nit 
unwillkommen ſein wird. 

Catharina, Gräfin von Kolbe⸗War—⸗ 
tenberg, geboren 1674, war eine Tochter des che 
maligen Schifferd Richers, der fich fpäter zu Emme 
rich, einer Stadt im Herzogthume Eleve, als Wirth 
eined untergeorbneten Gafthaufes nievergelafjen hatte. 
Seine beiden Töchter, die für fehr Hübfch galten, be= 
nußte der würbige Urheber ihres Daſeins als Angels 
hafen, mit beren Köder er viele Gäfte heranlockte. 
Der Zufall, der, wie befannt, der größte aller Kuppler 
‚ift, fügte e8, daß der Churfürft Friedrich IIL eines 
Tages nah Eleve Fam. Einer feiner Kammerbiener, 
Namens Biedekan, der Lehel feines Gebieterd, fah 
Gatbarinen, die ältefte dieſer beiden Lockvögel, und 
verliebte fich in fie, meniger aus Neigung dIs aus 
Speculation, auf fo impertinent=rafche Weife, daß er 
fie auf der Stelle Beirathete und fie, mit Crlaubniß 
des Ehurfürften, ver fie gleichfalls ſehr hübſch fand, 
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mit fich nah Berlin nahm. Gier war ihr das Gluͤck 
vergönnt, fich die ganz befondere Huld des Churfürften 
zu erringen, der, um fie an feinen Hof zu ziehen, one _ 
ben Verdacht feiner, wie jede Enntochter etwas eifer- 
fühtigen Gemahlin Sophie Charlotte von Ham 
noyer zu erregen, einem feiner Bünfllinge, Sohann 
Caſimir von Kolbe, einem pfälzifchen Edelmann, 
unter der Hand zu verfichen gab, es werde nicht fein 
Schade fein, werner ſich entfchließen wolle, vie hübſche 
Catharina Biedefan, die. der -unerforfhliche Rath⸗ 
ſchluß ver Vorſehung ‚frühzeitig zur Witwe gemacht, 
zu heirathen. Kolbe verlichte fich pflichtfchulnigft in 
die junge Witwe des Kammerdieners und Tieß fi — 
ebenfalls aus weifer Berechnung aller daraus entſprin⸗ 
genden Chancen — bereit finden, diefe „Bürgerliche” 
zu heirathen. Seine Vermählung wurde am 22. Diärz 
1696 im Beifein des Churfürften vollzogen, der deſſen 
Frau feit jenem Augenblid an“ den Hof z0g und fie 
mit Chrenbezeugungen und Geſchenken aller Art zu 
überhäufen gerubte. Catharina von Kolbe gewann 
auf das Herz Friedrich's ILL: faft eben fo mächtigen 
Einfluß ald Sophie Amalie Moth auf jenes 
CHriftiams V. von Dänemark. Catharinen's 
Gemahl flieg nun fchnel von Stufe zu Stufe. Im. 
demfelben Jahre, als ihn der gefalbte Anbeter feiner 
dran zum oberfien Staatsminifter ernannte, ward er 
vom Kaifer in den Reichögrafenftand erhoben und nahm 
ſeitdem, von einem verfallenen Schlofle in ver Rhein⸗ 
Yalz, ven Damm Wartenberg an. Frau von '- 
Kolbe war nun Gräfin. Ihre Schönheit mußte den 
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gutmüthigen Gemahl fo ſehr zu bezaubern, daß auch 
er, wie ſein Gebieter, ſich gaͤnzlich von ihre beherrſchen 
Heß. Die in ihrer erſten Ehe mit dem Kammeidiener 
erzeugten Kinder wurden unter dem Namen.von As⸗ 
Bach in ven Freiherrenftand erhoben. Der Churfürft 
erbaute ihr in Berlin ein prachtvolles Luſtſchloß, das 
ven Ramen „Monbijou“ erhielt. Gräfin von War⸗ 
tenberg, für die per Monarch zu ſchwärmen geruhte, 
machte fi durchaus Feine Gewiſſensbiſſe, nebenbei auch 
die heimliche Geltebte des engliſchen Geſandten Lord 
Raby (des nachberign Earl of Strafford) zu 
fein. U 

Schloß Monbijou war kaum vollendet, als der 
ehemalige Guünſtling des Churfürſten und der eifrigſte 
Beförderer von deſſen Erhebung zum Könige, urploͤtzlich 
und wohl Hauptfächli Darum, weil. $riedrich von 
ber. Untreue feiner Gunſtdame überzeugt war, in Un 
gnade fiel und gemeinſchaftlich mit ihr umb einem 
tährlichen Gnadengehalte von vierundzwanzigtauſend 
Thalern nah Sranffurt am Main verwiefen ward, mad” 
zu Anfange des Jahres .1711 geſchah. Monbijon, 
das fie nicht mitnehmen Tonnte, ſchenkte fie zur Er⸗ 
innerung gan’ die glüdlichen Stunden, die man“ bort 


genofſen, dem Könige, welcher es gleich darauf ber 


Kuonprinzeffin, der Gemahlin feines Sohnes Friedrich 
Wilhel m's L, zum Geſchenke machte. Gräftn War 
tenberg erhielt für die freiwillige Abtretung dieſet 
Schioſſes die Erlaubniß, alle ihre andern Schätze und 
darunter auch ihren vollſtäändigen Diamantenfchmud, 
veſſen Werth auf mehr als fünfmalhunderttauſend 
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Thaler geſchätzt ward, mitnehmen zu dürfen, um ihr 
die Verbannung aus der Sonnennähe bes Thrones 
einigermaßen erträglih zu machen. Kaum ein Jahr 
nach dieſer Verbannung flarb ihr würdiger Gemahl 
am 4. Januar 1712 zu Frankfurt am' Main.“) Der 
König von Preußen gerubte, allerhuloreichft zu erlauben, 
daß die gräfliche Leiche nach Berlin gebracht und in 
der reformirten Kirche beigefeßt werden durfie. — Gräfin 
Wartenberg, die ſich über "ven Verluft ihres Ge 
mahls jehr bald getröftet Hatte, begab fi, im Beſitze 
eines ungeheuren Vermögens, begierig nad Liebeg⸗ 
abentenern, überglüdlich in dem Gedanken, fih nun 
Xeinen Zwang auferlegen zu müflen, ein Jahr nad 
defien Ableben von Frankfurt nach Utrecht, wo am 11. 
April 1713 der Friedenscongreß zwiſchen Frankreich 
eines⸗ und England, Holland und Preußen andern Theile 
eröffnet ward. Hier machte fle unter vielen andern 
Diplomaten auch die Befanntfchaft des franzöflfchen Mars 
fhal3 Nicolas de Blé— d'Uxelles, ver fie zu hei⸗ 
zaihen verfprach, file aber zu ihrem Leidweſen figen 
ließ. Sie Tonnte feine Abreife fo wenig verfihmerzen, 
daß fie den Treulofen bis nach Parid, und von dort . 
nach Verſailles verfolgte, wo er feinem Monarchen die 
erfte Runde von der Unterzeichnung bed Friedens über- 
brachte. Als Ludwig XIV. fie zu empfangen ger 
ruhte, trug fie am ihrem Halſe die Bildniſſe dreier 


*) Geboren am 6. Februar 1643, hatte Graf Kolbe 
von Wartenberg en Aller von hf fiebenzig Iahren 
erreicht. ‘ 
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Kinige,,. Brievrich’e I. von Preußen, Friedrich 
Auguſt's II. von Polen und Friedrichs IV. von 
Dänemark (denn auch er fol während feines Aufent- 
haltes im Jahre 1709 in Potsdam und Berlin zur 
Legion ihrer Anbeter gehört Haben). Sie zeigte dieſe 
Portrait dem großen Tupmwig.mit ven Worten: Die 
Frau, zu deren Füßen einft drei Könige gelegen, liege 
jegt zu den Füßen Seiner Mafeftät, um Sie zu bitten, 
dem bemußten Marfchall, der ihr nie Che verfprochen, 
zu befehlen, fein Ehrenwort zu erfüllen. Ludwig 
lächelte und ließ fie ſtehen. Die arme Gräfin war 
untröftlich darüber, venn fie Hatte ſich auch Hier einige 
Hoffnung auf ein vierfed Portrait gemacht und babei 
. ganz und ‚gar vergefien, daß Louis le Gram 
damals ſchon alt und in den Armen der Frau von 
Maintenon zu einem Heinen Tartüffe zufammenge 
ſchrumpft war. — Als die Gräfln Tags darauf in Paris 
die große Oper befuchte, war fie fo fehr mit Juwelen 
überfäet, daß fle.feit jenem Abende unter dem Namen: 
„la dame aux diamants,“ als eine Art verwunſchener 
BPrinzeffin oder galanten Abenteurerin bekannt war, 
weil Niemand. glauben wollte, daß fo große Steine echt 
fein könnten. Am Hofe zu DVerfailled aber wurde fie 
fpottweife wegen jener drei Königs⸗-Bildniſſe, mit wel⸗ 
"Ken fte ſich gebrüftet hatte, von der Marquife von 
Maintenon „la reine & trois Frederic“. getauft. 
Unterdefjen tröftete fie fich mit andern Liebhabern, bie 
fih mehr von ihrem Reichthume als von ihrer Schön- 
heit (die Gräfin war damals ſchon eine VBierzigerin) 
beftechen ließen, ihr abwechſelnd ven Hof zu machen. — 
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Später ſchloß fle eine dritte und zwar heimliche Ehe 
mit einem beutfchen Abenteurer, ver fich für einen 
Grafen von Flohr aydgab. Sie ließ fih mit ihm 
im Haag nieder und führte auch dort, troß ihrer neuen 
Bermählung, ein ehr ausſchweifendes Lehen. Sie 
fehrte vie Tage in Nächte und die Nächte in Tage 
um. Sie hielt flets offene Tafel, fah Fremde aus allen 
Schichten der Geſellſchaft, Schwindler und politifche 
Agenten, Übenteurer und meibliche demi- monde, 
Spieler und Künftler aus aller Herren Ländern bei fich, 
Yiebte heute Diefen und morgen Jenen und war wüthend, 
wenn ihr heimlicher Gemahl vafür nach Kräften das 
jus talionis geltend zu machen fich erkühnte. Der 
fogenannte Graf half ihr redlich, ihr ganzes Vermögen 
und zulegt auch ihre Cdelſteinſchätze durchzubringen. 
Sie fol aus ihrem unfittlichen Lebenswandel durchaus. 
fein Geheimniß gemacht und kurz vor ihrem Ende 
gejagt haben: daß e8 leichter wäre, die Mus 
fheln am Ufer von Scheveningen, alß vie 
Spielmarfen ihrer galanten Mbenteuer 
und Liebeshändel zu zählen. Sie flarb im 
Haag, faft jechözigjährig und gänzlich verarmt, am 
20. März 1734 an den Kinderblattern. 

Auguſt's des Starfen heillofe Maitreffenwirth- 
ſchaft ift fo allgemein befannt, daß wir zur Bezeichnung 
derfelben nur die von der Prinzeſſin Friederike 
Sophie Wilhelmine von Preußen, Marfgräfin 
von Baireuth, beftätigte Thatfache anzuführen brauchen, 
vaß er mit feinen unzähligen Gunſtdamen nicht weniger 
als 357 uneheliche Kinver zu erzeugen und bein Letzten 
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zu äußern geruht Haste, er wünfche fih ihrer nur noch 
acht, um von ſich jagen zu Eönnen, daß vie Zahl, feiner 
Kinder jo groß ald bie Zahl der Tage eines ganzen 
Jahres je. , 

Wenn wir unjere Blicke von Preußen, Sachſen 
und Polen nach Rußland wenden, ſo finden wir dort 
den großen Peter, ver, nachdem es feine erſte Frau, 
Envomria Lapuchin, Tochter eines ver erflen Adels⸗ 
geſchlechter des Herzogthums Nowgorod und Mutter 
zweier Söhne von ihm, vom Throne in's Klofter ver- 
bannt, zu den Füßen einer Deutfchen, deren Jugend 
und Schönheit ihm fein Längeres Zufammenleben mit 
Eudoria unerträglich gemacht Hatte. Aber Anna 
Mosns hatte einen ſolchen Abfcheu vor der brutalen 
Liebe des Czaren, ba fie e8 vorgog, lieber die Ge 
mahlin des preußiſchen Geſandten Kayſerling als 
die leibeigene Sklavin des ruſſiſchen Autokraten zu ſein. 
Peter ſchloß bald hernach eine neue Ehe mit einem 
Weſen von ſo zweifelhafter Abkunft, daß man noch 
heute nicht weiß, ob fie Martha oder Katharina 
geheißen habe und mer ihr Vater gewefen ſei. Naͤch 
dem Einen fol fie die Tochter eines lithauifchen Bauern, 
Namend? Samuel, nah dem Andern das Pflegefind 
eines fimmifchen Schiffes geweien jein. Noch andere 
machen fie zu einer Tochter des ſchwediſchen Quartiere 
meifterd Rabe, während fle nach neuern Forfchungen das 
uneheliche Kind ber Leibeigenen eines ſchwediſchen Oberften 
. fein fol, welchen vie Einen Rofen, die Andern Alfen- 
dyl nennen. Selbft das Jahr ihrer Geburt ift jo ungewiß, 
daß es zwiſchen 1682 bis 1688 Hin und her ſchwankt. 
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Im Iungfräulichen Alter fol fie im Kaufe des Paſtors 
Glück zu’Marienburg gedient Haben und fih, kaum 
jcchözehnjährig, mit einem Solvdten Karls XI, mit 
einem Dragoner, Namens Johan, eingelafien ha⸗ 
ben, ver fie, .fagt man, - ein Jahr darauf geheirathet 
hatte. - Während ver Hochzeit erhielt er Marfchorbre, 
folgte ven Fahnen des zwölften Karls und fiel.in der- 
Schlacht bei Narva.*) . Als Scheremetieff bie 
Stadt Marienburg einnahm, fiel die ſchmucke Dra⸗ 
gonerwitwe Martha oder Katharina als Gefan⸗ 
gene in bie Hände Mentfhitoffs, der ſie zu ſei⸗ 
ner Gelichten erhob, was fie jo lange blieb, bis die⸗ 
fer gezwungen ward, fie dem Gzaren abzuireten, auf 
deſſen Befehl fie zur griechifchen Kirche übertrat und 
ben Namen Katharina Aleriewna annahm. Im 
Jahre 1707 ließ ſich Peter mit feiner Geliebten heim» 
lich trauen und erſt ſiebenzehn Jahre ſpäter, am 7. 
Mai 1724, krönte er fie feierlich als Kaiſerin. — 
Mentſchikoff's ehemalige Maitreffe bewies dem Cza⸗ 
zen, der fie aus dem Staube emporgerafft und mit 
ihr die Morgenröthe feines Ihrones getheilt Hatte, ihre . 
Dankbarkeit dadurch, daß fle auch ihm, wie allen ſei⸗ 
nen Vorgängern in ihrer wandelbaren Gunft, unisen 
ward und ſich im ein Liebesverhaͤltniß mit einem der 
kaiſerlichen Kammerherien, einem: jungen Branzofen 
Namens Mons, änließ, deſſen Schweſter eine von 
Katharinens Geſellſchaftsdamen war. — Ihr Brus . 
Nach Andern foll er erſt bei Bultawa gefangen, nach 
Sibirien gefchleppt und dort im Zehie 1721 in den Berg⸗ 
werien geſtorben fein. 
Dettingen, der daniſche Sef. II. 2ı 
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ber, ertappt en flagrant delit, wurde geköpft und fein 
fehöngelodtes Haupt auf eine Stange aufgepflangt, auf 
welcher der Zorn des Czaren es, als abfchredennes 
Beifptel, bis an's Ende feiner eigenen Tage (8. Fe⸗ 
bruar 1725) prangen ließ. Mons's Schwefler, bie 
Begünftigerin vieles ftrafbaren Liebeshandels, erhielt 
» Rnutenbiebe. Die kaiſerliche Ehebrecherin ſelbſt aber 
wurde begnadigt, um ihr Gelegenheit zu laffen, bald 
darauf ihren Frevel durch einen neuen mit dem Fran⸗ 
zofen Villeb is abzubüßen. — Die verſtoßene Kai- 
ſerin Eudoria rächte ſich an dem Undanke ihres Ge 
mahles dadurch, daß fie es vorzog, lieber vie heimliche 
Geliebte eines jungen Offirierd Gleboff, eines Günft- 
lings des Erzbifchofs von Roſtoff, als eine fcheinheilige 
Braut des Himmeld zu fein. Die Kaiferin- Nonne 
ftarb am 8. September 1731. 

Zwei nicht minder ald Gräfin Wartenberg 
pifante Savoritinnen jener Zeit finden wir am Hofe 
Bieter Amadeus IL von Sarvinien. Die Erfle 
biefer galanten Dioscuren war Jeanne d'Albret, 

TJochter des Herzogs De Luynes — geb. am 18, Sep⸗ 
tember 1670 — Gemahlin des Grafen Iofeph 
Ignaz, de Berne, der am 43. Auguft 1704 in 
der Schlacht bei Höchſtädt fiel. Wictor Amadeus 
werkiehte ſich in ſie. Die fchöne Witwe beherrſchte Hof 
und Staat, fo Tange, bis fie durch eine Nebenbuhlerin 
aus der Gunft feines Herzens verprängt wurde. De 
König, Witwer feit vier Jahren, heirathete heimlich, 
hinter dem Rüden ver Gräfin de Verue, am 2. 
Auguft 1730 die Witwe des Grafen von San Se 
baftian und entfagte einen Monat darauf, am 3. 





September, dem farbinifchen Throne zu unten feines 
Sohnes Karl Emmanuel HI, begnügte ih mis 
einem jährlichen Einkommen von flnfzigtaufend Tha⸗ 
lern und ſchenkte feiner neuen Flamme ein Marquifat⸗ 
von dem fle den Titel „ Margquife de Spino” am 
nahm. Aber der Ehrgeiz der Marquife bewog ihn⸗ 
gleich nach feiner Thonentſagung neue Anſprüche auf 
die feinem Sohne abgetretene: Krone zu erheben. Im 
Folge dieſer von ihr angezettelten Intrigue wurde fit 
halbnackt ans dem Bette ihres koniglichen Geliebten 
herausgeholt und als Gefangene, von fünfzig Drago⸗ 
nern escortirt, nach dem Schlofe Sem, WBietor 
Amadeus aber nach der Feſtung Moncaliere abge 
führt, wo er, wenige Monate fpäter, am 31. October 
1732 ftarb. — Die Marmife de Spino begab ih 
nach dem Tode ihres Gemahls In An Nonnenflofter 
nach Carignan und die Gräfin de Verne, die durch 
Jene geftärzt worken mar, Tisß fi in Bars wieder, wo 
fie als feine Epicinäerin unter dem Namen „Dame de 
volupte' eine von allen Schöngeiftern jener Zeit und 
ſelbſt von Voltaire gefeierte Berühmtheit langk. 
Dort ftarb fie am 18. November 1736, nachdem fie 
ſich, kurz vor ihrem Ende, folgende geiftreiche Grabſqhrift 
gedichtet: 

„ei-git dans une paix profonde 

Cette dame de volupte, 

. Qui, pour plus grande sürete 
Fit son paradis dans ce monde.“*) 





*) Die Tochter, welche Victor Amadeus mit ber 
Graͤßn de Verue erzgeugi hatte, hieß Marie Anne Bics 
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Im Gagenſatze zu. allen dieſen eben genannten Kdui⸗ 
gen, die fich von dem Willen. ihrer Maitreffen mehr ober 
weniger beherrſchen ließen, verbient ein anderer Zeitgenofle 
Ghrifians V. von Dänemark, König Karl XIL 
von Schweden, ald ein Antipode Aller genannt zu ner 
der. Der „Don Quixote des Nordens” deſſen Vorbild 
jener aroße Alexander von Macedonien war, fo 
wie ihn Curtius geſchildert hat, war: der einzige 
Monarch jener Zeit, welcher einen Ruhm darin juchte, 
auch in dieſem Punkte eine Ausnahme zu bilden: er 
batte niemals eine Frau berührt. — Der Um⸗ 
gang mit dem weiblichen Gejchlechte widerte ihn in fo 
hohem Grade an, daß er, treu feinem Muſterbilde, es 
vorzog, Sich Lieber für einen Bagoas oder Hephäſtion 
als für die ſchönſten Frauen feines Hofes zu begeiftern. 

Died waren die fittlichen Zuſtände ber europäi« 
ſchen Höfe um jene .Zeit, als Chriftian V. von Di- 
nemark in die Gruft feiner Ahnen hinab⸗ und Fried⸗ 
sich IV. (defien Regierung den Inhalt des nachfol⸗ 
genden Bandes bildet) zum Throne ſeines Vaters em⸗ 
porſtieg. 


toire. Geboren am 9. Februar 1690 zu Turin, ward fie 
tn ihrem zwölften Jahre unfer dem Zitel einer Marquiſe 
von Sufa legitimirt. Am 7. November 1714 wurvde fie 
mit Bictor Amadeus, Fürften von Carignan vermählt, 
Ihr Gemahl farb am 4. April 1741. Nach dem Tode def- 
felben begab fie ſich gleihfalls nach Paris und farb bafelbf 
am 8. Juli 1766, 





Ende des vritten Baudes. 
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von Medlenburg. — Die Ankunft der Braut in Kopenhagen. 
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Hoym-Eofel. — Seine Ankunft in Potsdam und Berlin. — 
Gräfin Kolbe⸗ Wartenberg. — Friedrich's Vergleich zwifchen 
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Achtes Buch. 
Ftiedrich IV. 
(1671 — 1699 — 1730.) 


Dettinger, der vänifche Hof. IV. . 





Einleitung. 


Die Quellen, aus welchen wir die Gefchichte des 
Hofes und der Regierung Frie drich's IV. zufammen- 
fielen, find faft noch dürftiger als jene, aus venen 
wir den Stoff zur Gefchichte Chriftian's V. geſchöpft 
haben. 

Chriſtian Peter Getreuere „Journal over 
Kong Frederiks IV. Regjering‘‘ (Kjoebnh. 1720. 
4.) reiht nur Bid zu jenem Jahre, — Die Haupt⸗ 
quelle it Andreas Hoyers „Leben und Gefchichte 
König Friedrich's IV.” (Kopenh. 1732. 8.), die 
alfo zwei Jahre nach dem Tode viefes Fuͤrſten erfchien.*) 





*) Die Großmutter diefes Andreas Hoyer war 
Anna Owena Hoyer, die, geb. zu Ciderſtadt in Holftein, 
fh im Jahre 1599 mit dem dortigen Landvoigte Her⸗ 
mann Hoyer vermählte. Nach dem Tode ihres Gemahls 
beinäftigte fie Ah auf ihrem Landgute mit literariſchen 
Studien und mit deutfcher Poeſie; fie felber gab in niebers 
ſaͤchſiſcher Sprahe „Scherz und Ernſt⸗Gedichte“ Heraus. 
Sie war eine Anhängerin der Roſenkreuzer, bekannte fich 
gu den Lehren des holländifchen Sectirers David Jorisz, 
des fhlefifchen Fanatifers Caſpar Schwenkfeld und des 

. 1* 


Im Gegenſatze zu allen diefen eben genannten Adın« 
gen, die ſich von dem Willen. ihrer Maitreffen mehr ober 
- weniger beherrfchen lichen, verdient ein anderer Zeitgenofle 
Ghriftans V. von Dänemark, König Karl AU, 
von Schweden, als ein Antipode Aller genannt zu wer⸗ 
den. Der „Don Quixote dep Nordens“ deſſen Vorbild 
jener große Alexander von Macebonien war, fo 
wie ihn Curtius geſchildert hat, war- der einzige 
Monarch jener Zeit, welcher einen Ruhm darin juchte, 
auch in dieſem Punkte eine Ausnahme zu bilden: er 
Hatte niemals eine Frau berührt. — Der Um⸗ 
gang mit nem weiblichen Gefchlechte widerte ihn in fo 
hohem Grade an, daß er, treu feinem Muſterbilde, « 
vorzog, Sich lieber für einen Bagoas oder Hephäftion 
als für die fönften Frauen feines Hofes zu begeiſtern. 

Dies waren die fittlichen Zuſtände der europäi- 
then Höfe um jene Zeit, als Chriftian V. von Di- 
nemark in die Gruft feiner Ahnen hinabs und Fried⸗ 
sich IV. (deſſen Regierung den Inhalt des nachfol⸗ 
genden Bandes bildet) zum Throne feines Vaters em 
porſtieg. 


toire. Geboren am 9. Februar 1690 zu Turin, warb fie 
tm ihrem zwölften Jahre unfer dem Titel einer Marquife 
von Sufa Iegitimirt. Am 7. November 1714 wurde fie 
mit Bictor Amadeus, Fürſten von Carignan vermäplt, 
Ihr Gemahl farb am 4. April 1741. Nach dem Tode deſ⸗ 
felben begab fie fih gleichfalls nach Paris un ftarb daſelbſt 
am 8. Juli 1766. 
Ende des vritten Baudes. 
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Achtes Buch. 
Friedrig IV. (1871-1699 1730.) 


Einleitung .... 


Erſtes Kapitel. Friedrichss des Vierten Geburt. — 
Seine Gouvernante, fein Haushofmeiſter, feine Lehrer. — 
Seine Reife nach Deutſchland und Italien. — Sein Aufent⸗ 
u in Benenig, Florenz und Lucca. — Cine platonifche 
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in Ropenhagen. — Die Dänen blodiven Wismar und Roſtod. 
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Achtes Buch. 
dtiedrid IV. 
(1671 — 1699 — 1730.) . 


Dettinger, ver daͤniſche Hof. IV. 


Einleitung. 


Die Quellen, aus welchen wir die Gefchichte des 
Sofed und ver Regierung Frie drich's IV. zufammen« 
ſtellen, find faft noch dürftiger als jene, aus venen 
wir den Stoff zur Geſchichte Chriſtian's V. gefchöpft 
haben. ' or 

Chriſtian Peter Setreuers „Journal over 
Kong Frederiks IV. Regjering“ (Kjoebnh. 1720. 
4.) reiht nur bis zu jenem Jahre, — Die Haupt⸗ 
quelle it Andreas Hoyer's „Leben und Gefchichte 
Knig Frie drich's IV.” (Kopenh. 1732. 8.), die 
alfo zwei Jahre nach dem Tode diefes Fuͤrſten erſchien.“) 
— 

) Die Großmutter dieſes Andreas Hoyer war 
Anna Owena Hoyer, bie, geb. zu Eiderſtadt in Holftein, 
fh im Jahre 1599 mit dem dortigen Landvoigte Hers 
mann Hoyer vermählte. Nah dem Tode ihres Gemahls 
befhäftigte fie Ah auf ihrem Landgute mit literariſchen 
Studien und mit deutſcher Poeſie; ſie ſelber gab in nieder⸗ 
ſaͤchſiſcher Sprache „Scherz und Ernſt⸗Gedichte“ Heraus. 
Sie war eine Anhaͤngerin der Roſenkreuzer, bekannte ſich 
du den Lehren bes hofländifchen Sectirers David Jorisz, 
des fhlefifchen Fanatikers Caſpar Schwenkfeld und des 
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— Nah Hoyer ließ Andreas Buffaus „Kong 
Frederiks Dagregister“ (Kjoebnh. 1770. 8.) ans 
Licht treten. Diefe Schrift, von welcher zwei veutfche 
Ueberſetzungen (Kopenh. 1773 und 1782) erjdjienen 
find, ift eine ‚trodene Zufammenftellung gefchichtlicher 
. Thatfachen, ohne Angabe der Motive, welche fie Herbei- 
geführt haben. — Weit inhaltsreicher ift Niels Det- 
ui Riegels' „Utkast · -til fjerde Frederiks Histo- 
e,“ (Kjoebnh. 1795. 2 Dre. 8.), von welchem uns 
feine deutfche Ueberſetzung befannt if. — Im Sabre. 
1829 fam zu Tondern eine neue Auflage des Hoyer- 
fchen Werkes unter dem Xitel „Königs Friedrich's IV. 
glormürvigftes Leben” (2 Bände 8.) heraus. 

Meber Friedrich's zweimaligen Aufenthalt in 
Slorenz (im Jahre 1692, und 1709) find wir im Bes 
fige dreier in Deutichland ungemein feltener Einzels 
friften, die wir für die Freunde der däniſchen Ges 
ſchichte Hier namhaft machen wollen. Wir meinen 
die anonym erfchienene Schrift van einem italienifchen 
Seitgenofien Sriepdrich’8 IV. „Dellingresso e per- 
manenza di-Federico IV, re.di Danimarca e di 
Norvegia, relazione genuina di Scrittore anonimo 
contemporaneo,“ Firenze 1819. 4. und zwei Schrif« 





fächflichen Theologen Balentin Weigel, töbtete Fein 
lebendes Thier und gerietb wegen. ihrer religiöfen Ans 
fihten mit der holſtein'ſchen @eiftlichfeit in einen Streit, der 
fie nöthigte, ihre Heimath zu verlaffen und fh nad Schwe⸗ 
den an den Hof der glaubensfreien Königin Shrifine zu 
begeben. Dort farb fie im Jahre 1668. 
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.ten von Francesco Cancellieri, von denen die 
erfte „Notizie della venuta in Roma di. Canuto II e 
di Cristiano I, re di Danimarca, negli’ anni 1027 
et 1474, etdi Federico IV. giunto a Firenze etc.“ 
Rom. (1820. 4.)- und die zweite, in ver Form eines 
Briefes an Saverio Betti „Sopra la permanenze 
‘di Federico IV. in Firenze ed in Bologna nel 
170%" dte. (Rom. 1821. 8.) betitelt tft! 

Außer disfen Schriften ift uns nur noch ‚vie la⸗ 
teinifche Leichenrede Lupvig Holberg's „Oratio pa- 
‚rentalis in obitum Frideriei IV,“ Hafn, 1747. 8. 
befannt. — J. N. Hoeſt's „Frederik IV, Danmarks 
og Norges store Konges Privatleynet‘“ (Kjoebnh. 
1854. 8.) fennen wir leider mur.. dem Titel nad). 

Yub be der Schilderung bes, Hofed Frie⸗ 
price IV. müffen wir bedauern, daß die daͤniſche 
Geſchichte fo herzlich arm an zeitgendſſiſchen Memoiren 
iſt, die mehr als die gründlichften Geſchichtswerke ger 
eignet find, über die Epoche jener Zeit, in welcher fle 
gefchrieben worden find, großes Licht zw verbreiten und 
die geheimen Fäden und Factoren der Geſchichte aufs 
zudeden. Aus dieſem Grunde wird die Kenntniß der 
däniſchen Zuſtände früherer und ſelbſt fpäterer Zeiten 
immer lüden= und mangelhaft bleiben während z. B. 
Frankreichs“, ja ſelbſt Englands Geſchichte und deren 
geheimſte Triebfedern offen daliegen und einen eben 
ſo tiefen als Breiten Einblick in die Zuſtände aller 
Zeitabſchnitte jener beiden Länder geftatten, in welchen 
faft keine Perfönlichkeit, faft Fein Moment mehr in den 
Schleier des Geheimniffes oder zweifelhufter Voraus⸗ 
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feßungen gehüllt if, wie in Dänemark und andern 
Staaten. — 

Mit Hilfe der obengenannten Quellen und einiger 
bis jegt nicht bekannt gewordenen Thatfachen, die und 
aus eines handſchriftlichen Duelle zu fchöpfen ver 
gönnt gewefen ift, wollen wir es verfuchen, ein Bild 
jenes einunvbreißigjährigen Zeitraums mit hiſtoriſcher 
Treue und Unbefangenheit abzufpiegeln,, fo gut, als 
unfere, ſchwachen Kräfte es vermögen. Ultea posse 
.nemo .obligatur. 

Aber jelbft dann noch, ‚wenn unfe guter Wille 
nicht ganz außreichen follte, wird auch dieſe Schilverung 
ſchon durch ven zeichen Stoff ver Farten, die ihr zu 
Grunde Liegen und ihr häufig (namentlich während 
Friedriſch's Aufenthalt in Florenz) Den ganzen 
Reiz des Romanhaften verleihen, wohl feinen 
unferer Leſer gänzlich unbefriebigt laſſen; Dafür birgt 
und jener eben fo wahre als oft genug betätigte Außs 
ſpruch des jüngern Blinius: , 

„Historia, quoquo modo seripte, delectat.“ 





Erſtes Kapitel. 


driebrichs des Vienten Geburt, — Seine Gouvernante, fein Haushof- 
meiſter, ſeine Lehrer. — Seine Reife nach Deutſchland und Italien. — 
Sein Aufenthalt in Venedig, Florenz und Eucee, — Mine pla⸗ 
toniſche Liebe. 

Friehr ish IV. (ver erſtgeberene Sohn des fünfe 
in Ehriſtiau's und ver Rönigin Kbarlotte Ama- 
lie gan GSeſſen⸗Kaſſel) ward am 12. Octoher 1671 
im Schloffe zu Kopenhagen geboren. - 

Am Tage feiner Taufe wurden zur Beier dieſes 
Ereigniſſes auf Schloß Roſenburg nachfolgende Herren 
zu Rittern des reſßauxirten Danebrog⸗Ordens ernannt: 

1) · General⸗ Lieutenant Jörgen ˖ Bielke. 2) 
General⸗ Kriega ⸗ Kommiſſair Otto Powiſch. 3) Vice 
Statthalter in Norwegen Ope Juel. M Vice⸗Rent⸗ 
meiſter HelIger Wind. 5) Die Geheimräthe Eric 
Krag. 6) Enewold Parsberg. 7) Corfiz 
Trolle und 8) Chriſtian Scheel, 9) General⸗ 
Admiral Cort Siverſen Adelaar. 10) Ober⸗ 
Geheime⸗ Staats⸗ und Kammer⸗Secretaͤr Peter 


Schumacher (nachmaliger Graf v. Griffenfeldt). 


11) Graf Magnus Friis. 12) Ober⸗Hofmarſchall 
Aaron Helmuth Otto von Winterfeldt. 13) 
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Baron Oluf Rofenfrang.*) 14) General- Major 
Eiler Hold, 15) Generals Major Baron von 
Reitzenſtein. 16) Vice» Präflvent im Commerz⸗ 
Eollegium Baron Jens Juel. 17) Ober= Jäger- 
meifter Vincenz Joachim non Hahn. 18) Ge 
neral= Major und Commandant von Kopenhagen Frie- 
drich von Ahlefeldt und 19) Chriſtian Gün- 
ther von der Often, Ober» Kämmerer Stiner Tünig- 
lichen Hoheit des Prinzen Georg. — Außer diefen Dänen 
wurde auch der normwegifche Geheimerath und General⸗ 
Kriegseommiffär Erich Banner und der hochfürſtlich 
braunfchweig=celle'fche Minifter Georg Chriftoph 
von Ham merſtein in den Orden aufgenommen. 

Bis zu feinem flebenten Jahre fland der Kronprinz 
‚unter Aufficht der Oberhofmeifterin Gäcilie Grubbe, 
der würdigen Witwe Des Feld marſchalls Axel Urop, 
eines der vormaligen Freunde der Königin Sophie 
Amalia. 

Im. Jahre 1678 ’erhielt der Reichsmarſchall und 
Geheimeratb Sohann Chriſtoph von Koerbitz die 
Oberaufficht über die Erziehung des aufgeweckten Knaben, 
deſſen frühzeitig entwickelten Anlagen zu ven glängenpften 
Erwartungen bereihtigten. — Der Etatsrath Detlev 
von Wibe und der Kammenjunfer von Lügom 
Beauffichtigten ven Informator Gafftus und die übrigen 
Lehrer, die faft eben fo unbedeutend als Meifter Caſ⸗ 


So 





) Er war derfelbe Rofenfrang, der, eilf Jahre 
fpäter, wegen feiner „Vertheidigung des daͤniſchen Adels“ 
bet Hofe in Ungnade fiel. (Bergl. Band I, Geite 184) 
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f ind, waren, "son dem wir weiter nichts zu berichten 
wiſſen, als daß er eine ſchreckenerregende ſchwarze Alon« 
gen» Perüude trug, die frühzeitig genug das homerifche 
Gelächter feined prinzlichen Zöglings heraußforberte und, 
ob fle gleich ziemlich feft faß, doch bald zum Gegen 
ſtande feines jugendlichen Muthwillend herabfanf. . 

Friedrich's Vater, der fly weit: mehr am feine 
unehelichen Ableger als um feine in ver Ehe erzeugten 
Sprößlinge zu befümmern gerubte, nahm von feinem 
jungen, Thronfolger fo wenig Notiz, daß er frühzeitig . 
fich ſelbſt und ver Fürſorge feiner Mutter überlaffen 
war, weldhe ihn für die Gleichgültigfeit von Seiten 
des Daters’ durch Die zärtlichfle Liebe ihres Mutter⸗ 
herzens reichlich entſchädigte. 

Seinen erſten Ausflug nach Holſtein machte der 
. Kronprinz am 10. September 1690 in Begleitung bed 
Königs, der damals die neuen Feſtungswerke in Rends⸗ 
burg zu befichtigen und bie dort befinbliche Garnifon 
zu infpiciren gerubte. 4 

Am 8. Januar 1692 trat Prinz Friedrich, bes 
gleitet vom Ober» Kammerberrg Sand Heinrich von 
Ahlefeldt (welcher zuvor außerorbentlicher Gefanbter ' 
am englifchen Hofe geweſen war) feine erſte Reife inzt 
Ausland über Mivdelfahrt in Jütland und Blankeneſe 
in der daͤniſchen Grafſchaft Pinneberg an. Am 15. 
traf er in Bremen ein, wo fein Großvater Friedrich 
II, ehe er den Thron Chriſtian's IV! beftiegen, 
‚ als Erzbiſchof reſidirt hatte. Won hier reiſte er durch 
Münfter, Paderborn und Cafſel nah Frankfurt "am 
Main, mo er nur einen Tag verweilte und fi dann 
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durch Hanau und Würzburg nach Nürnberg begab, 
wo er am 25. ankam. Schen am folgenden Tage 
reif'te er nach Augsburg, wo er ebenfalls nur einen 
Tag blieb und über Inshrud, Briren und Trient nad 
Venedig eilte, das ſeit Jahren ein Gegenſtand feiner 
beißen Sehnfucht war. Er Hatte ſchon in feiner früheften 
Jugend fo Vieles gehört und gelefen. über die „Stadt 
ber Wunder“, die nicht durch Menſchen⸗ ſondern Goͤtter⸗ 
haͤnde erbaut zu fein ſcheint, daß er's kaum erwarten 
konnte, Venezia la belle zu ſehen und fich’ von ihren 
Gondeln auf dem Rüden ver Lagunen ſchaukeln zu 
laſſen. linter dem Namen eines Grafen von Olden⸗ 
burg langte der junge Prinz am 4. Hebruar in ber 
alten Dogenfladt gerade in dem Augenblicke an, in 
welchem der Carneval auf dem Marcusplatze in feiner 
vollften Blüthe fand: Trotz feines Incognito's empfing 
er die Aufwartung des franzöſtſchen Geſandten Der 
lahaye und des Kern von Rebenae. 

Nachdem er zwölf Tage in Venedig felig ver 
träumt und dort manch Fühnes Abenteuer glüdlich 
überftanvden Hatte, begab ex ſich. über Ferrara nad 
Bologna, wo er am 16. Februar eintraf. 

⸗ Dad, was in dieſer mit dem Symbole „Libertas“ 
geſchmückten Stadt des Papſtthums feine jugenpliche 
Neugier am wmeiften veizte, war die Kathedrale San 
Pietro und die uralte Kirche San Petronio, in weld 
leßterer vor Allem das Denfmal der Bildhauerin Pro⸗ 
perzia de’ Roſſi, die (damals 'pflegten derlei Wun- 
der noch zu gefchehen) megen unglüdlicher Liebe an 
gebrochenem Herzen geftorben war, jeine ganze Theil 
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nahme in Anſprach nahm. Er befuchte das Rath⸗ 
haus, die Univerfität — die ältefe der ganzen Welt — 
und zulegt auch die Wallfahrtskirche San Luca, zu 
“welcher, eine Stunde ‚von der Stadt, eine bedeckte Gallerie 
von 640 Arcaden führt-und worin ein nad) ber Legende 
som Apoftel Zucas eigenhändig gemaltes Muttergotted« 
bild angebetet wird. — Auch der Prinz von Dänemark 
fland, einunbzwanzig Jahre alt, troß feiner Intherifchen 
Religion! mit Tindlihem Glauben vor der wunder 
wirkenden Mutter Gottes und ſchickte zu ihr in frommer 
Andacht ein flilled Gebet für. dad Wohl feiner eigenen, 
zärtlih geliebten Mutter, deren heimlich vergofiene 
Thränen dem Auge der Einplichen Liebe nicht entgangen 
waren. .Grleichtert Eehrte er nad) Bologna zurüd: — 
Nach viertägigem Aufenthalte: daſelbſt begab er fi 
über Rimini, Fano und Ancona nad) dem welthe⸗ 
rühmten Walfahstöorte Lorettp, flattete auch dort (am 
1. März) der fihwarzen Gottesmutter einen ehrfurchts⸗ 
vollen Befuh ab, nahm die daſelbſt aufhewahrten 
Reliquien in ‚Augenfchein und eilte dann nach Rom, 
der „Mutter der italienifchen Städte.” 
Am 8. März dort angelangt, bezog er das Pa- 
lais der Prinzeffin Garbı ognano und blieb daſelbſt 
ſechs Wochen. Papft Innocenz XI. der Neapoli⸗ 
taner Antonio Pignatelli,, welcher milder als jeder 
andere ſeiner Vorgänger gegen die Ketzer und nebenher 
ein großer Schmeichler war „ ließ - feinem norbifchen 
Safte durch den Brafen yon Faſenau, der ihm ald 
Ehren⸗ Cavalier zugetheilt wurde, fagen: feit Kaifer 
Karl V. babe das ‚ewige Rom, die Hauptſtadt ‚der 
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katholiſchen Chriftenheit, in ihren gafllihen Mauern 
feinen vornehmern Beſuch beherbergt, ald den erlauchten 
Sohn Chriſtian's V. Der heilige Bater_Tieß feinen 
erhabenen Gaſt, ald diefer ven Vatican und den Palaſt 
auf dem Monte Eavallo beſuchte, mit den feinften und 
koſtbarſten Delicateffen der päpftlichen Küche bemirthen. 
Ale Garvinäle metteiferten"unter ih, ihm zu Ehren 
‚großartige Feſte zu veranftalten, unter welchen Jene, 
Die der franzöfifche Cardinal D’Eftrees gab, durch 
die Pracht und Munificenz ihres Geberd Ben Sieg 
Davontrugen. , Auch die» Elite der Frauen des Adels 
beeilte ſich, dem däniſchen Prinzen’ ihre römifchen Hul- 
Digungen barzubringen, "indem manche unter ihrien, 
ſelbſt uneingelaven, ihm fleißig ihre Aufmartungen zu 
machen und ihn von "jenen Beften in fein Hötel zu 
“begleiten oder in ven Gärten, mohin er fich zu begeben 
pflegte, ihn fehnfüchtig gu erwarten ſich erlaubten, weil 
er ein Prinz aus fo meiter Berne und noch obenein 
ein durchaus nicht übler Cavalier war; der während 
‚feines Aufenthaltes in Rom ſtets offene Tafel bielt 
"und das Gold mit vollen Händen an Schmaroger jeder 
‚Gattung auswarf. — Auch der. hochehrwuͤrdige Je⸗ 
ſuitengeneral, der ſpaniſche Pater reverendiſſimus Tirſo 
‚Gonzalez, verfäumte nicht, Seiner königlichen⸗Hoheit 
feine allerunterthänigfte Aufwartung zu machen und bei 
‚Gelegenheit ein Wörtlein zu Gunften feiner „in Däne⸗ 
mark mit Unrecht angeſchwärzten Heerde“ fallen zu 
laffen; er bat ben Prinzen, feinem fchmerverfannten 
‚Orden die hohe Ehre zu erweifen, auf einem eigenv& 
für ihn eingerichteten Balcon eine Muflt anzuhören, 
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"welche die frommen Väter Jeſu zur Ergötzung Seiner 
föniglichen Hoheit anzuorbnen ſich unterthänigſt erlaubt 
hatten. Das Orchefter, aus lauter -Sefuiten beſtehend, 
‚führte ihm zu Ehren einige von Orlando Laſſo u 
Muſik geſetzte Palmen auf. Alle dieſe Aufmerkſam⸗ 
keiten ſuchte Prinz Friedrich dadurch zu vergelten, 
daß er bei feiner Abreiſe dem Grafen von Faſenau 
und dem Gavaliere Falconieri, die eigentlih das 
Wenigfte für ihn gethan, am reichſten beſchenken und 
auch den Dienern vieſer herren große Frinfgelber. aus⸗ 
zahlen ließ. 

Am 18. März begab fich Prinz Friedrich von 
Rom nach Siena, wo ihm von Seiten des Adels ein 
eben fo ſchmeichelhafter Empfang zu Theil ward. Man 
überhäufte ihn nach der damaligen Sitte des Landes 
mit den feinflen Weinen, mit Backwerk und mit einges 
machten Früchten. Der Eavaliere Biccolomini, ver 
Bräfivent der Akademie, Iud den hohen Gaſt zu einer 
Sigung ein, welcher, ihm zu Ehren veranftaltet, auch 
die ſchönſten und 'reichften Damen der Stabt beizu⸗ 
wohnen fich beeilten. 

Bon Siena ging er nach Livorno. Der Gouver⸗ 
neue dieſer (beiläuflg erwähnt ſchon damals unge» 
wöhnlich langweiligen Stadt) bot dem hohen Durd- 
reilenden das prächtigfte Palais und Schiffe zur Pro- 
menade auf dem Meere an. Friedrich aber zog es 
vor; Beides huldreichſt abzulehnen, nur einige Stunden . 
dafeluft zu verweilen und fi von da nah Piſa 
zu begeben, wo ihm im Namen Seiner Eöniglichen 
Hoheit, des Großherzogs Eosmo III. von Mevicid 
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ein Balaft zur Verfügung geftellt und von achtzehn 
Berfonen ein anfehnliches Regale an Wein und aller- 
band Erfrifhungen übetreicht wurde, das der Prinz 
dankbar anzunehmen ſich herabließ 

Am 25. April langte ve in Flotenz an und fiteg 
in den ſchon früher für tie in Bereitſchaft gefehten 
Zimmern eines der großherzoͤglichen Palaͤſte ab. Am 
Juße der Marmottreppe warb er inc Namen des Groß⸗ 
herzogs durch ven General Grafen Vitelli bewill⸗ 
kommnet und gleich nach feiner Ankunft Durch koſtbare 
Geſchenke überrafcht, die von zwölf prachtvoll gezäumten 
PMaulefeln, weiche im Schloßhofe Bielten, getragen 
wurven. Dann empfing er den Beſuch des Großherzogs, 


der ihn zu einen Balle einlud, welcher, zu Ehren des Ga⸗ 


ſtes, auf denſelben Abend im Palazzo Pitti anberaumt 
war. — Erſt am andern Morgen flaitete Brinz Sries 
drich feinen Gegenbeſuch dem Großherzoge ab, ver 
feinen erlauchten Gaſt nad; Haus begleitete. 
Friedrich's Aufenthalt in Florenz verlängerte 


fich bis zum 9. Mat. Während biefer vierzehn Tage 


hatte er faft täglich den reizgenden, mit mehr als zwei⸗ 
taufend Statuen beuölferten Giardino Boboli, ven 
Schloßgarten des Bittt s Balaftes, und die fchon 
damals reiche und berühmte Bilvergallerie des Groß⸗ 
herzogs befucht und in den Eunftgemeihten Hallen bie 
Bekanntfchaft einer der fchönften und geiftreichften Damen 
des mediceiſchen Hofes, der Marquiſe Giulietta di 
Velho gemacht, die fih das große Verdienſt erwarb, 
in dem für alles Schöne empfänglichen Herzen des 
Jungen Barbaren, ven fle ſcherzweiſe ihren „Ogier le 





15 


Danois“ zu nennen fi erfühnte, den ſchlummernden 
Keim der Begeifterung für die Künſte Raphael's 
und Michelangelo's unter dem glühensen Sonnen⸗ 
firaßle ihrer Augen zu bafliger Blüthe emporreifen zu 
laffen. - 

Am 10. Mai verlieh Prinz Friedrich mit dem 
Bilde der Marguife im und am Hetzen die Hauptſtadt 
Toscana’3 und begab ſich in Begleitung bed Groß⸗ 
herzogs Coſsmo und feines Alteflen Sohnes, Gio⸗ 
vanni Gaſtone, nach dem einfimaligen Aufenthalte 
von DanteAlighieri und Francesco Petrarca, 
ven hellleuchtenden Dioscuren der italienifchen Poefie, 
nach dem geoßherzoglichen Lufifchlofie Boggio Eajano, 
um bafelbft... an einer Rehbock⸗Jagd theilzunehmen. 

Bon bier ſetzte Friedrich, in Begleitung des 

Generals Grafen Vitelli, feine Reife nah Piſtoja 
fort, von wo Letzterer, vom Prinzen reich beſchenkt, nach 
Florenz zurückkehrte. 
Am 12. Mai wurde Seine königliche Hoheit in 
Lucca durch ein Mitglied des Raths und vier andere 
Abgeordneten der Stadt empfangen und nach dem ihm 
ingeräumieh Palafte begleitet, ‚in welchem er auf Koften 
des Stadt fürftlih bewirthet und erfucht ward, einige 
Tage daſelbſt huldreichſt verweilen zu wollen. 

Auf einem der glänzenden Feſte, die man ihm 
gab, machte er die Bekanntſchaft einer Dame, deren 
Reize einen fo tiefen unbeflegbaren Zauber auf fein. 
Herz ausübten, Daß er in ihrer Nähe, zum erften Male 
in feinem jungen Xeben, dad wonnige Gefühl reiner 
Liebe kennen lernte. 
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Der Rame viefer Dame, der Iange Zeit nur dem 
Könige und jeinem Weifegefährten "befannt geweſen 
war, iſt jegt kein Geheimniß. mehr. 

Francesco Bancelleri berichtet auf Seite 
4 feiner in der Einleitung dieſes Bandes angeführten 
Schrift über den zweiten Aufenthalt Friedriſch's IV. 
zu Florenz und Bologna im Jahre 1709 folgen 
geſchichtlich documentirte Thatſache: 

„Il signor Galluzzi nella „Storia del Gran- 
ducato di Toscana sotto il governo dei Medici“ *) 
racconta che questo sovrana (Federico IV.), mosso 
dall’esempio del czar Pietro, si pose a viaggiare, 
e venne nel 1709 in Italia, ov’era stato incognito 
un’altra volta 1691 **) prima di salire sul trono. 
— Avea nel suo primo viaggio concepits un ar- 
dente passione per la figlia di un gentiluomo 
lucchese, per cui prolungd il- suo soggiorno in 
Lucga, cosi che la giovane, che molto pure lo, 
amava, potò concepire le pitı grandi speranze. 
Lasciolla peralto il re, benchd con gran pianto: ed 
ella che aveva prima ricusato i migliori partiti di 
nozze, e che poi da qualche altro era stata lusin- 


*) Diefe Geſchichte des Haufes Medicis erſchien zu 
Florenz 1781. 5Bde. 8., neu aufgelegt, ebendafelbft 1830. 
18 Bde. 8. und deutfh im Auszuge von ©. S. Iage> 
mann, Dresden 1784—85. 2 Bde. 8. 

=) Signor®alluzzi irrt fi, wenn er 1691 ſchreibt, 
da Friedrich's erfte Reit nad Stalien ein Jahr fpäter 
vor ns ging. 
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gaia senza veruaa conchwsiene, riselvette di chiu- 
dersi in un monsstero de! pitı osservamti di Fisenze.“ 

Sene Sungfrau, fir weſche Friedrich während 
ſeines erſten Aufenhalts „eine glühende Neigung’! (con- 
cepfta un'ardente passione) ımd um derentwitlen er 
feinen Aufenthalt in Sera: verlängert Hatte (per cui 
perlumgb il sup soggiorne in Lucca) war, nachdem 
fie zwei Zahre nach for Abreiſe des Kronprinzen ih 
das Klee der Kbarmeliterinnen zu St. Marin Mad⸗ 
dalena de Mazzi, genannt degli Angeli eingetreten, lange 
Zeit allen andern Gefchichtöfdyeeibern ihrer HSeimath 
einzig und allein unter ihrem Klofternamen „suor . 
Maddalena“ (&chweſter Mag dalena) bekannt. Erſt 
den Nachforſchungen des florentiniſchen Hiſtorikers und 
Bibliographen Domenieo Moreni gelang es, das 
bis dahin unentſchleierte Geheimniß ihres Familien⸗ 
namens und die nähern Umſtände aus’ dem Leben dieſer 
intexreffanten Honne, welche einer der gefelertfien Dichter 
Kalions, Jppolito BPindemomte, nicht mit Unrecht 
„die neue Heloiſe“ genamnt, gu enthüllen und ans 
Tageslicht zu ziehen. — Diefe Flamme Friedriſch's LV. 
war bie Tochter eines Luccheſintſchen Codimanns, hieß 
Maria Maddalena Trenta und waram2. Auguft 
1659 zu Lucca geboten, damals aljo, als der Kronprinz 
fie auf jenem Balle kennen gelernt, fihon zweiunddreißig 
Jahre alt, während der Königsſohn, auf deſſen Herz 
fie fo großen Eindruck gemacht, kaum einundzwanzig 
Jahre zählte. — ancellieri fügt gleichſam zur 
Entſchuldigung biefed Unterſchiedes der Jahre Die Be⸗ 
merfung binzu: 

Dettinger, der vänifhe Hof. IV. 2 
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„Ma nen sono rari gli esempj.di quelle domne, 
che anche nel loro autunno hammo superata Is 
freschezza della primavera di molte altre,“*) 

Zu diefen Ausnahmen gehörte jene Maria Mar 
dalena Trenta,' deren Brühlingsfrifche vie Reize 
mancher jüngern Schönheit in tiefen Schatten drängte. 

Galluzzi ift übrigens nicht der Binzige, ber 
biefes Verhaͤltniſſes gedenkt. Auch ver Marcheſe Fran⸗ 
cesco Maria Ottieri im fünften Bande feine 
„Istoria delle Guerre avvenute in Europa, e par- 
ticolarmente in Italia per ‚la successione alla Mo- 
narchia delle Spagne, dall’auno 1693 al 1725“ 
(Rom. 1755) erwähnt (Seite 932) dieſer Dame und 
ſchreibt: 

„Nel tempo, che essendo Prineipe Reale si 
fermd in Lucca, egli avea avuto occasione di trat- 
tare con qualche sorta di onesta familiarita uns 
nobil Fanciulla, il cui nome era Maddalens 
Trenta. La bellesza del volto e l’attillatura dells 
sua vita, propriissima al ballo, servivano di richiamo 
agh occhj de'risguardanti, e la prontezza e la viva- 
citä dello spirito, con certa grasia naturale, move 


*%) „Doch Hand nit felten die Ausnahmen mander 
Tamen, die noch in ihrem Herbſte Die Frijche des Frühlings 
vieler Andern überfrablt haben.“ Wir für unfern Theil 
erinnern dabei an Diane te Boitiers, vie fihon das 
Gar Rierzig umihim batte, als rer faum neunundzwanzig: 
Mörige König Heinrich 11. für teren Reize zu ſchwärmen 
begann GE gieht Tauen, welde das Geheimniß befigen, 
in jerem Ulter liebenöwärbig zu bleiben. 
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vano con dolce &ttrattiva prima. gli ossequj e poi 
gli affetti di molti.“ 

Die Abreife des Königs, der ihren Geift und die 
Reinheit ihrer Seele bewunverte, koſtete Der armen. 
Magpalena, die ihn ſo rein fiebte und deſſen Gegen⸗ 
liebe fie zu den kühnſten Hoffnungen berechtigt hatte, 
manche Thräne. 

Auch Friedrich ſchied mit. ſchwerem «Kerzen. 
Seine Gedanken blieben in Lucca zurück: die Rück— 
erinnerung' an Magpalenen’d Schönheit und 
Tugend begleitete ihn Durch ganz Italien’ unv faßte 
in .feiner jugendlichen Seele fo tiefe Wurzeln, wie 
einft Heloiſen's Bild in dem Kerzen des von ir 
getrennten Abälarp. 
| Wir wollen Magdalenen Hier verlafien bis zu 
dem Augenblicke, wo ihr ehemaliger Anbeter, König 
Friedrich, fle nach fechszehnjähriger Trennung im 
Jahre 1709 im Klofter degli Angeli zu Florenz ala 
Garmeliterin wienerfieht und wo fie fich von feiner 
Huld eine Gnade erbittet, die wir im zmeiten Kapitel 
dieſes Buches an geeigneter Stelle erzählen werben. 

Bon Lucca begab fich Prinz Friedrich über 
Sarfana und 2eriri nach Genua, wo er, am 20. Mai 
angelangt, ineognito im Haufe des daͤniſchen Eonfuls 
abftieg, um einem öffentlichen Empfange von Seiten bes 
Dogen zu entgehen. Nichts deſto weniger erfchien 
glei darauf eine Deputation von acht Senatoren, bie 
ihn im Namen der Republik ‚und des Dogen (GGio⸗ 
vanniBattiſta Eartaneo) bewillkommneten und. 
ibm die Geſchenke überreichten, welche, von 48 Mann 
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herbeigetragen, aus den feinflen Weinen, Eonfttwren 
und .Eßmaaren befanden. — Der framzöflfche Aomixal 
Herzog de Nouilles, ver faſt gleichzeitig mit 35 
Galeeren in ven Hafen. eingelaufen war, lud den Prinzen 
ein, bie franzöſtſche Flotte in -Angenfchein zu nehmen, 
was denn aud Tags darauf geſchah. Friedrich 
wurde burch eine dreimal wieverholte Salve aller Ge« 
Thüge und durch daB Preubengefchrei der ganzen 
Spiffsmannſchaft begrußt. 

Am 28. Mai verlieh der daniſche Saft i in Be⸗ 
gleitung ded gonueſtſchen Beneral = Commiffaird Gri⸗ 
maldi auf einer ihm von der Republik zur Verfügung 
geftellten Galeere die Stadt Genua und lief am 1. 
Juni in den Hafen von Toulon ein, wo 'ihn Das Tönig- 
liche Hans aufnahm, das durch dem Intenvanten der 
Marine, Monfleur Buaufre, im Namen feined Sou⸗ 
erdins für ihn im Bexeitſchaft geſetzt war. 

Am 4. Juni fegelte der Prinz mit der genueflfchen 
Galeere von Roulon na Marfeille. Das Caſtell und 
die Balseren begrüßten feine Ankunft Durch eine Doppel- 
ſalve. Der Safmcapttain, Monftenr de Rancs, und 
die Obrigkeit der Stabt begleiteten den Prinzen nach 
"ber Stadt, in welcher er Drei Tage verweilte und, ob 
‘er gleich fein Incegnito behauptete, eingeladen wurde, 
‚jeden Morgen vie Barole auszugeben. Am Tage feiner 
Abreiſe gab er das Loſunggwort: Maria Mag da⸗ 
Lena, benn noch immer weilten feine Gedanken bei 
Ihr in Lucca. 

Am 8. Juni Yangte er in air an, wo er vom 
Intendanten und som erfien Praͤſidenten des Parlaments 
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Herren Bebret, empfangen und im Namen ver Stadt - 
zu einem großartigen Feſte eingeladen mard, dad dm 
folgenden Abende im Rathhaufe ſtattfaud. 

Am 18. Fam er in Unignon an, mo ihn ber 
päpftliche Vite⸗Legat Delfini im Namen des heiligen 
Baterd empfing, denn dieſe Stabt,. die von 1309 biß, 
1377 der Sitz von fleben Bäpften geweſen wer, gehörte 
feit 1248 (und, wie bekannt, bis zum Jahre 1791) 
den Gtatthaltern Ghrifi in Rom. 

Am 30. twaf er in Montpellier ein... Bier 
‚ Tcheint- er erkrankt zu fein, weil er nach nem Reiſe⸗ 
journale daſelbſt zwei ganze Monate verwrilte. Auch in 
Buffäus finder ſich eine Lücke. Er meiß nichts Ang. 
deres zu erzählen, als daß der Prinz, während biejer 
langen Beit, einen kurzen Ausflug nad dem neuem: 
Hafen Gette gemacht hatte, 

Er am 29. Auguf reife er nach Toulouſe. 
Hier. wurde er am 3. September vom Parlamenis⸗ 
Präſidenten Moran, von deſſen Caroſſen und fünf: 
Pferden empfangen, die den Prinzen und veffen Gefolge 
nad) dem Hötel brachten, das für ihn eingerichtet wor⸗ 
den war. 

.. Bon Toulouſe begab er om 14. au Schiffe 
auf. ver. Garonne über Agen nach Bordeaur, wo er 
gleich bei feiner Ankunft (am 17.) die Aufwartung 
des Gouverneurs von Guienne, Menſeur de Sourdis, 
und des Commanbanten von Ghätenu-Trompetis, ſe 
wie Tags darauf den Befach des Erzbiſchofs empfing: 
Erſterer verauſtaltote zu Ehren des Heinen ein praäch 
tiges Vallfeſt. 
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Am 26. verfügte er fi under Löfung ber Ge⸗ 
ſchũtze des Caſtells Chäteau - Trompete nach bes neuen 
Veſte Blaye, wo er mit -einer dreifachen Safe aller 
Kanonen empfangen ward. — Von Blaye begab er 
fich nach Saintes, von Saintes nad Roechefort (29. 
September), von NRochefort nad La Rochelle, wo ihn 
(am 1. October) der Gouverneur uns die en haye auf- 
geftellte Barnifon mit klingendem Spiele empfing. 

Am 4. October war er in Nanted. Er reifte 
über Vannes nad) Port- Louis, von wo die Garbe des 
Gouverneurs, des Herzogs de Chaulnes, ihn durch die 
ganze Bretagne begleitete. 

Am 17. langte ex in Breit, am 19. in Saint⸗ 
Malo, am 21. in Rennes an, wo er. von den Wagen 
und Adjutanten des Duc de Ehaulnes empfangen, 
von Letztern nach dem bifhöflihen Palaſte begleitet 
ward, mo er abflieg und daſelhſt einige Tage verweilte. 

Am 1. November traf er in Angers ein, mo er 
— wahrſcheinlich von Neuem unwohl — bis zum 
28. December blieb, an welchem Ange ee ſich nad Or⸗ 
leans begab. 

‚ Am 5. Januar 1693 kam er in Paris an und 
bezog daſelbſt das Hötel do la reine: Marguerite. 

Sechs Tage nach feiner Aufunft war dem Kron- 
prinzen, ‚eingeführt von ven Gouverneuren ver „Enfants 
de France,“ von den Herren de Croiſſy und dem 
Herzoge de Beauvikliers, die Hohe Gnade vergännt, 
Ludwig dem Großen im Schlofie zu. Verfailles, 
umgeben von feinen: Maitrefien, Miniſtern und Ge⸗ 
neralen, feine daͤniſche Huldigung darbringen zu dürfen. 





Der „Staat⸗ bin⸗ ich“ geruhte, ihn zweimal - zn ums 
armen und ihm einige. Schritte. das Geleite zu geben. 
„Sie warn — ſchreibt Buſſäus — Beide bedeckt, 
fo lange das Entretien dauerte, und der König bezeugte, 
daß er mit großem Vergnügen einem fo hohen Prinzen 
ale ihm gebührenne Honneurs würde bewiefen haben, 
wenn es Seiner Königlichen Hoheit beliebt hätte, ſich 
erkennen zu geben” (d. 5. fein Incognito abzulegen.) . 

Zehn Tage nach diejer Andienz befuchte der Kron⸗ 
prinz den Ianvedflüchtigen König Jakob IL, die Kö⸗ 
nign Marie und ven Prinzen von Wallid, die im 
Schloß zu Saint- Germain reflsirten und fi — wie - 
dns Journal bemerkt — mit Seiner Königlichen Hoheit 
ſtehen d unterhielten. 

Im Ganzen ſcheint ſich Friedrich am vparfu⸗ 
mirten Hofe des großen Lud wig's nicht allzubehaglich 
gefühlt zu haben, denn er beſuchte ihn nur ſehr ſelten, 
obgleich fein Aufenthalt im Seine Babel ſich von 
einer Woche zur andern verlängerte. 

Am 31, Jannar nahm er in einer fleifen Audienz 
Abſchied vom Hofe in Verſailles und von ben konig⸗ 
lichen Flüchtlingen. in Saint» Germain; doch ſah er 
fh gezwungen, noch länger in Paris zu bleiben, weil 
Louis le Grand fi herabließ, ihn zu einer Menue 
bee Schweizer Barben und zu einer großen Treibjagd 
einzuladen, bet welcher Madame, feine Schwägerin (die 
zweite Frau feines Bruders Bhilipps von Or- 
ltans), die „honmeura de la chasse“ zu machen geruhte. 

Am 12. Februar verlieh der Brinz (nachdem er 
Abends vorher dem ihm zu Ehren veranftalteten Abs 





fehienöfefte beim paniichen Gavoye Meyerkron ber 
gewohns und nachdem, erſt im Augenblick ver Abreife, 
det König ihm einen mit Diamanten beſetzten goldenen 
Degen und dem Ober» KRommahern von Ahlefeldt 
fein AMerhbichſtes Mertraut im eistir girmhich ſchäbigen 
Bolvbapiel geſchickt Hatte) wie gute. Stant Bands nid 
begab fich über Peromne, ; Baltesienneh, Mens, Tournay 
und Lille nad Dunkerque, das er am 23 Tebrum 
verkieh,. 

Um 25. Februar traf er im Dfende ein. Der 
Magistrat vor Brügge ſandte dem Minzen rin prächtig 
- geirhmücdted Boot, das ihn von Gent wach Brügge 
brnrachte, wo ar won Kommanbunten und General⸗Major 
Bellaſis und ver ſpalierbildenden ‚Garutjon empfan- 
gem und von Erſterm nach dem für ihn in Bereitfänf 
geſtggaen Hötel Begleitet marke. . 

Am 27. begab er ſich nah Antwerpen und von 
vant am 1. Maͤrz nach Mscheln, wo er unter Abfeuerung 
der Gefchüte und dem Geläute aller Glocken im Na 
men des Erzbiſchofs begrüßt una vomeinem zahlreichen 
Gefokge, das fich ihm anfihioß, nach Brüſſel begleitet 
wurbe. Gine: halbe Meile vor der Stadt begrüßten ihn 
Bes Graf von Athlome', der Prinz von Anhall 
und ein Schwarm anderer Generale, die ihn im Na⸗ 
won dad ſpaniſchen Stauhalters ner Nieverkauitke, wei 
Churfürſten Mearimilian Won Bayern, einluben, iM 
Schlofie abzufleigen, was er jedoch“ nicht annahm. Dar 
Bh Stebtihone entpfing ihn der ganze Magiſtras, je 
tele ‚Die ‚ganze Gutnifon zu Fuß und gu Pferde. Gleich 
wu ſeiner Ankunft ſtattete ber Churfürſt. feinem 











Gaſte einen Beau ab, den Friedrich am. folgenden 
Morgen erwieberte. Marimiltan von Vaeyern über 
häufte den Prinzen während ſeines zehutägigen Aufente 
haltes mit:. vielen Aufmerkſamkeiten, beichmelte ihn 
u. A. mit. drei ber ſchoͤnſten Mferne ſeines aatgewaͤthltan 
Marſtalls un veranſtaltete, elite Tag wor’ deſſen Ab⸗ 
reife,. eine Wilvſchvens » Jugd im Brüßeler. — 
garten. 

Begleitet vom Prinzen von Bergue und bes 
Dienerfihaft des Churfürſten reiftte er am 11. Min 
über Breda und Rotterdam nach dem Gang ab, me 
ex bei dem. däniſchen GEnvoys Ghriftian von Lente 
abftieg, welcher ihm bis Dordrecht auf einer det Ad⸗ 
miralisät zugehörigen Nacht entagengeeili war. — 
Im Haag smpfing er die Weſuche der Prinzen won 
Heſſen⸗ Kaflel, Sachſen⸗ Gotha, Dasmfladt und Zwei⸗ 
brüden, fo. wie die Aufwartung des Generals Lieutee 
nantis Opdam und einer Deputation, welche bemafe 
tragt war, ihn im Ramen ver Genesalfinnten in Hol⸗ 
land willkommen zu heigen: 

Am 20. begab er ſich nach Amſterdam, wo ihn ⸗der 
Vargermeiſer Boreel an ver Spige ned Magiſtrats cm 
ping und ihn nach feiner Wohnung VBegleitete, bie er im 
Haufe des daͤniſchen Conſuls Ab oe auffchlug. Unter 
ven Seiten, die ihm bier, gegeben wurden, zeichnete 
fh ein wahrhaft Iucullifches Mahl, ein ſardanapali⸗ 
ſches Diner-Monftre aus, das die Dirertoren der 
oſtindiſchen Compagnie veranftaltet und wozu fie eine 
Summe von 20,000 Gulden aufgewendet Hatten. 

Am 3. April Eehrte erenach dem Haag zurüd, wo 








er an demſelben Tage eine Unterrebung mit dem Könige 
son Großbritannien, Wilhelm III., Hatte, ver ihn 
an der Pforte, die zur Geheimtreppe führte, von: Ja⸗ 
mes Butler, Sergg von Ormond und einigen 
anderen Großen feines Reiches empfangen ließ. Um 
folgenden. Tage verabſchiedete ex fi) Heim Könige und 
kehrte auf einer engliichen Dat nach Amſterdam zurüd. 

“Bon bier reiftte er über Alkmar, Horn und End- 
Huizen nah Harlingen, wo die Obrigfeit der Stadt 
ihn am Tage jeiner Ankunft (6. April) prächtig be⸗ 
wirthete. Cine halbe Stunde vor Leeuwarden waren 
ihm der Fürft von Naſſau umd ber Statthalter von 
Friesland entgegengeritten, um ihn einzuholen. 

Am 7. wohnte‘ er einer Jagd in Gröningen bei 
und Tags darauf begab er fich über Delfziel und 
Embden nad Aurich, wo ihn, eine halbe Stunde vor 
ber Stadt, ber Fürft von Oſtfriesland empfing und. ihn 
"mit feinem ganzen Gefolge von Pferden und Wagen 
bis nad) Oldenburg begleitete. Bon Hier Tehrte Prinz 
Friedrich über Bremen und Blankeneſe nach feiner 
Seimath, zura und langte nach mehr als fünfzehn. 
monatlicher Abweſenheit, gerave nm Geburtatage feines 
Baterd (15. Aprik), unverfehrt in Kopenhagen an. 

Hier wärd er von KReinem empfangen. 
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Zweites Kapitel. 


Friedrich's Vermäblung mit Louiſe von Medienburg. — Die Ankunft 
der Braut in Kopenhagen. — Die zur Feier diefer Belegenheit gepräg: 
ten Denkmünzen. — Der brandenburg'ſche Envopd und „befien, 
Tochter, Lifette von Biered. — Krieg mir Holftein-Bottorp. — Bes 
lagerung von Tönningen. — Friedrich's Krönung. — Friede zu Tra⸗ 
verdahl. — Entbiupung und Tod des Eräulein von, Biered. 


Der Kronprinz, ver nach feiner Rückkehr aus Ita⸗ 
lien am Hofe feines Baters, welcher ihn abfichtlih fern 
von allen Staatsgefchäften hielt; ein forglofes Schla⸗ 
taffenleben führte und nichts fo Fehr als Garouffels 


und Jagden liebte, hatte bis dahin nicht and Heirathen 


gedacht, ald er vom Könige urploͤtzlich den Befehl er⸗ 
hielt, fich um eine Braut umzuſehen. 

Friedrich gehorchte dem Willen ſeines Vaterd. 
Er warf fen Auge auf eine Tochter des Churfuͤrſten 
von Brandenburg, die ihm nach einein Bilde, daB man 
ihm gezeigt hatte, „ausnehmend⸗ einnehmend“ erfchien. 
— Ehriftian V. aber verbot feinem Sohne, Fine 
teformirte Prinzeffin zu lieben, und weil Friedrich 
in feiner Unſelbſtſtändigkeit fich feinen Rath wußte, 
erhielt er den väterlichen. Befehl, eine lutheriſche Für- 
Rentochter zu heiraten. Die leidige Diplomatie ver«- 
fuppelte ihn an Prinzeffin Louiſe, Tochter ded Her⸗ 
088 Guſtav Adolph von Medienburg » Guſtrow 
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und der Brinzeifin Magpalene Sibylla, Tochter 
des Herzogs Friedrich von.«Holflein - Gottorp.*) 

Zouife (geboren am 28. Augnft 1667)* war 
bereitö achtundzwanzig: Jahre alt, als fie dem Kron- 
prinzen Friedrich, ber fie vorhe nie geſehen, ver» 
mählt wurde. 

Am 1. December 1695 laugte — an Bord einer 
Töniglichen Fregatte — die Prinzeſſin⸗Braut und ihr 
Feines Gefolge in Begleitung des dänifchen Geheim- 
raths. Chrifiian Siegfried von Pleffen, ve 
diefe Heirath arrangirt, Hatte, bei Gylvenlund **) in 
Seeland au, ward hier von ihren Braͤutigam und 
deſſen glänzender Suite empfangen und nach ‚Schloß 
Yageraburg begleitet. , . 

Am 5. December hielt die medlenburgifche Braut 
Um feiexlichen Ginzug in nie feſtlich geſchmückte Res 
ſdenz, in welcher noch an demſelben Tage vie Trauung 
"auf dem Kopenhagense Schlofle durch ven königlichen 
Beichtvater und Hofprediger Dr Peder Jeſperſen 
in dänischer Sprache vollzogen ward. — Nach biefer 
rchlichen Ceremonie wurpen die Großwürdentraäger 
ve Reiches und der hohe Adel im königlichen Schloſſe, 
die Geiſtlichkeit aber und, die Profeſſoren der Univer⸗ 
Brit im Rathhauſe ahgefüttert. Die darauf folgenden 
deßlichtenen koſteten über 400,000 Reichathaler. 


*) Lo uiſen's Vater war fun, vor ihrer Abreiſe am 
26. Noveniber 1695, geſtorben und es iſt aus dieſem Grunde 
zu verwundern, daß die Bermählung der trauernden Tochter 
nad werigfiens einige Monate hinahebelchoden ward. 
ne #0) Seht Charlaiteclund 


— 

‚Ber Grinnerung dieſes koſtſpieligen Cutigniſſes 
wurden zwei Denkmünzen geprägt. Auf der einen Seife 
der erſten, fünf Loth Gold wiegenden Medaille erblickt 
mem eine römiſche Galeere mit ausgeſpanntein Segel und 
mit Mudern, begleitet von einer Flotte mit der Ueber⸗ 
fwift: Adventu Angustae. Auf der andern Seite 
zeingt fh am Merreßufer ein Obelisk, der mit dem 
dãniſch⸗ mecklenburgiſchen Wappen und dem Tage ihrer 
Ankunft: MDORCV. V. Dec. geifhmüdt if. Auf per 
rechten Seite erblickt man ven Liebesgott, der mit ber 
Rechten eine flatternde Fahne Tchwingt mit Der In⸗ 
ſchrift: Vivamt! Imetitis temporum. — Auf ber 
gweiten Münze prangen einerfeits Die Bruftbilder der 
NMeuvermählten mit der Inſchrift: Conoordia aeterms; 
anbererfeitö iſt die Pripgeffin als Tugendgöttin varge⸗ 
ſtellt, Die An Dar Rechten eine Schlange halt und in 
der Limen ein Horn des Neberſluſſes trägt: mit der 
AUnlenſchrift: Ragum foesunda ist (Gott laſſe viele 
Könige von ihr berflammen. *) 

Zehn Tage nach der Vermaählung kehrten die 
Berzogin Maria von Mecklenburg⸗ Strelig und der 
Fürft Wi ihelm von Anhalt⸗ Harzgerode nebſt Ge⸗ 
mahlin, die als Hochzeitagaͤſte eingetioffen waren, nad 
ihren „Staqten“ zurück. Der Kronprinz und Gemahlin 
begleiteten fie. 

Im Gefolge der Letztern befand fich eine her 
Ehrendamen. Cie war eine Landbmaännin ber Kron⸗ 





*)' Beide Schaumünzen, vun welchen es auch filberne 
Neßt, wurden von dem Meveillrur Anton Meybus geprägt.. 
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prinzeffin und eine Tochter bed churbrandenburgiſchen 
auferorvdentlihen Befansten am Kopenhagener Hofe, 
des: Breiheren Adam Otto von Vieregg oder 
Biered auf Weitendorff. Diefr Mann war 1673 
- Kammerpräfldent am mecklenburgiſchen Hofe Guſtav 
Abdolph's zu Güſtrow, dann. Präflvent zu Parchim 
geweſen und endlich (ſeit 1685) churbrandenburgifcher : 
„Geheimbder Rath” und Envoyé ertraordinaire des 
großen Churfürften, fo wie veffen Nachfolger Frie⸗ 
drich's III. — Freiherr von Viered war breimal 
verheirathet; zuletzt mit einer dänifchen, Adeligen, von 
Klenau. Aus ver beiden frühern Ehen waren ihm 
"mehrere Söhne und Töchter geboren worden. Don 
Letztern hatte ,fich eine mit dem Oberhofmeifter zu Gaflel, 
Breiheren von Marpefeld,- die andere mit dem 
Oberſten von Mardefeld, einem Bruder bed Ober 
hofmeiſters, vermählt. Viereck's dritte Tochter aus 
der zweiten Ehe hieß Elifaberh, wurde aber gewoͤhn⸗ 
lich Kifette genannt. 

Fräulein von Viered, um das Jahr 1678 zu 
Güſtrow geboren, war, als ihr Vater dhurbranden- 
burgifche Bedienſtung angenommen hatte, in Mecklen⸗ 
burg zurücgeblieben und hatte dort unter der Aufficht 
ihrer Tante eine fo brillante Erziehung genoffen, daß 
Die reizend⸗ ⸗ſchöne Liſette ſchon als Märchen von zwölf 
ZJahren für ein Wunderkind galt, auf welches die Natur 
vas ganze Füllhorn weiblicher Reize und Geiſtesanlagen 
ausgeſchüttet Hatte. Um das Jahr 1694 war fie an den 
Hof Guſtav Adolph von Medienburg gezogen 
‚worden, um dort ald Ehrenfräulein und Geſellſchafti⸗ 








sl 

bame der. Prinzeſſin Louiſe zu fungiren. In dieſer 
Eigenſchaft war fie ihrer Gebieterin nach Kopenhagen 
gefolgt, wo ihr Vater, der mit Hilfe des ci-devamt 
mecklenburgiſchen Geheimeraths Chriftian Sieg 
fried von Pleſſen jene Heirath vermittelt hatte, 
als churbrandenburgiſcher Geſandter beim däniſchen 
Hofe in großem Anſehen ſtand. 

Der Kronprinz, kaum ‚vierzehn Tage mit der für 
ihn ſchon viel zu alten Mecklenburgerin vermählt, ge⸗ 
ruhte fein Lüflernes Auge auf ihr im vollen Schmelze 
ver Jugendfriſche prangendes Chrenfräulein zu werfen, 
das ihm um fo reizender und gefährlicher erfchien, als 
feine, ſchnell entſlammte Liebe ‚eine frappante Aehnlich-⸗ 
feit zwifchen Fräulein von Biere und der Marquife 
di Velho fand, deren Bild bis am Tage feiner Hoch⸗ 
zit auf feiner Bruſt geruht hatte und deren Züge in 
jeinem Herzen noch nicht ganz erlofchen waren. 

Prinz Friedrich verliebte ſich im Lifetten. 
Die meiften feiner Geſchichtsſchreiber verſchweigen dieſes 
Factum; nur der aufrichtige Riegels, ver von Allem, 
was er gewußt, nichts verfihwiegen hat, deutet (Seite 
457) dad Berhältnig, das ſich zwiſchen dem jungen 
Ehemanne und dem Chrenfräulein feiner Gemahlin 
bald nach ver Hochzeit entſpann, flüchtig mit folgennen 
Worten an: „Fried rich verliebte, ſich in die jüngfle 
Tochter des preußifchen Minifterd Viereck, und Ge- 
neral= Lieutenant Gyl den loew war fein DBertrauter, 
ſo daß dieſer die Hoffnung nähren konnte, unter dem 
Sohne eined eben. fo großen, Vertrauens gewürdigt. zu 
werden, ala er unter dem Bater genoß.“ — 
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“ Bräulein von Biere war entweder fe unſchulvig 
ner jo Hug, dab Fe Anfangs nicht einmal zu ahnen 
ſchien, in welch hohem Brave ihre Jugend, ihre Schoön⸗ 
"wit und ihre Aehhnlichkett mie Der florentiniſchen Mar⸗ 
quiſe di Belho bie tiefe Bewunderung des eben ei 
merheicatbeten Thronfolgers erregt Hatte, 

Auch Briedrich fhien Anfangs zu Hlöbe ober 
zu vorfichtig, um dem Ghonfräulen feine Liebe zu 
geſtehen. Und fo geſchah eh, daher den alten Prac- 
uud Gy Idenloew-— ben ehemaligen Gonfipent feines 
Raten und den Begimfliger feines damals noch heimlich 
genflogenen Liebeshandels mis der Tochter ſeines Ju⸗ 
gendlehrers Moth — in das Mofterium feiner 
Liebe einweihte und ihm zum⸗Wertrauten aller Gefühle 
wachte, die er für Lifette von Viereck empfand. 

Gylden loew, der ganz ver Mann war, alle 
Schleier zu durchſchauen, erfannie fehr bald, daß be 
‚wußte Lifette: eine kleine, ganz allerliebſte, aber. 
außerordentlich ſchlaue Kokette war, welthe ex ſeitdem 
nie anders ald bie „Kleine Gexe“ hieß, Die fruͤhzeitig 
erkannt hatte, welchen Cindruck fie auf das Herz ves 
jungen Ehemannes gemacht, Die ſich aber trotz dieſer für 
‚fle nicht wenig fchmeichelhaften Entdeckung noch immer 
pen Anfchein zu ‚geben wußte, daß fl feinen feurigen 
Liebeäblisten gegenüber total ‚blind umd eben fo taub 
vis-A-vis feiner halblauten ihr zugerigneten Genfer 
‚sei. Sie wußte, daß Died Effect mache. 

Der alte Rous Syivenloemw bot nal unb nad 
‚hie ganze Scala feiner Ueberredungsgabe auf, um ben 
Kronprinzen zu ‚bewegen, das ſüße Geheimniß feines 
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Herzens über Bord zu werfen, ganz offen und un⸗ 
verhbüflt als Unbeter ver „Eeinen Hexe“ aufzutreten 
und die Tranchden zur Eroberung ihrer unein nehm⸗ 
bar ſcheinenden Herzendfeftung zu eröffnen. 

Friedrich fügte fi endlich diefem Rathe. Er 
begann den Feldzug mit einer offenen Licheserflärung 
und einem koſtbaren Schmude, ven er ihr eines Abends 
in einer unbelauſchten Stunde ziemlich Fed zu Füßen 
zu legen fi erlaubte,. und warb flegreich — zurüds 
geſchlagen. Natürlich reizte ihn Did um fo mehr. 
Dee Ihronfolger und fein Bertrauter ließen feit jenem 
Rückzuge alle Minen der Ueberredung un Berführung 
fpringen, um vie „fihlaue Hexe” zu bewegen, den 
ewigen Liebesſchwüren des däniſchen Alcanore ein eben 
fo geneigtes Gchdr al einft Gabrielle v'Eſtrées 
dem heißen Liebesflehen des vierten Sein rich's von 
Frankreich zu ſchenken. 

Trotzdem widerſtand fie zwei Jahre fang. Frie⸗ 
dr ich's Liebe wurde dadurch immer beftiger. Fräulein 
von Biered'war eine vollendete Kokette, aber, um 
mit Ninon de Lenclos zu reden, „keine Angel 
ohne Hafen,” denn fie verband mit Schönheit auch 
Anmuth und war darum doppelt gefährlich. 

Während fie, den Kronprinzen noch immer uner⸗ 
Hört Halb ſchmachten und halb verzweifeln ließ, wurde 
defien Gemahlin, vie mit auferorventliher Nachficht 
begabt oder mit bewundernswürdiger Blindheit ger 
fchlagen zu fein fhien, am 28. Junr 1697 von ihrem 
erften Kinve, einem Knäblein entbunden, deſſen Geburt 
unter Abfeuerung aller Gefhüge wie unter Pauken 

Dertinger, ver väniiche Hof. IV. 3 
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und Trompeten dem glüdlichen Volke verfündigt ward. 
Am Nachmittage deſſelben Tages machten fämmtlide 
Minifter und Hofcavaliere der Kronprinzeffin die pflicht- 
ſchuldige Aufmartung. Ihre Thon damals ziemlich 
did gemordene Schwägerin, Sophia Hedmig, trug 
dad neugeborene Prinzlein in das Schlafzimmer de 
Kronprinzen und legte ed dort dem allerhuldreichſt 
gähnenden Großpapa in die Arme, ver, umgeben 
von den Rittern des Klephanten » Ordens, denen der 
Sofmarfhal von der Often ihre Pläße angewieſen 
batte, feinen Enkel über die Taufe bielt, welchen Artus 
der Tönigliche Beichtvater Dr. Jeſperſen vollzog 
Der junge Prinz wurde Chriſtian getauft. Ein 
biefem Sprößlinge zu Ehren geſchlagene Münze trug 
vorn die Bruftbilder der erlaucdhten Eltern mit be 
Ueberfchrift: „Concordia  aeterna“ und Hinten einm 
Schugengel, ‚ver ein Kind auf feinen Armen trägt mit | 
der Umſchrift: „Felix Danorum Genius“ und dm 
Geburtötage des Prinzen.*) — Der franzdfifche Gr 
fandte Bonrepos beglückwünſchte Tags darauf ben | 
Kronpringen im Namen feines erhabenen Souveraind 
„ouis le Grand.” 

Friedrich's bis dahin noch immer unerwiederte 
Xiebe, die nicht ermüdete, dem Holden Gegenftande der | 
felben tagtäglich neue Hulbigungen barzubringen, genoß 





-. 9% Diefer Erfigeborene Rarb-,,zum Leidweſen des ganzen 

Volkes“ am 2. October 1698 im Schloß zu Kovenhagn 
und wurde am 7. October in ber Königegruft zu Roeskilde 
beigejegt. 
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endlich nad jahrelanger Werbung des Glückes, feine 
glühenden Wünfche erfüllt zu fehen. Niemand war 
jest feliger ‚als er. Uber auch Feine Dame am ganzen 
Hofe von Dänemark war feit jenem Tage, an welchem 
ihr die Schuppen von den Augen fielen, eiferfüchtiger 
und aufgebrachter als Mecklenburgs Louiſe, bie ihrer 
jungen Nebenbuhlerin im Aufwallen des. eften Zornes 
unverföhnliche Rache ſchwur. 

Am 25. Auguft 1699 farb Chriſtian V. und 
an demjelben Tage beftieg Friedrich IV. ven tief 
verfchuldeten Thron feines Vaters, auf deſſen Ableben 
die Schmeichler des Hofes nicht weniger als fünf vers 
ſchiedene Münzen fhlagen Tießen, von welchen wir nur 
Iene anführen, auf welcher vorm das Bruſtbild des 
Hingefchtedenen, hinten jenes feines Nachfolgerd prangt 
und auf deren Rand die beiden Verſe zu leſen find: 

„Et Nordens Lys. gik ud, 
Et Andet taendte Gud.“ *) 

Dies „ausgeldfchte Licht” hatte feinem Sohne 
außer einer Schuldenlaft von eilf Tonnen Goldes auch 
noch einen Krieg mit dem Gerzoge Friedrich IV. 
von. Holſtein⸗ Gottorp hinterlaſſen. 

Die Motive dieſes geerbten Krieges waren, beim 
Achte der Vernunft betrachtet, fo lächerli wie bie 
meiften Händel jener Zeit. Der Holftein’fche Herzog, 
der Schwager Chriſtian's V., hatte unter andern 
Souyerainetaͤts⸗ Reqhten auch va erlangt, daß auf 





+) Ein uertifües Licht ward ausgelöfät; ein neues 
hat Gott angezündet. 
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allen Arten, die vom däniſchen Hofe aus⸗ 
gingen, Namen und Titel des Herzogs von 
Bolſtein mit eben fo großen und fatten 
Buhfaben als jene des Königs von Däne- 
warf geprudt werden follten, woher nieſer 
mehr als ridicule Casus beili unter dem Namen Fac- 
gurfireit befammt geworden ifl. 

Unter diefen und andern nidtigen Vorwänden 
hatte fich ver Herzog Friedrich mit feinem Schwager, 
König Karl XIL von Schweren, wit England und 
mit Holland verbunden, am dem Könige von Düne 
mar, von deſſen Herrſchaft er ſich gänzlich loszureißen 
wänfchte, ven Krieg zu erklären. 

Friéedrich IV. von Dänemark Hatte in Folge 
jenes ihm feindlichen Bündniſſes eine Allianz mit Ezar 
Peter vem Großen von Rußland und mit Fries 
drich Auguſt vem Starken, dem Könige von Polen 
und Churfürften non Sachen, abgefchloffen, um ven 
ungezügelten Chrgeiz des Herzog von Holſtein im feine 
Schranken zurückzuwerfen und deſſen Verbündeten zu 
zeigen, daß Dänemark fie nicht zu fürchten brauche. 

Am 20. März 1700 ließ ver König ein Hear 
von zwangigtaufenn Mann ia Holflein-Gutterp ein- 
rückon und am 26. April die Feſtung Toͤnningen be 
lagern, in welcher der ſchwediſche General Banner 
sommandirte. Das Fener der Dünen jagte den Be 
lagerten fo großen Schreien ein, daß fie fih gern em 
geben Hätten, wäre Banner nicht ver Mann gemwefen, 
biefe Uebergabe um jeden Preis zu verhindern. 

Währenn der Belagerung von Zönningen ging am 
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15. April, am Geburtstage Chriſtian's V., die 
feierliche Krönung feines Sohnes im Schloß zu Jrern- 
sitöborg wor fi. Die drei hierzu ernannten Bifchefe 
von Seeland, Jütland und Norwegen. begaben fich in 
ihrem ſchwarzſammetnen Ornate in vie SHleßkirdhe, 
in der fich zwei rothjanımeine mit Gold geftichte Bal⸗ 
dachine erhoben. Mit dem Slodenfchlage Eilf begann 
die Krönungs⸗Prozeſſton, die Durch den Hofmarſchall 
eröffnet ward. Im folgte der König, die Arone auf 
dem Haupte, dad Scepter in der Mechten, ven Reichs⸗ 
apfel in ver Linken. Gein mit Hermelin gefüttertee 
Mantel von fcharladhrothem Sammer war mit einger 
ſtickien Goldkronen überſaet. Die Schleppe des Mantel 
ward von dem Admiral⸗General Chriſtian Grafen 
GSyldenloew⸗Samſſde und dem Großkanzler Grafen 
Conrad von Heventlomw getragen. Der, roth⸗ 
ſammeine Baldachin, unter welchem ver König einher⸗ 
föritt, wurde von vier Geheimräthen und Rittern bed 
Danchrogs Ordens gehalten. Der Zug bewegte ſich 
über den Schloßplatz durch ein doppeltes Spalier ber 
Üniglichen Garde zu Pierre. 

In der Kirche angelangt, begrüßte ihn der Bifchof 
von Seeland, Dr. Heinrich Bornemann, mit einer 
kurzen Anrede. 

Dem Könige folgte die Königin Lyuiſe, Der ein 
Schwarm von Cavalieren und ihr Hofmarſchall voran⸗ 
ſchritt. Auch ver Baldachin der Königin warb von 
vier Danebrogsritern getragen. Die Königin wurde 
vom Prinzen Karl, dem Bruder ihred Gemahles, ges 
führt. Ihre Schleppe trugen die Großkanzlerin Graͤfin 
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von Reventlow und. vie Oberhofmeifterin von 


Bülow, melden fi der Tange Schweif der übrigen 
Hofdamen anfchloß, unter denen Fräulein von Biered 
durch die Strahlenfrone ihrer Jugend und Schönheit 
wie ein.Stern unter Nachtlichtern bervortrat. .— Auch 
die Königin ward am Eingange der Schloßfirche vom 
Bifchofe von Seeland empfangen und unter ben 
Klängen feierlicher Muſik bis zu den Stufen Des dw 
ten Thrones hinbegleitet. 

Nach Beendigung der Muflf hielt ver Bischof ane 
Predigt, worauf unter Begleitung der Orgel das „Veni 
Bancte Spiritus“ abgefungen ward. Hierauf flieg ber 
König vom Throne, näherte fi) dem Altare, -beugte 
fein Knie und wurde, nachdem er bie brei Infignien 
feiner Macht auf ein Kiffen zu feiner Rechten nieder⸗ 
gelegt, vom Biſchofe auf Stirn, Bruſt und rechter Hand 
geſalbt, morauf dieſer nochmald eine Rede hielt, nad 
deren Beendigung die Muflf von Neuem begann. 
Hierauf ward die Königin, dieſe aber nur auf Bruft 
and Stirn gefalbt, wobei fie die Krone aufbehielt. 
Nah Beendigung dieſes religidfen Actes kehrte die 
Prozeffion um drei Uhr Nachmittags in oben bes 
ſchriebener Ordnung nad) dem Schloffe zurüd. 

Während die Hohen Herrſchaften im Innern 
befielben prächtig zu tafeln gerubten, wurde draußen 
im Freien ein im Ganzen gebratener Ochfe dem Appetite 


des heifhungrigen Pobels preisgegeben, wobei man 


zwei Bontainen fpringen Lie, von denen die Eine rothen, 
die Andere weißen Wein (natürlich billigſter Serte) 
ausgoß. — Und damit endete dieſe Geremonie. 
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Am 2. Juni erjchien ein Geer von zwanzigtauſend 
Mann braunfchweig- celle’fiher, hanndver'ſcher, ſchwe⸗ 
diſcher und holländiſcher Hülfstruppen : zum Entfage 
der bartbeprängten Stadt Tönningen. Die Dänen 
wurden zum Rüdzuge gezwungen. 

Achtzehn Tage fpäter erfchien im Sunde die vers 
«inigte Flotte der Engländer und Holländer; fie legte 
fiy auf die Rhede vor Kopenhagen, um durch ihr 
Erſcheinen und durch das Herannahen von zwölftau⸗ 
fend Mann Schweden, weldye Karl X. nad See- 
Iand Hinübergeführt, den König von Dänemark, ber 
fi von feinen Allirten verlaffen fah, zu einem Frie⸗ 
den mit dem Herzöge von Holſtein zu nöthigen. 

Unter diefen Umftänven ſah fiy Friedrich IV., 
nachdem feine Hauptſtadt preimal (am 21. 27. und 
30. Juni) von den vereinigten flotten feiner Feinde 
bombarbirt worden war, gezwungen, nach fiebentägiger 
Sonferenz feiner Abgeoroneten am 18. Auguft 1700 
ven Brieden zu Traventhal”) zu jchließen. 

In diefem für Dänemark äußerſt unvortheilhaften 
Frieden wurden die Souverainetätsrechte des Herzogs 
von Holſtein neuerdings beflätigt, ihm das unumfchränfte 
Recht eingeräumt, neue, Beftungen anzulegen, Truppen 
zu halten, fo viel ihm deren gut dünkten, und jedes 
ihm vortheilhaft erjcheinende Bündniß ohne Geneh⸗ 
migung des Königd von Dänemark abzufchliepen. 


*) Traventhal oder Travendahl liegt im Holflein’fäen, 
vier Meilen von Hamburg. Das dort befindliche Luſtſchloß 
gehörte dem Herzoge von Holfein » Plogn. 
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Anßerhen mußte Lepterer auch noch in hen fauerften 
aller Aepfel beiten, dem Herzoge von Holſtein, feinem 
ehemaligen Vaſallen, eine Kriegsentſchädigung ven 
260,000 Reichathalern zu bezahlen, 

Der König, der am 1. September aus Helfen 
nah Kopenhagen zurlickgekehrt war, entblödete fi 
wit, am zweiten Tage feiner Ankunft die Drei feind- 
lichen Zlotten. zu Defichtigen, vie fich die Freiheit ge⸗ 
nommen hatten, einige Wochen zuvor- feine Reſldenz 
zu beſchießen. Der engliſche Admiral Rock empfing 
Beine Majeſtät mit neun Kanonenſchüſſen und deſſen 
Mannſchaft begrüßte ihn mit dem Rufe: „Es lebe her 
König!’ wodurch Seins Mojeſtät ſich außerordentlich 
geſchmeichelt fühlten. — Erſt am folgenden Tage kehrte 
Karl XU. son Kronborg nad) Schonen zurück. 

Der Unfeng der Regierung Friedrich's IV. 
‚war alfo durchaus micht glücklich; doch ſchien er fih 
die Noch feines Landes nicht allzufehr zu Gemüth zu 
nehmen und gerubte, ſich non feiner erften Riederlage 
an der Seite Liſettens von Viereck zu erholen, 
deren Lächeln die Falten feiner Stirn zu glätten ver 
fland.. Sie war ed, die ſich dem Könige unter Un 
derm auch dadurch unentbehrlich zu machen mußte, daß 
ihre reizende Geſchwätzigkeit ihm ſtets die neueßen 
Neuigkeiten aus der Stadt, wie aus dem ganzen Reiche 
Danemark hinterbrachte. Aus ihrem Munde erfuhr 
der König, deffen verliebtem Ohre ver Klang ihrer 
Sprache wie Muſik ver Sphären klang, daß am 8. Mär; 
1701 zu Nyborg auf Fünen ein ziemlich alter Soldat, 
Namens Jakoh, Vording, geftorben fei, der, im ber 
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Umgegend won Wiborg auf Zütland geboren, 24 Jahre 
hen däniſchen Bahnen gedient und während dieſer 
Zeit mehr als einen Feldzug mitgemacht Hatte. Erſt 
nach feinem Tode, als man feine Leiche ankleiden wolle, 
machte man die überrafchende Entdeckung, daß biefer 
tapfere Soldat, der brei Jahre mit einem Krauenzimmer 
verheirathet geweſen, wit welchem er fi zu Odenſe 
hatte trauen laſſen, auch nur ein Frauenzimmer ges 
wefen war. Bräulein von Viered fand dies hoͤchſt 
beollig, und auch ihr Unbeter gexuhte über die naive 
Art und Weiſe, wie feine junge. Flamme ihm dies 
Alles zu erzählen wußte, herzlich zu Lachen. 

Diefe reizende Schwägerin verſtand aber. nicht 
blos Die Kunft, ven König in fortwährend guter Laune 
zu erhalten, fie beſaß auch außerdem ven Einfluß, ihn, 
ſo jung fie auch war und fp fofett und frivol fie dem 
Scheine nach erſchien, das Herz des Königs zu mehr 
als einer guten Handlung Hinzureifen. Wir finden 
in einer Handſchrift, daß unter allen wänmlichen 
Räthen Seiner Majehät es der Macht eines weiblichen 
Rathes vorbehalten geblieben ſei, den König zu bes 
wegen, durch eine Verordnung vom 21. Februar 1702 
die uralte Leibeigenfchaft ver Bauern in allen Pros 
rinzen Dinemarfs, wo fie Jahrhunderte lang ſanctio⸗ 
nirt geweien war — auf Seeland, Falſter, Möen, 
Bogde und den andern Infen — aufzuheben für 
alle Zeiten. 

Man fieht daraus, daß kluge, einfichtsvolle, 
mit Geiſt und Gerz begabte Gunſtd.amen ber 
Könige bisweilen mehr Gutes durchzufegen im Stande 
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-find*), als die armen Königinnen, deren guter Wille 
oft fo ſehr beſchränkt ift und darum nur felten auß« 
reiht, das Gute, dad fie wollen, au wirklich ins 
Leben zu rufen. — — — — — — — 


— — GE mini — — ————— — GENE Gummi (GR 


Die von Chriſtian V. eingeführte Unſitte, die 
Söhne des Vaterlands an auswärtige Souveräne zu 
verfchachern, wurde leider au von Friedrich IV, 
nachgeahmt. 

Im März des Jahres 1702 zog ein Ser von 
fechötaufend Mann unter dem Oberbefehle Seiner 
Excellenz des Generalfelomarfchall » Lieutenant Chri— 
fian Grafen Gylpenloew-Samfde nad Italien, 
um — vereint mit den Kaiferlichen unter dem Prinzen 
Eugen von Savoyen — gegen Ludwig XIV., deſſen 
unerfättliche Eroberungsluſt ven fpanifchen Erbfolgekrieg 
entzündet hatte, ihre Haut zu Markte zu tragen. Am 
15, Auguft bewährten die bänifchen Söldlinge ihre 
alte Tapferkeit und trugen zum. Siege bei Luzara red⸗ 
lich das ihrige bei. — Bon Italien zogen fie (fpäter 
unter dem Commando des Generallieutenant Harbde) 
nad Ungarn, um dort gegen die Türken zu operiren. 


*) Wer erinnert fih dabei aicht der marquiſe von 
Pompadour, deren allmaͤchtigem Einfluffe.es gelang, den 
vierzehnten Glemens zu bewegen, durch. feine am 21. Juli 
1773 erlaffene Bulle „Dominus redemptor noster“ den Orden 
ber Sefuiten aufzuheben, eine That, duch die fie alle polis 
tifhen Sünden, welche fie während ihrer mehr als zwanzig: 
jährigen Herifchaft über den fünfjehnten Ludwig verübt 
"Haben mag, vollkändig gefähnt bat. 
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Mähren ein Theil ſeines Volkes Ah für 
Andere ſchlug, überließ fich der König mit dem- ganzen 
Ungeüme feines Xemperanients feiner Liebe zum Fräu⸗ 
lin von Biered, veflen Schönheit auf Frie⸗ 
drich's ‚Herz immer größen Einfluß gewann. — Die 
Königin, die mit Schrecken dad Anwachlen ver Macht 
ihrer Jungen Nebenbuhlerin gewahrte, war nicht wenig 
betroffen, als ihr Gemahl, vie Feſſeln des verhaßten " 
Zwangd -zerreißend, zur Beier feined Geburtstages (am 
12. October 1703) Eliſabeth von Viered ganz 
offen zu feiner Gunftvame erklärte, zur Gräfin von 
Andersfow erhob und ihr ein jührliches, lebens⸗ 
längliches Einkommen von dreißigtauſend Neichöthalern 
züfiderte. — Ihr Vater, ver churbrandenburgifche Envoyé 
extraordinaire, deſſen weitherziges- Gewifjen fich über 
die Verirrung feiner Tochter wenig ober gar feine, 
Sfrupel zu machen fihien, erhielt gleich darauf (im 
Januar 1704) zur. Belohnung feiner väterliyen In⸗ 
biffereng das Großkreuz des Danebrog =» Orbend mit 
Diamanten und der Devife: Tessera fidelium. — 

Die Königin gerieth darüber aus ſich. Sie lieh ihren‘ 
Beitvater rufen und fragte, was in ſolchen Umſtänden 
zu thun fe. — Abwarten, Majeflät,. rief der Confeſ⸗ 
fonarius, und blickte dabei voll-Salbung gen Himmel. 

Am: 19. Juni 1704 wurde die Frau Gräfin 
von Anderskow von einem Knaben enibunden, 
welcher in der vom Hofprediger Jeſper ſen vollzogenen 
Zaufe den Namen feines königlichen Vaters erhielt. 

Der Neid, die Eiferſucht, die Wuth der Königin 
überſchritt jegt alle Wäßigung. Noch einmal ließ fie den 
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WBeichtunter rufen, dvaſſen Hess fie burg ken Strom 
ihrer Thraͤnen zu ruͤhren und zu bewegen ſuchte, ihrem 
untmumn Gemahle daruͤber Borfielungen zu machen 
und ihm mit allen Sirafen ver Höfe zu drohen, wenn 
er feinen füunchaften limgaug mit ver kungen -Buhlerin 
wicht abbreche. Der Fromme, ſihjmeigſame Mann adreſſirte 
#6 an den Troſt und an bie Gülfe des Höchſten und 
ſchloß feine Ermahnung wiederum mit dem vielſagenden 
Mathe: Abwarten, Majeflät, abwarten! 

Ahre Majeſtät, die nun ruhig abzuwarten geruhte, 

ſah fich, frühzeitig genug, in- ihren ſtillen Wuͤnſchen 
wicht getäuſcht. Am 29. März 1705 ſftarb, nam 
Monaie alt, die im Schooße ver Sunde erzeugte Trucht, 
ans am 27. Juni defielben Jahres ſtarb auch der Beam 
dieſer ſundhaften Brucht, bie Gräfin von Anbert 
‚tom, im Alter von ſechſsundzwanzig Jahren. 
i Der König war über ven plöglichen Tod feiner 
„Leimen Hexe“ vierzehn Tage lang geradezu untroͤſtlich 
Er verſchloß fich in feine Zimmer umb grollte Der Vor⸗ 
fehung, deren rauhe Hand ihm Die lachendſte Blüthe 
“aus bem Kranz feiner Freuden entriffen hatte. — In 
ver Stadt erzählte man fich heimlich, daß vie Graäſin, 
wie Mademoiſelle de Fontanges am Hofe des großen 
Ludwig's, won einer Rebenbuhlerin ober einem ihrer 
Werkzeuge vergiftet worden ſei. Ahr Vater drang auf 
Seeirung ihrer Leiche. Doch mußte man dies zu hinter» 
weißen.) ’ . 





*) Adam Otto yon Biered, der Bater der Sräfin, 
ſtarb 1718 auf ſeinen Bütem in Dänemart. Gin Sohn 
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Friedrich wurde, nachdem er ihren Leichnam 
gelhfe und feinen Schmerz’ austzeraſſt hatte, nach kurzer 
Zeit wiener ruhig und fuchte feit dem Tode des Fräu⸗ 
list won Biere Aufheitermig in ver Liebe zus 
Kunſt, die durch feinen Umgang mit der florentinifdgen 
Marquife pi Velhho in ihm wachgeküßt wosben war. 
Auch hierans ct mom, daß alles Schlimme im Lo 
ben feine gute Seite hat. — Des König wurde ein 
großherziger Beichüger ver Künfte und trug. durch dieſe 
Neigung nicht wenig dazu bei, fein Reich und fein 
Volt einem immer höhern Grade von Bildung und 
Civilifation entgegenzuführen. u 

Auch die Königin, die nach dem jühen Tode ihrer 
Nebenbublerin die Bande ver Eiferfucht abgeftreift hatte, 
war nach und nach ruhiger geworben und zu .ver 
Ueberzeugung gelangt, daß jene unfelige Leidenſchaft 
nicht beſſert, fonvdern in den meiften Fällen die Sache 
verfhlimmert, Seitdem gönnte fie ihrem Gemahle 
freien Spielraum und tröftete ſich mit. dem Gedanken, 
daß es allen .ihren Vorgängerinnen auf dem Throne 
nicht befier als ihr felbft ergangen war. . 

Das Herz der- Könige ift ficher nicht von anderm 
Teige gefnetet als jened gewöhnlicher Menfchenkinver; 
wenn aber Untreue an ven Höfen zahlreicher als im 
Kreife bürgerlicher Samilien angetroffen wird, jo liegt 
dieß einzig und allein darin, weil bei Hofe die Ge 





® 
deffelben, ein Stiefbruder Elifabeth’s, florirte noch 1745, 
‚unter Friedrich dem Großen, als Föniglich preußiſcher 
Staatsminiſter und farb am 11. Juli 1758. 
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fegenheit dazu ‚weit größer und bie Verführung viel 
Veichter if. Zu allen Zeiten und an allen Höfen fin 
‚die mit Unrecht fogenannten Ehren fräulein vie Baum- 
ſchule zukünftiger Gunſtdamen, ver Hirſchpark der Mai⸗ 
treſfſen geweſen. Sehr häufig find aus den Reihen des 
Adels eine Montefpan, eine Ehateaurour, eine 
Pompadout; aber felten nur aus Töchtern bed 
Volkes eine Dy veke, eine Gwynn, ane dichtenat 
hervorgegangen. 


.— — —— 
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Dritted Kapitel. 


Die Schlachten bei Höchſtädt und Ramillies — Differenz mit Kol: 

fein. — Friedrich's Reife nach Italien. — Gein Aufenthalt in Be: 

nedig. — Geine Ankunft in Bologna und in Slorenz. — Schweſter 
Diapbalena,m. f. w. 


Den dänifchen Hülfsvblkern, bie am 15. Auguft 
1702 dem Prinzen Eugen fo wefentliche Dienfte bei 
Luzara geleiftet hatten, folgten, unter dem Oberbe⸗ 
fehle des Herzogs Eber hard Ludwig von Würt⸗ 
temberg, zwanzigtauſend andere Daͤnen, die ſich 
zwei Jahre ſpäter am 13. Auguſt 1704 noch rühm⸗ 
ler in der Schlacht bei Höchſtädt im bayer'ſchen 
Fürftenthume Neuburg an der Donau auszeichneten. 
Mit Hülfe ihrer Tapferkeit trugen bie Engländer und 
Oeſterreicher unter Marlborough und Eugen von 
Savoyen einen. der glängenöftlen Siege über Die ver⸗ 
einigten Heere der Branzofen und Bayern unter Mars 
‚Hal Camille Tallard und dem Churfürften 
Marimilian. davon. Das dänifche Fußvolk, das - 
aͤußerſte Ende des vom Prinzen Eugen befehligten 
sechten Flügels bildend, behauptete, ob es gleich dem 
deftigften Feuer und ftärtften Angriffe von Seiten der 
Reiterei ausgeſetzt war, feine Stellung mit foldhem Helden⸗ 
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muthe, daß der Krandenburgifche General Fürſt Leo- 
pold von Anhult= Deffau vie tapfern Dänen feinen 
Soldaten, die ſich zur Flucht anſchickten, als Vorbild 
aufſtellte, mit dem Befehle: 

— Kehrt Euch, ſtellt Euch! Vergeßt nicht Eure 
Ehre, Generals und Fahnen! Seht wie tapfer die 
Dänen aushalten! ˖ 

Nicht minder brav hielt fich vie däniſche Reiterei auf 
dem vom englifchen Generale Coutts commanpirten 
linken Flügel, ver im vierten Treffen die Sranzofen aus 
dem Felde fhlug und den Marfchall Tallard gefangen 
nahm“*). — Die Danen verloren in diefer fieggefrönten 
Schlacht Über dreitaufend von Den ihrigen. Zur Feier 
dieſes mit fo vielem Blute erfauften Sieges ließ König Frie⸗ 
drich, der unterdeſſen friedlich daheim geblieben war, eine 
goldene Denkmünze prägen, auf welcher einerſeits Daͤne⸗ 
mark in gekrönter Frauengeſtalt durgeftellt iſt, deren 
linke Hand auf einem Sehilde mußt, welches rei Be 
wen zeigt, und deren Rechte nach einem Lorbeerkranze 
gteift, ven ihr die mit Trophäen: geſchmückte Steges⸗ 
göttin überreicht. Oben lieſſt man: „Maxima sed’ molto 
Danorum bangnine parta* und unten im Abſchnitte: 
„Sociis Danorum Anis D. XIH. Aug. MDOCOIV.«“ 
Auf der Rüchkſeite zeigt fich vie Inſtchriſt: „Auguntise, 


*) Tallard wurde nach England gebracht, wo er bis zum 
Sahre 1719 blieb. Nach feiner Rückkehr aus der Gefangens 
THaft ward er zum Herzoge von Hoſtun und dur ben 
legten Willen Ludwig’s XV. aum Mitgliebe bes Hegent 
ſchafterathes ernannt. 


‘ 
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Septentrionis Monarchae, Friderico Quarto, Patriae 
Patriı, Rerum Restauratort, Foederum Servatori, 
missis in auxilium Confoederatorum Imp. Angl, et 
Batav. XX, Mil. Militum, 

Am 8. September 1704 langte der englifche 
Envoyé extraordinaire Lord Vernon in Kopenhagen 
an, um im Namen feiner erlauchten Souveränin, der 
Rnigin Anna’ Stuart, dem dänifchen Vermiether. 
diefer tapfern Hülfstruppen bie Dankfagung feiner 
Monarchin zu überbringen. — Schon aus biefem 
Umſtande geht hervor, daß ber Aniheil der Dänen an 
dem Siege von Höchſtädt in der That nicht unbedeu⸗ 
tend gewefen fein mu. 

Am 28. Sebruar 1705 erneuerte Dinemart ſein 
Bündniß mit Großbritannien. 

Am erſten Pfingſttage des Jahres 1706 (am 23. 
Mai) vergoſſen däniſche Hülfsvölker wiederum ihr 
Heldenblut für eine -fremde Sache in ver Schlacht bei 
Ramillies in Brabant. Hier war es, mo die dänifchen 
Miethlinge unter dem Commando des Generallteutenants 
Jürgen von Rantz au fi neuen Lorbeer ſam⸗ 
melten *und mit Hilfe Ihrer tapfern. Dragoner bie 
fogmanuten Sauistruppen Ludwigs XIV., feine Leibe 
garden — die grands- mousquetaires, die gardes du 
corps, die gensd’armies; die chevaux legers und bie 
carabiniers — "in die. Klucht- ſchlugen und dadurch 
einen großen Theil zum Gelingen dieſes Sieges beitrugen. 

Gleich darauf beauftragten die Generalſtaaten von 
Holland ihren Feldmarſchall Overkerd, dem däniſchen 
Ober⸗General und den unter ihm ſtehenden Truppen den 

Dettinger, ber daͤniſche Hof. VB. 4 


80 


Dank des Großpenflonärs und des ganzen Rande 
zu überbringen. — Auch die Almigin Anna von 
Englaud heeilte fi, dem Könige von Dänemark 
und den von ihm geftellten Gülfsodlkern in .einem 
‚bsteinifchen “Briefe, datirt vom 16. Juni 1706, bie 
fühle ihrer Dankbarkeit auszudrücken. 


„Bir haben nicht unterlaffen Eönnen, fchreibt vie 
“ Königin, Ew. Majeflät erkennen zu geben, wie groß 
die Dienfte find, die diefe uns zur Hülfe herbeigeeilten, 
unüberwindlichen Truppen fowohl und als unfern Ver⸗ 


bündeten geleiftet Haben. Denn es ift nicht mehr al 
villig, daß Allen, die mit folcher Tapferkeit unter dem 


Schatten unferer Fahnen gefochten, dafür auch won und 
die wohlverbiente Ehre und ver ihnen gebührende Ruhm 


zu Iheil werde. Wir bezweifeln nicht, daß Ew. Mu 


jeſtät jenen Tapfern, die nicht weniger ſich ſelbſt, als 
der dänifchen Nation einen unfterblihen Ruhm er 
worden und ganz Europa einen ungeheuren Dienft ge 
eiftet Haben, mit Königliher Huld gemogen 
bleiben werden.” 


Leider aber finden wir nirgends eimas, das darauf 
hinweiſ't, daß Friedrich IV. ſich jenen Tapfign gegen⸗ 
über anders als durch ſpottbillige Nevensnrten dankbat 
bewieſen hat. So z. B. finden wir den Namen dieſes 
Nantzau's nicht im der Liſte ver Elephantenordens⸗ 
vitter. Man ſpeiſ'te ihn mit dem Danebrog ab, den 
man ſchon damals an Krethi und Plethi zu verſchleu⸗ 


dern gewohnt war. — — — — — — —5 
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Der am 3. Detober 1706 erfolgte Ten des Bi⸗ 
ſchofs von Eutin und Lübeck, des Herzogs Auguſt 
Friedrich, Harte wen holſteiniſchen Adminiſtrator, 
dergog Chriſtian Auguſt, veranlaßt, das Bisthum 
mit allen Pertinenzien in Befitz zu nehmen. Da aber 
nach dem Ableben des Erden das Lübecker Domkapitel 
den Prinzen Karl von Dänemark zu deſſen Nachfolger 
erwaͤhlt hatte, ließ König Briedrich IV. zur Wahrung 
per Rechte feines Bruders ein. Geer unter dem Ober⸗ 
befehle des Seneralmajors von Paſſow nah Eutin 
vorruͤcken und am 30. December Feſtung und Stadt mit 
Sturm einnehmen.*) Durch Vermittelung des Kaifess, 
der Königin von England und der Generalflanten von 
Holland verzichtete Prinz Karl, treg per Eroberung 
Eutius, auf das Bisthum Lühre und erhielt zur Ente 
ſchärigung feiner Anſprüche, von England ſowohl als 
von Holland, eine ziemlich. bedeutende Jahresrente. 
Rarl wer alfo nur dem Namen nad Bifchof von 
Luͤbeck geweſen. 

Nachdem auch dieſe Differenz beigel⸗gt war, trat 
Friedrich IV. am 2. November 1708 Fine grocite 
Reife nach Italien an. 


Am 13. deſſelben Monats kam er mit einem 
zahlreichen Gefolge nach Leipzig und langte am 29. 
December unter dem Incognito eined Grafen von 
Oldenburg in Venedig an. 





5) Bei diefem Angriffe ward der Oberbefehlshaber fo 
ſchwer verwundet, daß er kurz darauf ſtinen Geiſt aufgab. 
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Der nordiſche Gaſt brachte einen in Italien ſo 
außergewöhnlich ſtrengen Winter mit, daß ſelbſt die 
älteften Bewohner der Dogenſtadt fich keines aͤhnlichen 
zu erinnern wußten. Die Kälte war jo anhaltend 
heftig, daß durch fie vierzehn Tage lang die Freuden⸗ 
fefte des Garnevald unterbrochen murben. Deßwegen 
erhielt dieſer überrauhe Winter den Beinamen: „L’anno 
del Re Federico Quarto di Danimarca.“ 

In Venedig war’ ed, wo der König die Nachricht 
von dem Ableben des Prinzen Georg, des Gemahls 
der Königin Anna von England, erhielt.) Dänes 
mark und England ließen Denfmünzen auf ihn prägen. 

Am Neujahrstage (1709) fandte ver Doge Lu⸗ 
bovico Mocenigo im Namen ver Republif Venedig 
eine aus dem Großkanzler und aus vier Senator 
des Marcußorvens, genannt Cavalieri- della Stola 
d’oro, zufanımengefeßte Depütation, um dem „Grafen 
von Oldenburg” in zwolf feftlich gefchmäcten Gonveln 
das Bewillkommnungsgeſchenk der Stadt ald Zeichen 
ihrer Huldigung überreichen zu laſſen. Es beſtand aus 
Weinen und Erfrifchungen. Der König ſchenkte dem 
Hofmeifter der Republif eine goldene Tabatiöre, dem 
Sprecher der Abgeordneten, dem Cavaliere Niccold 
Erizzo, eine Medaille von bundertzwanzig Dukaten 
und den Gondelführern hundert Dufaten. 

Friedrich verweilte den ganzen Garneval hindurch 

*) Er flarb im Schlofje zu Kenfington bei London. Bon 


breizehn mit der Königin Anna erzeugten Kindern über; 
lebte ihn Fein’ Einziges. 


® 





a u 
-in der, Murcusflabt, die ihm. zu Ehren. eine Reihe der 
glängendften Refte, eine Tombola’ und Regatta — eine 
Öffentliche Lotterie und ein Gonvelwettfahren auf dem 
mit orientalifcher Pracht geſchmückte Canal grande — 
veranftalten Tieß.*) 

Eines Abends, als fich der durch ſeine Galanterien 
auch in Venedig raſch bekannt gewordene „Graf von 
Oldenburg“ auf bem - Marcusplatze in die vom 
hellſten Sternenhimmel beleuchteten Masfengruppen 
miſchte, umſchwarmte ihn eine ber reizen dſten Colom⸗ 
binen Venedigs, luftig wie ein Roſenblatt, diaphan 
wie-eine engliſche Banknote und muthwilliger als ber 
Muthwille ſelbſt. Der König fand ſie außergewöhnlich 
anziehend. Er folgte ihr Schritt auf Schritt. Sie 
verſchwand wie ein flüchtiger Morgentraum, um gli . 
darauf ald hellleuchtender Abendſtern bald unter den. 
Arcaden, bald am Strande ber Piazzetta. wieder auf⸗ 
zutauchen. Sie ſchien ihren Verfolger zu kennen 
und vieleicht ſchon darym ihre koketten Zauber zu 
verzehnfachen, um den Dann des Incognito in bie 
Maſchen ihres Netzes zu Soden. Und dies gelang 
ihr denn auch. Als die muntere Schelmin, unruhig 
wie ein feu-follet, den König eine ganze Stunde hin⸗ 
und hergehetzt Hatte, verſchwand fie endlich unter ben . 





) Marcheſ e Ottieri etzählti im fünften Bande feiner 
Seſchichte (Seite 350), daf zu Ghren des Königlichen Bes _ 
fuhes im Arfenale in Gegenwart Seiner Majeftät drei 
Bronze: Kanonen mit dem Namen bes Königs und dem Tage 
feines Beindhes .gegoffen wurten, nelche Friedrich fpäter 
Kopenhagen kommen lief, 
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Schatten, ver Procuratin. Als ver König ihr ins 
Haus nochfolgte, riß fle die Maske ab, und Frie⸗ 
vrich erkannte zu feiner nicht geringen Berwunderung 
und Vetlegenheit — eine ver Richten ves Bogen 
Mocenigo. Er floiterte eine Art von Entfchulbigung. 
Sie aber lachte und fagte: 

— Ich Hanke freundlichſt für Ihre Begleitung. 

Man ficht, daß verlei mißglüdte Abenteuer nidt 
5108 Unſereinem, ſondern bisweilen auch Gefalbten, 
welche incognito zu reifen pflegen, yafflren innen. 
Am 6. März verlieh er Venedig und langte über 
Berrata und Malaldergo am Morgen des 10. in 
Bologna an, wo er drei Tage verteilte. 

Schon am 24, Februar war der Senat'von Bo⸗ 
logna durch ven Cardinallegaten Niccold Grimalbt 
von der baldigen Ankunft des Königs unterrichtet wor⸗ 
den und Tags darauf Hatte er die beiden Senatoren 
Bincenzo Bargellini und Antonio Borit, 
fo wie vie beiden Grafen Camillo Bolognetti 
und Vincenzo Ranuzzi ald Abgeorpnete "gewählt, 
am Seine Mofeftät im Namen des Senates und def 
ganzen Stadt feierlich zu begrüßen. Diefen Vier wur 
den als Mitvertreter der Stadt die Grafen Frangiotti 
and Giovanni Niccold Tanara, Aleſſandro 
Fava, Girolamo Bolognetti, ber Marcheſe 
Parigio Graſſi die Nobili Orazio Bargellini, 
Aleſſandro Sampieri und Giuſeppe Carlo 
Ratta beigegeben. 

Seen wir nun, was Cancellieri (Seite 9 
berichtet: „Aid dimarzo arrivd a Bologna M. Wolff, 
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consigliere di. giustizia (RP) e medico di Bua Maustiß 
dal quale si seppe, che il re sarebbe venuto per 
aequa. ÖOnde subito. fureha allestite le barche, 
due delle quali erano dipinte e doräteper di fuori 
e coperte d’un padiglione vellutato. La prims er« 
divisa deptro in ‘due camere chiuse da doppie 
bussole di oristallo. La seconda sonteneva un 
letto reale, ed amendue. apparate di damasco, 
trinsto d’oro, con placche d’argento appese alle 
pareti. I baroajuoli erano vestiti com giubbons & 
ealzoni e berretta, all’uso di Venezia, di panno 
turehino, trinsto d’oro; ed i oavalcanti vestiti dä 
panno, di eoler sonforme. 

Bi ebbe aviso che ai 9 dopo la colnsione, alle 
ore 18, sarebbe partito il re da Ferrara per. Ma- 
lalbergo. Percid i senatori deputati, verso l’Ave 
Maria, son varie carrozze con mute a sei, Accom- 
pagnati da’ cavalieri loro colleghi, si portarono .& 
Corticella. Ma il re pernottdö a Maulealbergo. 

‚Nella domenica' del 10 (marzo) alle ore 18 
approdd il re alla Corticella, ove il senator (Vin- 
cenzo) Bargellini, eome decano, lo complimentb. 
Dopo che il re 'montd in carrdzza ed arrivd a 
Bologna a ore 20 circa, andando al palazzo desti- 
natogli del senatore Vincenzo Ferdinando Ramizei> 
in mezzo a folto popolo. — Arrivato al luogo di 
sua dimora, fu riceruto dalle tre. dame Ranuszsi, 
ciod della contesses Maria Virginia, Pucci, moglie 
del senatore Vincenzo, dalla contessa Anna Cam- 
peggi, vedova del senator Giovanni Carlo Ranuzzi, 
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‘& dalla signora Orintia Ranuzzi in Ratfa, ed anche 


del figliuolo del senator vivente. La Pucci diresse 


il complimento al principe, che subito andd a 


pranzo. La sera passo nel quartiere a pian terreno 
del palazzo, dove gli Tu data una brillante e mag- 
nificä festa di ballo, nella quale il re apr! la danza 
<olla contessa Maria Virginia (Pucci), e vi si 
trattenne lietamente fino alle ore 5. della notte. 
Agli' 11 (marzo) disind co’ quattro senatori 
deputati, come avea fatto anche il giorno .prece- 
dente. Dopo andd in una stufigilia al passeggio 
prdinato nella strada di Saragozza.: Aveva alla 


“ sinistra il: decano Bargellini; il Bovio occupava 


il terzo posto, ed il quarto il generale Ravencld.*) 
— La sera si testitul al palazzo Ranuazi, dove 
fu ripetuto il ballo. ’ 

Ai 12 andd a vedere il palazzo di Zola della 
famiglia Albergati: ed ivi fu accolto con.magni- 
ficenza e, con musica e rinfreschi. 

Ai 13 il maresciallo di corte presentd un 
medaglione d’oro al senatore Ranuzzi, e poi partl 
il re per la via di 8. Stefano alla volta di Toscana. 


‚A 3 oredopo mezzo di arrivd a Scaricalasino, dove 


fu trattato a lauto pranzo da’padri olivetani. I 


‚corteggio ‚bolagnese Yaccompagnd fino a Pianoro. 


Egli aveva 86 persone di seguito, 39 cavalli e 
due cani. Il senato gli fece il solitoregalo di vini 
e eomestibili. II re lascid di regalo, 253 ungheri." 


- ) Rerentlow.. 


U 
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Am 15. März Iangte der König in Florenz an. 
Hier war. ver Palango vella Rongara vom Garpinal 
Vincenzo Grimani mit der größten Pracht und 
dem reichſten Luxus für ben Empfang des norvifchen 
Gaſtes in Bereitſchaft geſetzt. Der alte Großherzog 
von Toscana, Godmo II. von Medici, ver für ven 
Kögig von Dänemark ſchon bei deſſen erſtem Aufenthalte 
in Florenz eine ganz befonvere Zuneigung gefaßt hatte, 
empfing feinen gern ‚gejehenen Gaſt mit tanfend Aufs 
merkfamkeiten.. Er ließ zur Erinnerung un deſſen 
finlihen Einzug am Thore des Palazzo Salviati 
auf dem Corſo eine’ ſchwarze Marmortafel mit nach» 
folgenver von Antonio Maria Salvini verfaßten . 

duſchrift anbringen: 


-"Florentia 
Adventu Fräderici IV. Daniae et Norvogiae, 
Regis Augusti Felicis, 
Quod Eam sua praesentia Magnus Hospes impleverit 
Augusta Felix ö 
Anno 8. MDCCVIII, mense Martio. 


Damit «nicht zufrieden, ließ ver alte Mebiceer, 
der mit väterlicher Liebe am jeinem Gafte hing, eine 
filberne Erinnerungsmůnze prägen, auf welcher einer⸗ 
ſeits das Bruſtbild des Königs mit ſeinem Namen 
und Titel, andererſeits -eine Flotte mit der Ueberſchrift: 
Felicissimae adventu Florentiae und darunter Jahr 
und Tag feiner Ankunft zu fehen find. ' J 

Nach ſechszehn Jahren ſah der König in: Florenz 
nicht. nur die reizende Marquiſe di Belho im Schoeße 
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ihrer Familie, im Kreiſe ihrer engelſchönen, mutter 
gleichen Kinder wieder und erinnerte fi ver glücklichen 
Tage, Dis ‘se in Ihrer Begeifternden Nähe in den kunſt⸗ 
geweihten Ballen des Palazzo Pitti und ver Akademi⸗ 
degli Ufſteii ſo fellg verträumt Hatte; bier fand er 
auch im Kloſter der Carmeliterinnen zu Santa Marie 
Dlavvalena de Pazzi feine erſte platoniſche Jugend⸗ 
liebe, jene fchöne, geiftreiche, ſittenreine Maria Dia 
dalena Trenta wieder, deren wunderholdes Bil 
noch immer mit den brennenden Farben ungeſtillict 
Sehnſucht im Hintergrunde feiner Seele, im Seiligthumt 
feiner theuerſten Rüderinnerungen aus dem Fruͤhling⸗ 
. feines Lebens ſtand. 

Das, was ſich in dieſem Koßer zwiſchen dem 
Könige von Dänemark und dieſer keuſchen Nonne aus 
Lucca zutrug, klingt fo romanhaft, daß wir Alles, was 
darauf Bezug hat, nach den italieniſchen Quellen, die 
uns darüber zu Gebote ſtehen, wörtlich mittheilen 
wollen, um zu zeigen, daß das, was hier die Farben 
des Romancs an fich trägt, anf rein geſchichtlicher That⸗ 
ſache beruht. 

Luigi Gualtieri, Dispenfiere des Großherzoge 
yon Florenz, berichtet über den erften Befuch des Königs 
im Kofler ver Garmeliterinnen: 

„Tre giorni prima della Domenica di Passione, 
nelfanno 1708, il Re in una Carrozza a due Os 
valli si portd eol suo Cotrigiano, il barone Walter, 
al Monastero di S. Maria Maddalena de’Passi;, 
Per visitarvi la Monaca di Casa Trenta Lucchese, 
da 0850 nel primiero suo viaggio nell’Italia per Is 
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somma vivacità del ano spirite, ammirata del Se. 
colo, e che dopo il di Iui ritorno in Danimarca 
si era rilegeta nel Claustro.“ 


Der Grumd, weßhalb Signora Trentä, zwei 
Jahre nah Friedrichs erſtem Aufenthalte zu Lucca, 
ing Klofter gegangen war, wird vom archeſe Ottieri 
folgendermaßen erzählt: 


„Seppe, che avovo la Dama riconoseieta im 
ad stessa la vanitä del mondo e 1a fallacia della 
promesse degli Uomini, pereh& il marchess Filippe 
Bentivoglio, poi Prineipe Ereolani Bolognese, ° 
essendo povero fügliuolo, l’aveva assieurata di 
volerla sposare, e divemuto .ricco, per la morte 
del Padre, nen soddisfece alla promesss, Ella. 
senzs lagnarsi di lui, cqme altza Donna avrebbe 
fetto, ai rivolse con fortezza e con risolusione , & 
chi non l& poteva manoare, Andd in Siena,. per 
farsi Monaca e eonsagrarsi a Die, nel Monastero 
del Santuecio; ma essendo chiamata dal fervore 
dello spirito, a vivere in uno stato Religioso, il 
eui primo istituto feosse di rinunziare intieramente 
alla propria volonta, anche nelle eose lecite e buone, 
ed ubbidire ciecamente alla Priera, passd da Siens 
a Firenze, e dopo molti eontrassti, avuti per tene- 
rezza di sangue tra Parenti, che proposero diversi 
partiti di Matrimionio, ella vesti l’abito delle Car- 
melitane nel Monastero di S. Maria Maddalena 
de’Pazzi, detto degli Angioli.“ ” 

Als ver König „con la permissione tacite del 
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reverendissimo Arcivescovo“ *) der frommen Car⸗ 


meliterin feinen exften Beſuch abftattete, erzählte fie ibm - 


jenen oben angeführten Grund, weßhalb fie ins Kloſter 
gegangen fei, und wagte alddann, ihm eine Bitte vor- 
zutragen, die’ihn mit Ihränen erfülte. 
Signora Trenta muß in der That Fein 
alltägliches Weib,, „Schwelle Maddalena“ Feine 
Nonne gewöhnlichen Schlages gewefen fein, da fie fo 
viel Großmuth und Heroismus befaß, beim Könige 
für: vie Begnadigung des zum Tode verurtbeilten 
Fürſten Filippo Bentivoglio, deſſelben Mannes, 
"der, nachdem er durch ven Tod feines Vatoers plötzlich 
reich geworden war, ſein ihr gegebenes Verſprechen, ſie 
zu heirathen, treulos gebrochen und fie herzlos verlaffen 
hatte, ein Wort der wärmften Fürſprache einzulegen. 

Uebez den Grund, weßhalb ver frähere Anbeter 
der Signora Trenta vom Papſfte zum Tode var 
urtheilt worden war, berichtet Fraͤncesco' Valeſio 
in ſeinem „Diario“ folgendes Factum: 

„Martedi 4 settembre 1703 AngeloGavotti 
fa uceiso in un duello -da Seipione Santacroce 
“in Campovaoccino, alla presenza del marchese 
Eilippo Bentivoglio e del marchese Nereo Corsini. 
Mercoledi 5 il Gavotti fu esposto a San Nicola 
di Tolentino, ove fu umato nella cappella della 
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*) Der damalige Erzbifhof von Florenz, ber fill: 
fhweigend dem Könige die Erlaubniß zum Befuche des Non: 
nenflofters extheilt hatte, war Monfignor Tommafo Bor 
naventüra bei Conti nella Gherarbdesca. 


a 


Madonna di Savona. E.venuto fuori il seguente. 
Madrigale: j 
„„E‘ morto il buon Gavotti, 
Come .giä Cristo in Croce, _ 


Da Scipien Sanlacroce, 


In mezzo a due assassini, 
“Bentivoglio e Corsini.“ 


Santacroce und jeine beiden Secundanten 
hatten gleich nach jenem Zweikampfe die Flucht er⸗ 
griffen; ſie waren als Gavotti's Meuchelmörder zu 
Bologna in contumaciam zum Tode verurtheilt und 
ihre Güter zu Gunſten des päpftlichen Fiscus confiscizt 
worden. Santacroce hattefih nah Wien, Corſini 
nach Florenz, Bentivoglio nad Venedig geflüchtet. 

Für den Lebten. viefer Flüchtlinge, für den Mann, 
der fie herzlos verlafien und um befienwillen fie ven 
Schleier genommen, verwandte fie fich beim Könige 
und beſchwor ihn bei feiner frühern Huld und Neigung 
für fie, .vie ganze Macht feines hohen Einfluſſes beim 
Senate der Stadt Bologna, fowie beim Bapfte felbft, 
geltenn zu machen, um Xebtern zu bewegen, dad über 
ven Fürſten Bentivoglie » Ercolani verhängte 
Todesurtheil und gleichzeitig dad Decret, dad die Con⸗ 
fiscation aller Güter des Verurtheilten ausgeſprochen, 
im . Önadenwege aufzuheben und ihm die ftraflofe 
Rückkehr in feine Heimath zu geflatten. Ba 

Schweſter Maddalena's Ueberrövungsgabe, vie 
fo viel Herrfchaft über das Herz des Königs hefaß, 
daß fie in.ihm eine flile Hinneigung zum Katholicis⸗ 
mus zu mweden im Stande war, vermochte durch ‚den 





Zauber ihres Geiſtes dem chemaligen. Bewunderer ihrer 
Schönheit Has Verſprechen abzunehmen, fig beim ber 
ligen Data, — Elemens XL — für Bentis 
vog lio's Begnabigung zu verwenden. 

Der König, gerührt durch ven Edelmuth, verfprad) 
es ihr. Nachdem er der frommen Nonne noch mehrere 
Befuche im Kiofter abgeftattet und fich, oft, flundenlang 
mit ihr in afcerifche Geſpräche vertieft Hatte, nahm er, fo 
oft ex fie befuchte, gerührten Herzens und mit Thranen 
in den Augen ven zärtlichfien Abſchied von Dem Begen- 
ſtande feiner Jugendliebe, Fam-aber, angezogen von dem 
Reize ihrer religidfen Unterhaltungen, immer wieder 
gu ihr. 

Galluzzi, im vierten Bande feiner Seſchiche, 
erzaäͤhlt in Bezug darauf (Seite 380): 

„Il Be onoro frequentemente. delle sue visita, 
godendo d’intrattenersi ton essa in eollngui asceticı, 
e separandosi con le lagrime e con espres- 
sioni-di parzislitä per äl Oattolicismo“ 

» Gancellieri (Seite 29) berichtet Darauf 
Folgendes: 

„BSiegue a riferire il Gualtieri, che le mandd 
il suo Bitzatto, circomidlats di Diamant Ma ella 
glislo rimandd, coll’aggiunta di un Crocifisso d’ar- 
gento. Ritiratosi in diaparte, si trattenne per lo 
spazio di due are e mezza.in colloguio con quest# 
veramente pia ed esemplarissima Beligiosa, durante 
it quale congregatesi in Coro tutte le altre Madri 
imploravano dalla Divina Maestä la grazia della 
sua conversione,‘ 








Man ficht alfo, daß die frommen Nennen des 
Aloſters degli Angeli es auf nichts Geringeres, als 
auf des Königs vollſtändige Belehrung 
zum Ratholicismus abgefehen hatten. | 

„Assjcurd la medesima, che prima della sua 
vartenza ayvrebbe ad essa fatto ritorno, e nel sortire 
dal Parlatorio fu osservato d’animo pensieroso © 
mesto, con qualche perturbazione della sua Corte. 

Nel Lunedi di Pasqua portossi il Re nuova- 
mente nella preacsennats forma alla visita della 
Monaca Trenta, e si trattenne seco in descorso dalle 
ore 20 e un quarto sino alle 23 0 menmo.“ 

Daß König Friedrich währenn biefes mehr als 
dreiſtündigen Töte-&-t6te unter vier Augen keine ir⸗ 
diſche Geſpräche geführt habe, dafür bürgt ſchon der 
Anmſiand, daß die fromme Carmeliterin obgleich noch 
immer ziemlich friſch, damals doch Ahen hart an " ' 
Orenze der Fünftige Iubre ſtand. 

„A re volle in &ppresso gratiicarla com un 
regelolicinguocanto Ungari inmna Barsa diveliuto.” 

Daß Schweſter Maddalenga wicht eigennützig 
wer, geht wohl auch daraus hervor, dahß fie dies 
konigliche Geſchenk von fünfhundert ungariſchen Oukaten, 
bie er ihr in einer fammetnen arſe anzubieten ſich 
erlaubte, nicht aunahm⸗ 

„Ma riossetale per motivo ‚della aua Regcla, 
escludente qualunque possesso in propme, e sale 
in comune, feselo presentare alla Madre Yicaria, 
per impiegarlo in konefizio del Monastere, che 
ponuriando, in estremo di vivere, e privo di ogni 
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essegnazione per il’ suo sostentamento, si attribul 
sd ın nuovo miracolo di quella Santa, 

Jenes Geldgeſchenk alfo, das file nach .vner ſtrengen 
Regel ihred Ordens zurüdigewiefen hatte, nahen dis 
“ Briorin zu Gunſten des Kloflerd an. 

„In questa occasione Sua Maestä le fece vedere 

il Crocifisso. d’argento, che continuamente portava 
addosso. Stimolato egli dalla narrazione fattagli 
.dalla preaccennata Religiosa della Vita e Santitä 
di Suor Maria Maddalena de’Pazzi, sintrodusse, 
senza l’aceesso di alcuno della sua Corte, nella 
Chiesa, per vederne il Corpo ed inolinatosi, o per 
atto di venerazione, o per impulso di curiositä, 
osservatolo con attenzione, attestd. essersi il mede- 
"simo ben conservato“. 
Aus Dankbarkeit für‘ jene fünfhundert Dukaten 
zeigte man alſo Seiner Majeſtät das ſilberne Cruciſit, 
das die Heilige Muria Maddalena de'Pazzi, 
als fie noch gelebt, auf ihrer Bruſt getragen hatte. 
Später warb auch ihm allein in der Kirche des Klofterd 
ber einbalfamirte Leichnam jener florentinijchen Hei⸗ 
Ligen gezeigt, den er — fei e8 aus Verehrung oder 
aus Neugier — mit großer Andacht zu betrachten ge 
ruhte und den er gut erhalten fand. Lehtereß war um 
fo weniger zu verwundern, da dieſe Heilige erft ſechd⸗ 
undvierzig Jahre zuvor (am 20. Rovember 1661) ge⸗ 
ſtorben war. 

„Ai23 di Aprile, arvieinandosi il tempo della 
sya partenza, rivolse-il passo verso il Convento 
di 8. M. M, de'Pazzi, per rivedere ja Monasca 
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Trente.. Ad em, in questa cixcoatanza, ed in, 
repulsa dell’aro,. che-ansiosamente le fu offarto, le, 
faron -regplate due Patenti. di Capitano- di.. Cavalle-, 
ria, con facolt& di «enferirle, a suo arbitrio, a dum: 
auoi Cugini o ad, altri Parenti, e siesibi di racco- 
mandargli per simäle impiego all’Imperatore, quaJora, 
per il motivo »della. Raligione eglino ripugnastaro 
a mjlitare ‚sotto le sue Insegne.“ 

Bei Gelegenheit feines letzten Befuches..alfs, den, 
er am 23, April. vor feiner Abreiſe ber frommen Ronke, 
abzuflatien geruhte, ertheilte er ihr flatt des Geldes, 
das ſie zuriidgswinien, zwei Rittmiiſter⸗Patente mit 
ver Vollmacht, viefelben, ganz nach ihrem Gutoänfen, 
auf zwei Ihrer Beitern- aber. audete ihrer Anyerwandten 
ze uͤherwagen. Schwefter Mannalene befaud. ſich 
in Kolge dieſer Hulp in der für Nrobsleichen.. gewiß 
nicht glzuhäufigen Kage, zwei Sauaklerio- Gapitäne rer 
nennen zu können. ‚Und: Falls dieſe qus Religionde. 
rücſichten ſich ſtränben ſollten, unter Dänemarks Fa hnen 
zu dienen, fo verſyrach dar König, fien in gleicher Cigen⸗ 
ſchaft der gleichen Huld des Kaiſna zu empfehlen, was- 
die franigge Schweſter im Intareffe ihrer Pewandten 
dankbar annahm. 

Attosgto alla medesima ed alla Madre ‚Priora 
la sua,benefica, ppopansione yaxso il, loro Monastero; 
insiauande loro, ‚che nei bisogni di. esse rieorressero 
a lui -diwettaanente :con- ogi bens. mediante \e 
loro Lottæro...v 

64 war. sicht minder: aeu und. Pia, daß ein 
Nmwareh lutheraſcuen Glaubend gner Gaspıekturn: ‚feine: 


Dettinger, ver daniſche Hof. I 
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wohlwollende Zuneigung für deren Klofter dadurch zu 
erkennen gab, daß er fie aufforberte, fih, Falls es 
einmal nöthig fer, mit aller Freiheit brieflich geranen 
Weges an Seine Moajeftät zu wenden. 

„Terminano, fährt Gancellieri fort, le notizie 
relative a questi replicati abboccamenti cpl seguente 
Anedotto, riferito dal Frilli e riportato dall’egregio 
. Bign. Domenico Moreni allapag. 38. Beppesi, 
che nel licenziarsi colla Monaca “Trenta, :al Re 
ella dicesse, che le dispiaceva, non potergli dire: 
a rivederci inParadiso, che stante la dı ki 
Religione Luterana, non &bjurandola, non poteva 
godexe della gloria Celeste.“ 

Es if gewiß eben fo feltfam, als intereffant, viele 
geiftreiche Nonne, deren frommes VBekehrungswerk mipglüdt 
war, im Augenblide des Abfchteves in vie Klage au 
brechen zu Hören, wie fehr fle- bedaure, ſich den Wunſch 
verſagen zu mäflen, ihn einft im Paradieſe wie 
derzufinden, weil fein luthexiſcher Glaube, bei 
welchem er ſtandhaft verbleibe, ihn des Gluͤckes bes 
zaube, dort hinzukommen und daſelbſt mit ihr ‚gemein- 
ſchaftlich die Himmlifihen Freuden des Wirerſchene zu 
theilen. 

Friedrich IV. verließ am 24. April die Stadt 
Florenz und kehrte mit einer äußerſt glänzenden Be⸗ 
gleitung am folgenden Tage durch die Porta di San 
Stefano nach Bologna zurück, einzig und allein, um 
fein der Schweſter Maddalena' gegebenes Ber 
ſprechen zu erfüllen und fi; beim dortigen Cardinal⸗ 
Legaten und gleichzeitig durch. ihn beim Papfte ſelbſt 
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für vie Begnabigung feines ehemaligen Nebenbuhlers 
Bentivoglio, zu verwenden. Er fies wiederum 
im Palazzo Ranucci ab. . 

Pier Tage fpater erſchienen in Bologna zwei Abs 
gefandte des eilften Clemens, feine beiden Bruͤders⸗ 
ſöohne, die Fürſten Carlo und Aleſſandro Al⸗ 
bani, um Seine daniſch⸗lutheriſche Majeſtaͤt im Na⸗ 
men des Heiligen” Vaters nach der Hauptſtadt der 
katholiſchen Chriſtenheit, nach dem ewigen Rom, ein⸗ 
zuladen, wo durch ven Vicekanzler des heiligen Stuhles, 
Cardinal Pietrd Ottoboni, ver Palazzo Riario 
für den feierlichen Empfang des Königs in Bereitſchaft 
gefept: war. Die Fürſten Ulbani ‘überreichten ihm 
als Zeichen der Hulpigung von Seiten ihres päpftlichen 
Oheims flebenzehn prachtvoll eingebundene Rieſen⸗ 
folianten, enthaltend die ansgewählteſten Landcharten 
und die in Kupfer geſtochenen Ahbildungen der vor⸗ 
zůglichſten Alterthümer und Sehenswürdigkeiten Roms 
aus dem Nachlaſſe ver Königin Chriſtine von 
Schweden, die dort (am 19. April 1689) im Schooße 
der alleinfeligmachenven Kirche geftorben war und die 
irdiſchen Freuden mit jenen des Himmels vertaufcht hatte, 

Friedr ich bedauerte unendlich, aus Mangel art 
Zeit ver Einladung des heiligen Vaters eben fo wenig 
ald jener Kaifer Joſeph's I. nah Wien folgen zu 
Ennen*); boch verweilte er fo Lange in Bologna, bis 





*) Der Sroßfanzler Graf Reventlow war ſchon von 
dlorenz aus nad Wien geſchickt wörben, um dem Kaifer 
bie Entſchuldigung des Königs zu überbringen. 
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auf feine Fluſprache von Rom aus Bentinoglint 
Begnabigung erfolgte") 

Dann aber verließ *er nach einem ihm zu Ehren 
veranflalteten Abſchievsmahle und inmitten eines glaͤn⸗ 
zenden Masken⸗Corſo, der in der Strada di Em, 
Stefano auf⸗ und niederwogte, überglücklich in dem 
Bemußtfein, den Wunſch feiner frommen Iugenplicke, 
die fi auf fo edle Weife an jenem treulofen Ber 
rather Bentivoglio gerät hatte, durch vie Berta 
di San #elice Balogna la Grasse, um ſich ned 
Modena zu begeben. \ 

. Um die Erinnerung an feinen Aufenthalt in Palaſt 
Ranuzzi zu verewigen, ließ ver Cigenthümer veffelben 
im ‚großen Barmorfaale unter einem von Gioſeffe 
Sambarini gemalten Bilde, die Abgefanvten des 
* der Stadt Bologne an König. Friedrich IV. 

mit“ fprechender Aehnlichkeit barfellend, die goldene 
Wſchrit eingraben. 

‘ Fridericus -IV. 
Daniae . Norvegiae . Gothicae 
Ac . Vandalise . Rex 
Ranutiae . Domus . Bis . Hospes 
W CIOIOOOIX =) 





7) Türk Grcolani fehrte bald darauf. nad Bologna 
zuräd und ward nod im Lauie deſſelben Jahres als tribune 
della plebe in den Magiftrat gewählt. 

9 Diefe Infhrift, gleichwie die zweite in bem 3 mmer, 
in welchem Friedrich M. geſchlafen Hatte, iſt noch heutigen 
Tages dort zu ſehen. Letztere lautet: 


w 
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CKance tTreri entwirft Geite 11) von der Per⸗ 
MMnlichkeit des. Könige fofgenbe Silberurg au 
jent Beil a 

+ „Questo sovrano, d’anni 39, era di statura 
mené che medioere, quadrato di spalle, con petto 
wilevate, ribtretto ne" Aanchi, sostehuto da kambe 
‚minute, disimvolto, ma grave, con völto isosclico, 
di fronte 'spaziosa, di ciglio biondo folto ed inärcato, 
d’occhio grande, di pupilla cerulea, di naso aquilino, 
con beces ampia, "con lebbra 'sottili! dentatura 
bianca, mente ristretto, faccia —— seguata di 
piccĩioli vajnoli, guancia scavata, color chiaro, 
incarnatos Portava una. parrucs, bionda chfara 
6 leggrera:df capelli. “ 

Bever wir Seine podennarbige, eine vlonve Per⸗ 
rũucke tragende. Majeſtät über Vicenza und Trient nach 
Deutſchland zurückbegleiten, fei es und erlaubt, noch 
einmal zu jeher. frouttien, Nonne nach. Florenz zurlicts 
zufchren.« " ‘ 

Schweſter Maddalena ſcheint von den briben 
Nittmeifter- Patenten, die fle ber Huld des Köhigs zu 
verdanken Hatte, guten Gebrauch gemadht und zwei ihrer 
Derwandten damit befhenkt zu haben, denn in ben 
Armeeliſten des bänifchen Heeres findet ſich en Signer . 
Stefano Brancasen Trentä aus Lucca als 9 


s ⸗ 


— 





rciaexico i/ 1 
Daniae : Norvegiaeque , Regi. j 
Domus: . Hospili . j 
Quietis .-Ac . Somni . Locus . 
“ „. SDECK,. 
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neral aufgeführt. Dieſer General-war. ein Bruber 
des Dominicanermönches Fra Raimondo Trenta, 
welcher am 7. Mir 1767 in ſeiner Vaterſtadt Lucca 
ſtarb. 

„E assai verisimile, ſchreibt Cancellieri 
(Seite 32) che l'indicato Generale Stefano Fran- 
cesco fosse uno de’Cugini della Monaca, 
-& cui il.Re laseio due Patenti di, Capitano di 
Cavalleria,“ ' 

Maria Mappalena zrenta, bie verlaflene 
Dido des Königs von Dänemark und des Marcheſe 
Bentivoglio, flach (nach einem authentifchen Bes 
sichte des florentinifchen Geſchichtsſchreibers und Biblio⸗ 
graphen Domtenico Moreni) in einem Alter von 
achtzig Jahten, vier Monaten und neunzehn Tagen, 
‚nachdem fie flebenundvierzig Jahre, einen Monat und 
fech8 Tage als Garmeliterin zuerft im Klofter vel San⸗ 
tuccio zu Sima und dann. im Klofter ver heiligen 
. Maria Maddalena de Pazzi in Florenz gelebi, nad 
einer Krankheit von fünfzehn Monaten, am 9. December 
1740 im Geruche der Heiligkeit. 

Mir haben bei der Schilnerung dieſer jedenfalls 
anziehenden Perfünlichfeit und bei jener des Aufenthaltes 
ded Könige von Danemarf in Italien etwas länger 
verweilt, ſchon aus‘ dem Grunde, weil, fo viel uns 
Befannt if, bis heute noch fein außer -itali- 
niſcher Gefchichtöfchreiber dieſen intereffanten Abfchnitt 
aus dem Leben Friedrich's IV. mit Angabe allr 
Detail wievererzählt Hat. 








Bierted Kapitel. 


Die Rüdreife vos Lönigs durch Deutſchlaud. — Friedrich“e Aufenthalt 
in Dresten. — Gräfln Hoym:Gofel. — Seine Ankunft in Potdam 
und Berlin. — Gräfin Kolbe: Wartenberg. — Fcriedrich's Vergleich 
zwiſchen dieſen beiden Gnnfnamen. — Seine Kückkehr nach Danemark 
— Seine Kriegterklaͤrung an Schweden. 

Am 21. Mai langte der König von Daͤnemark, 
- heimfehrend aus Stalien, in Rürnberg und, vier Tage 
fpäter, in Dresden an. Gier wurde er von ven Höf 
lingen Friedrich Auguſt's des Starken, dem zweiten 
Sohne der dänifhen Unna Sophia, einer „Tante 
Friedrich's IV., mit großer Feierlichkeit eingeholt 
und nach dem Schloſſe begleitet, wo ihn am Buße der 
großen Treppe der König von Polen und Churfürft 
von Sachſen mit anflandögemäßer Rührung empfing. 

Der flarfe Auguft — damals neununddreißig 
Jahre alt — fchwärmte zu jener Zeit für eine Lands⸗ 
männin feines bänifchen Couſins, für jene eben fo 
ſchöne, als geiftreihe Anna Eonftanze von Brod- 
dorff, die — feit 1699 mit dem fächflfchen Geheimen⸗ 
vathe Adolph Magnus son Hoym' vermählt 
und fpäter wieder geſchieden — im Jahre 1706 auf 
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Wunſch ihres Eöniglichen Anbeters vom Kaiſer⸗ Jo⸗ 
ſeph I. zur Reichsgraͤfin von Coſel, erhoben wor⸗ 
den war. 

Friedrich IV., der im Schloß zu Pillnitz vie 
Bekanntſchaft diefer damals almächtigen Favoritin feines 
Couſins gemacht, fand an ihrer.ganzen Erfcheinung fo 
vieles Wohlgefallen, daß es nicht zu verwunvern ges 


weien wäre, wenn auch der gute bänifche Vetter fih 


in fie. aiekhuldreichn verliebt hätte.) Er bedauerte 
unendlich, über keinen weiblichen Tugendorden verfügen 
‚zu Eönnen, um fi das galante Verdieuſt zu erwerben, 
bie linke Achſel ſeiner mehr als verfüͤhreriſchen Lands⸗ 
männin mit einem Großkreuze zu. ſchmücken. 
Friedrich blieb vier Wochen in Dresven.‘ Er 
beſuchte Far: täglich" in Begleitung des vaniſchen Ges 
Randten, Hervn von Rumoht**, -da8 grüne Ge 
albe; die. Schon: damals berühmte Bikdergallerie und 
hir andern Grhenswürbigfeiten des ſchönen Elbflorenz. 
rede: ſab man. ihn in * Beglaieung des s fãchſiſchen 


7) &ine reizende Schilderung pieier Bolfein? ien. Afpafla 
findet man in Harthaufen's Memoiren, welde Herr 
Bel fe im fühften Bande feiner , Weſchichte⸗ der Höfe des 
Waufes- Sachſen“ (Seite 146 bis 169) ausführlich mittheilt. 
9) Rumohr's Tohter und : abi feines beneutenden 
Vermögens vermuͤhlte fir. in Dreoden mit Sans Hau: 
bold von Ginfiebel, dem "Dberhofmeifter der Königin: 
Mutter, Anna Sophia von: Dänemarf.. — Später wurde 
Rumohr vurch Heren von Zeffen, den natärlihen Sohn 
ad ·Eibanr· Conrab VBiermanns von Ehrenſchttd, 
won feinem dipfomatiſchen Poſten abgeläft.. 


— nn m. 
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— Waldemar Baron von. Lbei⸗ 
wendal, ver glachaus Düne war, in ber italiu 
ſchen —* N 
et ab: „"Thestium. ‚Enjopaeum berichtet, gm 
während: ber. erften: :pierzehn:. Inge des Aufenthaltes 
Geier "Dänsfigen:: Majeſtät am. Dresbener Hoflaget, 
nach Angabe: ver Tihorzetsel, m Hr als ſechſs zehm⸗ 
taufenid Yrembe und darunter Aber zwei hundert 
vᷣöhmifchee Grafen nach Dresden gelockt wurden 
Anh vie Salmigondis glaͤnzender Feſtlichkeiten wie 
be ſächſiſche Churfürſt zu EChrenfeines daniſchen 
Ceufins zu verauſtalien geruhte. 

Der: mehr als prechtoolke Gotter⸗und Söktinnene 
- Aufzug, welchen: Friebrich Auguſt der-Starfe 
im erſten Jahre feiner churfübſtlichen Regierung, im 
Carneval 1686, veranftaltet hatte, ‚mußte jetzt mit ver⸗ 
zehnfachtem Aufwmaunde noch einmal wieverholt werben. 
E ſchien, als habe ſich, auf einen Wink des Kdnige 
won Polen, Griechenlands ganzer Olymp, die unab⸗ 
ſehbare Schaar, der: mythologiſchen Götterelique auf 
md Qresodener Straßenpflaſter herabgelaſſen, um durch 
die luxuridſe Pracht feines: Aufzuges Die Augen ves 
abnigs von Dintmnarl zu Vino") ‚ee Beriahte 
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. Wei dieſer Gonermaskerade eiigien Friedtich. IV. 
als Anpiter, Aug uſt: ven Starke ala. Apello und: die 
Graͤfin Cofel als — Teufche Diana, begleitet yon eigem 
zahlreichen Nymphendore und einer Nufiffande, Augufs 
Gemahlin, Chriſtine Cberhardine von Rulmbag, 
Kante vanegen als anwurtheteſe Veſtatin i im Temel der 
a 
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jener Zeit ſind überfüllt mit ven Schilderungen biefer 
Feſte, melde in wenigen Wochen enorme Summien 
verfhlangen und manchen fächflfchen Kräutjunfer in 
unnütze Schulden verwidelten. Die „Frankfurter Re 
lationen” berichten barüber: „Diefe Luſtbarkeit wird 
fh Niemand beffer einbilnden Tünnen, als der es (!) 
mit angefehen ober auß feinem Beutel dazu contribuiren 
müffen, deun mandher redliche Cavalier, ver die ſchwe⸗ 


diſche Iangwierige Biflte (in Sachſen) noch in bes 


trübtem Andenken empfinbet, bei ver Luſtbarkeit mehr 
ale 1000 Thaler verwendet bat, obſchon er Lieber 
zu Haufe geblieben wäre, als, daß er mit 


betrübtem Herzen und großen Unfoften ein 
‚Bdtter- Ballet tanzen helfen.“ 


Während des Aufenthaltes Friedriſch's IV. w 
ſchienen in Dresden drei Gefandte, um, im Namen ihrer 
erlauchten Souveräne, die beiden Friedriche nad 
‚Hannover, Wolfenbüttel und Schwerin einzuladen. Die 


hohen Serrfchaften gerubten, dieſe Einladungen abzu⸗ 


lehnen, weil es ihnen an Zeit gebrach. 
Zur. Feier der Anweſenheit des Dünenfönigs lieh 
der Polenfönig eine Denkmünze prägen, auf welder 


‚einerfeltd das Datum von vefien beglückender Ankunft 


in Dresden (XXV. Mai 1709) und andererfeits ein 
durch ein Band. verbundener Stern und Elephant mit 
ver Ueberſchrift: „Conjugit amor Fridericos" zu 
feben if. Der Stern bezieht ſich auf Sachſen, der 
Elephant auf Dünemarf.: 

Am. 1. Suli verließ Seine däniſche Majeftät in 
Begleitung Seiner polnifhen Majeftät die Stabt Dream, 
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„um ſich gemeinſchaftlich an den Hof König Fri e . 


. 
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drich's I. von Preußen zu begeben. . ' 

Am folgenden Tage +Iangten die „hohen GBeu⸗ 
ſchaften“ zwiſchen ſechs und fieben Uhr Abends im 
Verſailles der Könige von Preußen, in dem damals 
noch ziemlich triften Potsdam an, wo an demſelhen 


Rage (wahrſcheinlich zur größern Feier übrer beider⸗ 


feitigen Ankunft) einige Stunden zuvor die Gemahlin 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, von einem 
Töchterlein entbunden worden war. — Der Däne 
Buſſäus ſchreibt in Bezug auf dieſe Zuſammenkunft 
der drei Friedriche: „Dieſes war ſonſt eine ſehr 
rare Begebenheit, auf einer. Zeit drei gekronte Haͤupter, 
von drei unterſchiedlichen Religionen, die auch alle drei 
ven Namen Friedrich führten, in einem fo vertrauten 
Umgang zu ſehen.“ — 

Wie Friedrich IV. in Pillnitz Die waloclende 
Bekanntſchaft der Gräfin Hoym⸗Coſel gemacht hatte, 
ſo ward ihm in Berlin die hohe Ehre zu Theil, die 
nicht minder gefährliche Hekanniſchaft der Gräfin Ka- 
tharine von Kolbe⸗Wartenberg zu machen, bie 
ſich damals der zanz beſondern Huld des Koͤnigs von 
Preußen zu erfreuen hatte, Letztere geſtel ihm noch 
weit mehr als die Erftere. Gr machte ihr, ‚eifrig den 
Hof, ſchloß fi dem Phalanx ihrer heimlichen Anbeter 
an und ſchenkte ihr unter Anderm fein in Diamanten 
eingefaßtes Miniaturbild, mit welchem fie, ungefähr 
vier Jahre. fpäter, fi am Hofe Ludwig’ XIV., un⸗ 
verſchämt genug, zu vrůſten erlaubte. 

Bon feinem vertrauten Guͤnſtlinge und. reifehge 
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gleiter, vom Grafen von @hilefeTdt, befragt, melde 
von. diefen beiden Luis ihm 'Geffer gefalle, erwiederte 

Geine dänifche :Mafefiiti® Die ſchwärmeriſche Coſel 

verhaͤlt fi zur Tufigen Wartenberd, wie ber Frauen⸗ 

Aopf ms Carlo Dolce zu dem Fräuenkopfe eines 

Salvator Rofa:- se, für meinen Sheil, ziehe 

Letztern wor” © > 2 
: Der Kdnig von Danenart verweilte vierzehn Tage 

An Potsdam. Am 12. Juni hoben die drei Frie der iche 

die Tochter der Kronprinzeſſin Sophie Dorothea 

yon Hannoper aus der Taufe. Dieſe Kleine, Die ven 

Namen Friederike. Sophia Wilhelmine er 

‚belt, war Friedrichts des Großen Lieblinge 

iſchweſter, wolche fich, zweiundzwanzig Jahre fpäter, am 

20. November 1734: mit: dem Erbprinzen mınd nach⸗ 

maligen Markgrafen Friedrich "von. Batreuth ver 

mähle und durch ihre geiftweichen „Me&moires, &crits 

de sa main‘ *) rühmlich bekannt gemacht bat. 

Auch auf:diefe Taufe wurde‘ eine Mivaile ges’. 
prägt, anf deren Worwerfeite ein Triangel mit den 
Vruſtbildern der drei Friedriche mit deren Namen 
umd Titel, nebſt ver Untetſchrift: „Felicitas nostri 
seculit (Die Gluͤckſeligkelt unſeres Jahrhunderts? zu 
chen Hl. —— Auf der Rädieite Heft man die Infchrift: 
In memoriarh conventus 'trium Regum Friderieo- 


zum et. Daptismi, in quo pro: Friderien Sophie 
A 

*y Ihre Denfwürbigleiten erfihienen 1510 zum erſten 
Male in Braunfchweig, wurden gleichzeitig ins Deutfhe und 
1826 auch Ins Engliſche überfeßt. Die erlauchte Derfaflerin 
Wieter Memotkren farb am 14. ‚October 1788. - 








° 17 i 


Wikelmins, Prine. Haered. Reg. Borass. Filie 
Primogenits, fidem dabant Berolimi AU. Jul, 
MDOOIX. tn 
Bier. Tage nad jener zafe wat der König von; 
Dänemark vie Rückreiſe nach. feinen Stanten an. 
Am 19. Jul: traf Sriebrid IV. in Oldeslo 
und Tags darauf Mt Reudthurg ein. In letztgenannter 
Stadt verweilte’ es einige Tage. Der damalige Ad⸗ 
miniſtrator · vom Holſtein, Seine Durchlaucht Herzog 
GEhriftian Aug uſt von Schleswig, hatte ſich daſelbſt 
eingefunden, um dem Könige feine Huldigung darzubrin⸗ 
gen. Beibiefem: feierlichen Unlafie ertheilte ibm Frie⸗ 
drich don Klephanten⸗Orden. Gleichzeitig wurden hier 
ber General⸗Lieutenant Jürgen von Rantzau, die 
General⸗Majore Schaenfeld und Kragh, bie 
Gtatssäthe Lerche ung Roſenkrang, ſowie ver Ge⸗ 
ſandte von Shocken zu Danebrogs⸗Rittern ernannt. 
Am 27. Jannat waf Seine Majeſtät „friſch und 
geſimd, zu der Unterthanen allgemeiner Freude,“ in 
Frederikoborg ein. — Auch zur Erinnerung feines; 
Ruͤcktehr ließ das Überglädliche Land · gleich: zwei Denk, 
müngen auf einmal ſchlagen. Auf. der Vorderſeite nem 
Einen prangt ein gefränter Anlex,. ver ins Neſt feiner. 
verdafjenen Brut zunückkehrt, weiche Hälſe und Schnäbel, 
ihm antgegenſtreckt, mit der Umſchrift „Nuance ‚lap-; 
tiores“ (Nun ſind fe wieder heiterer). Die: Ruͤckſeite 
zeigt den gekrönten Vogel im Neſte ſeiner Jungen .mitz ° 
ber Ueberſchrift: „Et alit et tegjt‘ Ex ernaͤhrt und, 
beſchirmt ſie). Unten im⸗Abſchnitte licht may: „Pausto 
sidere‚fagtyis", (Bun glänktidun; Dail geſchehend. Auch: 
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die zweite dieſer Medaillen feiert deſſen Rückkehr durch 
eine ähnliche Schmeichelei. 

Drei Wochen nach feiner Ankunft in der Haupt 
ſtadt erfhien an allen Straßenecken Kopenhagens eine 
Fönigliche Verordnung, die auf bie fittlichen Zuſtände 
jener Zeit einen finftern Schlagfchatten wirft. Das 
Ausfegen meugeborener, meiftentheild außer der Ehe 
erzeugten Kinder veranlaßte den Landesvater, ein ſtrenges 
Edict gegen diefe undyriflliche Ausſetzung zu erlaffen, 
unter Androhung, daß Jeder, der fortan dieſe Verordnung 
überfihreiten würde, am Leben gefttaft ‚werden follte. 
Erft einer fpäteen Zeit blieb es vorbehalten, durch 
Einführung eines Finvelhaufes dem. von Jahr zu Jahr 
überhandgenommenen Kindermorve und dem chineſiſchen 
Ausfegen vor Neugeborenen ein wirkſames Ziel zu 
fegen, einen chriftlichen Damm zu ziehen. Wir werben 
in ‘einem der fpätem Bände auf. bie Gründung bes 
erften Findelhauſes in Dänemark zurückkommen. Für 
jegt erlauben wir uns, nur fo viel zu bemerken, daß 
jenes Findelkind in Dänemark damals. noch für um 
ehrlich angefeben würbe, während es nach fhanifchem 
Gelege als adelig betrachtet wird, . weil man dort 
son dem -echteaftilifchen Grundfage ausgeht, daß es 
ein Eleineres Unglüd fei, hundert Bürger- 


.liche als Avelige anzuerkennen, als einen 


einzigen Adeligen der Vorrechte feiner Ge 
burt zu berauben! _ „Risum teneatis amici,“ 

fagte fhon Juvenal. 
Bier Tage nad) jener merkwürdigen Verordnung 


wurde (am 24. September) das von Friedrich OL 
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und feinem Miniſter Griffenfeldt verfaßte Kongelov 
ober Koͤnigegeſetz vom 14. November 1665 auf Befehl 
Friedrich's IV. publicirt.*) W 

Am 27: September gab der König eine Amneſtie 
zu Gunften einiger, von ihren abeligen Gutsherren bis 
auf das Blut gepeinigten Bauern, die aus den Kirch- 
. fpielen Balum und Enneslöv entwichen waren. 

Einen Monat fpäter (28. October) erfchien ein 
gedrudtes Manifeſt, in welchem Friedrich IV. dem 
zwölften Karl von Schweden, „dem tollen Alexander 
des Nordens” ven Krieg erflärte. 


Das Warum erzählt das nachfolgende Kapitel. 


*). Vergleiche Band HI, Seite 89. 


FR 
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Bünftes Kapitel. 
Krieg zwiſchen Dänemark und Saweren — Die Daͤnen landeten 
Schonen. — Schiacht bei Helfingborg. — Treffen, in der Kiöger Bucht. 


— Die Bet .in Kopenhagen. — Die Dänen biodiven Wismar und 

Roftod. — Die Belagerung von Stave. — Schlacht bei Gadebuſch. — 

Die Schiyeden:falfen in Holſtein ein. — Uebergabe uon Tönngigen — 

Einführung des erfien Papiergeldes in Dänemark, — Karl bed 

Zwötften Rädtehr aus Bender. — Seine Anfunft in Straifumd. — 
Belagerung diefer Stadt. — Mignertage der Ehwiben in-her _ 
u ,  „Rolberger Haide.“ 

Der äußere Vorwand jened Krieges, der nach dem 
„ewigen“ Frieden zu Lund, nach einet Ruhe von. dreißig 
Jahren, zwiſchen den beiden Schweſterländern Skandi⸗ 
naviens von Neuem aufloderte und eilf lange Jahre 
ſeine verheerende Geißel mit gleicher Wuth zu Waſſer 
und zu Lande ſchwang, war die Genugthuung, welche 
Dänemark für 'eine Beleidigung verlangte, die Schweden 
einzelnen Schiffen der Dänen im Sunde zugefügt haben 
ſollte. ber ver eigentliche innere Grund zu diefem 
Kriege Iag in dem Ehrgeize Friedrich's IV., der fi 
mit der Hoffnung trug, in jenem Augenblide, in wels 
chem Karla XII, glänzende Siege in Sachſen, Liv- 
Tand und Polen mit feiner am 27. Juni 1709 ers 
littenen Niederlage. zu Pultawa gtendet und ihn zur 
Flucht nach Bender gezwungen hatten, Schwedens Hülfe 
loſe Lage zu benugen, ihm die Schunen’fchen Provinzen 
zu entröißen und dieſe „Eoftbaren Perlen” von Neuem 
der Krone Dänemarks einzuverleiben. 
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Vierzehn Tage nad) der von Friedrich IV. 
außgegangenen Kriegserklärung landeten ſechszehntau⸗ 
fend Dänen unter dem Oberbefehle des Generalmajors 
und Obriften ver Leibgarde, Grafen Chriftian Det- 
lev von Reventlom, uͤnd unter dem Schutze ihrer 
Flotte, von Kronborg aus ohne Schwierigkeit in Schmen 
und überrumpelten Tags darauf. (12. November 1709) 
Helſingborg. Am 23. Ianuar de folgenden Jahres 
nahmen fie Chriftianftadt und, ſechs Tagkfpäter, Carls⸗ 
hafen. — Der ſchwediſche Obers General, der eben fo 
fühne als tapfere, Graf Magnus Stenbod, ver 
in größter Eile ein Heet von zmwanzigtaufenn Mann. 
zufammengebracht hatte, rücte nun gleichfalls in Schonen 
ein und lieferte dem Beinde am 10. März 1710, bei 
dem Edelhofe Polskiöb, ein Treffen, das die däniſchen 
Gäſte zum eiligſten Rückzuge nach Helfingborg und 
von dort zurück nach Seeland zwang.» Die einzige 
Trophäe, die, fle aus Schonen mitbracdhten, war ver 
fchwenifche General > Lieutenant Burenſkiold, den. 
fie als Geißel mit fich fortgefehleppt hatten. 

Diefe Schlacht, in welcher nah Buffäus'scher 
Angabe Über viertaufend. Dänen und Schweden und 
mehr als Hundert Offleiere der Erſtern auf dem Schlacht. 
felde zurückblieben, war aber nur ein blutiges Vor⸗ 
fpiel zu jenem Schreckensdrama, bad ein Decennium 
hindurch langſam fortwüthete. 

Die dänische Blotte, Die, über 30 Schiffe flarf, 
unter dem Commando bes General» Aomirala, Ulrid 
Chriſtian Gyldenloew (vdes zweiten Sohnes der 
BräfinSamfde) am 16. Juni in ver Dre erjchienen 

Dettinger, ter daniſche Hof. IV. 
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war, ftieß erſt am 4. October mit der kaum 20 Schiffe 
-ftarfen Slotte der Schweden in ver Kjöger Bucht zu- 
fammen. Hier entipann fi ein Treffen, in welchem 
die Dänen „vie drei Kronen“, das Anmiralfchiff mit 
100, und vie „Ulrike Eleohore”, das Dice.» Apmiral- 
ſchiff mit 80 Kanonen, in den. Grund. bohrten. Aber 
auch bie däniſche Flotte büßte eines ihrer beſten Schiffe, 
den „Danebrog” mit 86 Gefhügen ein. Diefes Schiff, 
vefien Hintertheil gleich zu Anfange des Kampfes in 
Brand gerathen war, wurde, während bie Flammen 
immer weiter um ſich griffen, von dem helvdenmüthigen 
Commandeure Hoitfeld fo lange vertheidigt, bis das 
Feuer in dem Augenblicke, als es die Pulverkammer 
ergriff, den ſchwimmenden Vulean mit feinem wackern 
Bertheiviger Hvitfel d, dem Generalkriegs ⸗Commiſſäre 
Die Hanſen und fiebenhundert andern Menſchen⸗ 
leben in die Luft ſchleudere. 

Beide Flotten, arg zugerichtet, zogen ſich zurüd. 
„Beide fchrieben fih den Sieg zu, der im Grunde 
unentfchieden blieb. Bon Geiten Dänemarks gehörte 
aber ein hoher Grad von Selbſtverblendung dazu, vielen 
zweifelhaften Sieg duch Prägung einer Denkmünze 
verherrlichen zu Taffen, auf weicher man zwei Zlotten 
fieht, von denen die Eine (natürlich die Schwedische) 
die Flucht ergreift, mit der Umsfchrift: „Venit tumida, 
vidit attonita, fugit trepida“ (Stolz kam fie, beſtützt 
fah fie — d. h. Dänemarks Seemacht — und zitternd | 
floh fie). 

Wenn man aber alle Medaillen, die nerlei groß 
mäulige Fanfaronaden verewigen follen,. einſchmelzen 
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wollte, Klieben nur wenige biefer in Erz gegofienen 
Lügen übrig; Metall ift eben fo geduldig ald Bapier, 

Vier Monate nach, jenem fo unnüß vergofienen 
Menſchenblute brach ami 11. Januar 1711 in Düne 
marks Hauptſtadt, gleichſam als Gottesgeißel, eine Peft 
aus, die, nachdem ſie zuerſt in Helfingöer und den 
umliegenden Dörfern gewüthet hatte, im Vereine mit 
dem aus der vorjährigen Feldſchlacht von Helfingborg 
berübergefchleppten Spitalfieber, bis zum Ausgange 
diefed unheilvollen Jahres nicht weniger ald 22,535 
Menschenleben hinwegraffte. 

Im Juli dieſes Peſtjahres begab ſich König 
Friedrich nach Holſtein, von wo aus ein Heer von 
27,000 Dänen, dad er in ber Umgegend von' Hamburg 
gemuftert Hatte, durch Mecklenburg bis nach Pommern 
vorbrang, um fich dort mit feinen fächflfch = polnifchen 
und rufftfchen Bundesgenoffen zu vereinen und — Drei 
gegen Einen — Schweren bon diefer Seite her anzu⸗ 
greifen. Sechsſstauſend Dänen unter dem Commando 
des General= Lieutenantd Leegard blodirten Wismar 
und befegten Roſtock, in welchem ver König von Däne- 
mark fein Hauptquartier aufichlug. 

Am 28. Auguft fiel Dammgarten nad zweitäͤgigem 
Kampfe in den Beſitz der Dänen, während die ſächſiſch— 
polnifchen Truppen Friedrich, Aug uſt's Demmin, 
Zrettau und Anclam eroberten. 

Am 7. September erfiheinen bie beiden Alliirten 
vor Stralfund, das, gleih Wismar, blockirt wurde, 

Gegen Ende vefielden Monats wagte eine Tleine 
Escadre der dänifchen Flotte, geführt von dem Vice⸗ 
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84 
Admiral Seheſtedt, einen Angriff auf Rügen, um 
die ſchwediſchen Schiffe aus der Greiföwalder Bucht 


betaußzutreiben, was Jenen nach Furzem Mderſtande 
glücklich gelang. 


Am 5. December machte die gegen viertaufend 
Mann flarfe Befagung von Wismar ımter Führung 
ihres Befehlshabers, des Generalmajors Martin 
Schulze, einen Ausfall, deſſen Erfolg ſo unglücklich 
für die Schweden ausfiel, daß über fünfhundert Dann 
ver Ihrigen getöbtet, gegen ziveitaufend Schweden in 
dänifche Gefangenfchaft geriethen und von der ganzen 
Befagung kaum zwölfhundert Dann die Feſtung er- 
reichten. ‚Unter den gefallenen Dänen, deren. Zahl auf 
faum zweihundert angegeben ward, befand fich ver 
Brigadier von Bülow. ‘ 


Pier. Tage nah diefem Ausfalle begann unter 
dem Commando ded Generhld Jürgen von Rantz au 
die Befchießung der Feſtung Wismar, welche das feind⸗ 
liche Teuer, das einige Tage fortfpielte, fo tapfer erwie⸗ 
derte, daß Die- Dänen ſich endlich genöthigt fahen, 
‚vie Blofade aufzuheben. . 

Heer und Wlotte der Dänen bezogen. vie Winter- 
quartiere. Letztere begab fich von Greifswalde nad) 
Carlshafen. a 

Dieſer unſelige Krieg legte den Dänen neue Opfer 
auf. Um 26, Februar 1712 erſchien ein koͤniglicher 
Befehl, der von jeder Tonne Hartkorn eine Kriegsſteuer 
von drei Mark Daͤniſch eintriebb, und am 2. Mär 
ein zweiter Befehl, laut welchem jever Gutsherr von 
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je 149 Tonnen Hartkorn des Ertrages feiner Güter 
einen Soldaten zu ſtellen ſich gezwungen ſah. 

Im Juli ſetzten ſechszehntauſend Dänen über 
die Elbe, landeten am 1. Auguſt im. Stifte Bremen. 
und fchiekten ſich, acht Tage fpäter, zur Belagerung der 
Hauptfeſtung Stade an. Am 6. September begann. 
das Bombardement, welches damit endete, daß, ſchon 
Tags darauf, der ſchwediſche Commandant, Generäl= - 
Major Carl Adam von,Stadelberg, capituliren 
und die "ganze, durch die Peſt berimirte Beſatzung 
zurücklafſen mußte. 

Scholten wurde daͤniſcher Seitd zum Gouverneur 
und Generale Major von Enpten zum Gomman- 
danten dieſer Feſtung ernannt. Auch die. Sinnahme 
von Stade, welcher Friedrich IV. perſönlich Beige 
wohnt hatte, wurde durch Prägung zweier Denfmünzen 
verherrlicht, deren Infchriften menigftend etwas bes 
ſcheidener als Die frũhern Medaillen vifer Art aus⸗ 
fielen. 

Nach Stade's Uebergabe fiel das ganze Stift 
Bremen und Verden in den Beſitz der Dänen.*) 
Friedrich kehrte am 19. September von Bremen 
nach der Hauptfladt feines Reiches zurück. 

Am 23. deſſelben Monats fegelte die 22 Orloge- 
ſchiffe zählenne Danebrogsflotte, geführt vom General- 
— —. 

*) Drei Jahre fpäter (1715) trat Friedrich IV. bie 
beiden Hergogthümer Bremen und Berben gegen eine Kauf⸗ 
fumme von acht Tonnen Golbes dem Könige Georg von 


Großbritannien und Churfürſten von Hannover ab, ber is 
der Allam gegen Schweden anſchloß. 
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Admiral Gyldenloew, an Borb des „Elephan ten“ 
von Neuem nach der Injel Rügen ab, um ver 24 
Schiffe flarfen Flotte der Schweden unter dem Com⸗ 
mando des General Apmisald Hans Wachtmeifter 
ein Treffen anzubieten. Letzterer aber zog es vor, einem 
Kampfe auszuweichen und fi nad) Carlskrona auräd- 
zuziehen. 

Drei Tage ſpäter rückten dreizehntauſend Schwe⸗ 
den unter dem Oberbeſehle des Feldmarſchalls Grafen 
Magnus Stenbock in Pommern ein, vereinigten 
fih mit den zehntauſend Mann, vie ih auf Rügen 
und in Stralſund befandert, und marfchirten ber dä⸗ 
nischen Armee entgegen, die, geführt von Friedrich IV., 
aus Holflein nah Medlenburg vorgedrungen war. 

Amn 4. November durchbrachen die Schweden die 
Linie ver ſächſiſchen Hülfsvbller, zwangen fie zu 
feigem Rüchzuge und drangen nun von Pommern aus 
ungehindert ind Mecklenburgiſche Gebiet ein. Sten- 
bod bemächtigte fid der Stadt Noftod. 

Während die alliirten Truppen des Königd von 
Polen und des Kaiſers von Rußland den Krieg nad 
Schweden hinüberfpielten, entſpann ſich am 20. Deebr. 
zwiſchen den Dänen und Schweden, vier Meilen von 
Wiesmar, bei Gadebuſch eine blurige Schlacht, die, von 
zehn Uhr Morgens bis vier Uhr "Nachmittage von 
beiden Seiten mit äußerfter Hartnädigkeit‘ fortgeführt, 
fh Durch das Uebergewicht der ſchwediſchen Artillerie 
und durch die Tapferkeit der Dalekarlier enplich zu 
Gunſten des Feldmarſchalls Stenbod entſchied. Dü- 
niſcher Seits blieben mehr als zweitauſend Soldaten, 
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eine ziemlich bedeutende Anzahl tapferer Offtriere und 


unter Letztern General- Major Daa, Obriſt Bernen ' 


Obriftlieusenant Langhorn und bie Hauptleute Ere- 


mon und Glaſſo wald Xohte auf dem blutgetränfien . 


Schauplatze dieſer Niederlage. Uber faſt eben fo groß 
war der Verluft auf ver Seite der flegreichen. Schweden. 
Auch Te. verloren über fünfzehnhundert Mann, und 
fech8 ihrer Obriften. Generals Lieutenant von Düder 
wurde fchwer verwundet. " 

Dad geichlagene Heer der Dünen zog fi nad 


Noggendorp zurück. Stenbod aber begab fi) mit 


mehr als fünfhunvert Gefangenen, unter denen fid 
General Mörner befand, nad) Wismar. Don hier 
rückte er nach Lübeck, überfchritt die Trave und fiel, 
neun Tage nad) ver Schlacht -bei Gadebuſch (gerade 
als die Sonne eben im Zeichen des Steinbo ds fland) 
tn Holftein ein, das gebranpichagt ward. Am 7. Januar 
1713 Tieß er Altona, obgleich es ihm eine Brand« 
ſchatzung von fünfzigtaufend Thalern bewilligt Hatte, 
in Brand fielen und — bis auf eine Kirche und vie 
jüdiſche Synagoge — in Afche legen. 


Stenbod folgte dem Laufe feines Glücksſterns. 


Er fiel in die Marſch ein, ſchrieb überall ſchwere 
Brandfchagungen aus, feßte — verfolgt von den ver⸗ 
einigten Heeren der Ruſſen, Polen und Dänen — "über 
die Eider, die der Winter in eine Eisbahn verwandelt 
Hatte, und warf fich in bie Feſtung Tönningen, die 
ihm auf Befehl nes Hefflein’fchen Adminiſtrators, des 
Bürfen Shriftian Auguſt, der auf die Seite ber 
Schmeben trat, von bem commandirenden Generals 





_8_ 
Major Zahariad Wolff am 14, Gebruar übers 
geben wurde. 


Unterveffen überfchritten auch die Heere der Allir- 
ten den Eivderſtrom, bemächtigten ſich des Paſſes Frie⸗ 
drichſtadt, umzingelten Tönningen und ſchnitten den 
Schweden dadurch alle Zufuhr ab. 


"Der König von Dänemark, empört über die Felonie 
des Fürften Chriftian Auguſt, der den Schweren 
einen fo feiten Zufluchtsort geöffnet hatte, nahm dur” 
ein Patent vom 13. März 1713 den ganzen gottorp’fchen 
Antheil der, beiden Herzogthümer Schledwig = Holftein 

in Beichlag, ftrafte den Bruch des von Chriftian 
Auguſt erſt kurz vorher etneuerten Neutralitäts »Ver- 
fprechens durch Ausſchreibung harter Kriegsſteuern und 
Haute dort noch viel ſchlimmer als in einem feind⸗ 
lichen Lande. 

In Folge dieſes Krieges, der alle Hülfsmittel der 
Landes erſchöpfte, hatte der Mangel an baarem Gelde 
in ganz Dänemark eine ſolche, bis dahin noch nicht 
bagemwefene Höhe erreicht, daß der König ſich genöthigt 
ſah, zu einem unbeilvollen Paliativ » Mittel feine Zus 
flucht zu nehmen. Friedrich IV. war der erfle 
Monarch Dänemarks, welcher das Papiergeld, das 
Mirabeau, achtzig Jahre fpäter, ald peste circulante 
gekennzeichnet Hat, ind Leben rief. 

Am 8. April 1713 wurden an Stelle des allent« 
halben mangelnden baaren Geldes die von ihm auto 
rifirten Geldzettel in drei. verfchievenen Kategorien 
(u Einem Reichsthaler, zu Zwei Marf und zu Einer 
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Mark Dänifh*) bis zu einer. Höhe von drei Millionen ' 


Meichsthalern eingeführt. Auch diefe Pet war — wie 
jene, welche zwei Jahre zuvor guf Seeland gemwüthet 


hatte — eine Frucht des mit Schweden unnütz ange⸗ 


ſponnenen Krieges. 

Am 16. Mai wurde zwiſchen dem Herzoge von 
Holftein, dem Könige von Dänemark und deſſen beiden 
in Oldeswort anwefenden Bundesgenoſſen, dem Czaren 
Peter und dem Polenkönige Friedrich Auguſt, 


ww, 


Ehurfärften von Sachſen, eine Gapitulation zur Ueber⸗ 


gabe Tönningens an Holftein abgefchlofien und von 
allen Vieren unterzeichnet. 

Dänemarf Beeilte ſich, auch auf viefen. Vaglach 
eine Denkmünze ſchlagen zu laſſen. Die eine Seite 
zeigt, vier Hände,‘ von welchen jede eine Feder führt. 
Die Spigen dieſer vier Xebern. berühren ſich im. Mittel- 
. puncte der Münge- Oben Heft man: „Der Herr. hat 
Alles wohlgemacht“ und unterhalb der Hände prangt 
das Wort: „Soncorditer“. ‚Auf der andern Selte 
erblidt man Tönningen mit feinen Kirchthürmen, über 
welchen. eine Taube fihmeht, die ein Deckblatt in ihrem: 


Schnabel Hält. Oben ſteht ver Reim zum erften: 


*) Ein Zufall Hat uns während: unferes Aufenthaltes 


in Horſens in den Beſitz eines diefer Thalerfcheine geſetzt, 


bie fpäter eingelöf't und verbrannt worben find. Man lieft 
darauf in dänifcher Sprache: 
„No. 98,386. Ein Reichsthaler. 


Nach Seiner koͤniglichen Majeflät allergnänigfier Berorbnung. 
vom 8, April im Sahre 1713 paſſieret dieſer Jettul für 


Einen Reichsthaler. “ 
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"Were: „Und Holstein wieder Ruh gebracht“, 
Aa der Seite left man: „Det Deus felieiter‘‘ (Gott 
gebe Glück dazu). 

Am folgennen Tage zug in Folge jenes Vergleiches 
Graf Stenbod mit feinem noch eilftauſend Mann 
Rorken Heere aus Kbmmingen ab. Die Manufchaft- 
mußte laut Gupitnlation Bei Hoyerawort bie Gewehre 
ſtrecken; nur der Ghef, defſen Gewerale und Ober⸗ 
Officiere waren davon anagenommen. Stenbock 
aber warb als. daͤniſcher Kriegsgefangener nach Kapen- 
Jagen abgeführt. — Nach nem Abzuge ver Schweden 
wurde Tönningen von ven holſtein ſchen Xruppen bes 
ſetzt; Die Rufen md Sachſen zogen nach Pommern. 
Am 23. Juli wurde von ber durch ben Capituin 
Andreas von. Roſenpalm befehligten Flotille ver 
Dänen mit Hülfe nom viertaufenn Rufen und "Sachien 
die Inſel Rügen eingenommen und der ſchwediſche 
Beichlähaber Hintens nach Stralſund zurückge⸗ 
worfen. 

Um. 2. October mafite fih vie: ſchwediſch⸗pom⸗ 
mer'ſche Feſtimg Stettin, von ven Ruffen belagert, nach 
mehsfündiger. Befchiegung: wem. Fürſten Alerawker 
Danielowitfh Mentſchikoff übergeben.*) 

Erſt am 7. Februar 1714 ergab ſich Tönningen, 
das nach dem Abzuge der Schweden von einem Theile 


9 · Am 9. Sanuar.1716 wurde Stettin genen Erlegung 
einer Entſchaͤdigungsſumme von viermalgunderttiaufend Thas 
lern, in welche Rußland und Sachen fi theilten, an Köwig 
Friedrich Wilhelm. von Preußen‘ abgetreten. 
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des däniſchen Heeres neun Monate lang blockirt gem 
weſen und vom der holſtein'ſchen Befakung unter dem 
Beneral-Major Zacharias Wolff wacker vertheivigt ' 
worden war, dem Könige non Dänemark. Die Dänen 
erbeuteten 140 Kanonen und gegen 1800 Gentner 
Bulver. Die holſtein'ſche Mannſchaft, die durch Ent« 
behrungen und Krankheiten aller Art zulegt auf acht⸗ 
Hundert Mann zufammengefchmolzen war, wurde nach 
Eutin gejchleppt und drei Tage nad deren Abzuge 
die Feſtung Toͤnningen gefchleift. Die Einnahme von 
Tönningen ward von dem bänifchen Sieger durch micht 
mehr und nicht weniger als acht verſchieden⸗ Schau⸗ 
und Erinnerungsmünzen iluftrirt.*) 

Sieden Tage nah der Schleifung jener Feſtung 
trat in Braunſchweig zur Anbahnung des Friedens 
ein Gongreß zufammen, deffen Bemühungen . aber 
dadurch vereitelt wurden, daß ber in der Türkei ges 
fangene König von Schweden, von Bender aud, ein 
Patent erließ, in welchem er feierliche Verwahrung gegen 
die ihm aufgebrungenen Friedensbedingungen einzulegen 
fich erlaubte und gleichzeitig erklärte, er werde ſich erſt 
dann dazu verſtehen, wenn ‘er felbft, in eigener Perfon, 
fi Satisfaction im Herzen feines bänifchen Feindes, 
in der SHauptflabt von deſſen Reiche, geholt Habe. 
Friedrich Tächelte zwar über diefe Rodomontade; 
deffenungeachtet war ihm nicht ganz heimfich zu Muthe, 


*) Eine Beichreibung derfelben findet fih in U. Buſ⸗ 
faus Verzeichniß der Hiftorifchen Medaillen unter Nummer 
49 bis 54. 


“ 
2a 
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fo vft eine innere Stimme ihm zuzuflüftern ſchien, daß 
der. Sohn Ulrife Eleonorensd von Dänemart*), 
: die Fefieln feiner türkischen Gefangenfchaft zerbrechenn, 
doch wohl Manns genug fei, um diefe Drohung eines 
Tages zu verwirklichen, denn dem Kühneri Lächelt das 
Glück und feit Alexander dem Großen gab « 
feinen Federn Wagehald, als den Sieger, bei Narva. 
— Der Congreß ging unverrihteter Sache auseinander. 
Der Krieg aber entbrannte von Neuem. 
„Am 8. Auguft fab fi auch die fürftlich hol⸗ 
ftein’fche Infel Helgoland zur Gapitulation und Ueber- 
gabe an, den däniſchen General⸗Major. Wil ſter ge⸗ 
zwungen. 

Die feindlichen Flotten, die fich mittlerweile ver⸗ 


ſchiedene Male bald. da, bald da aufgeſucht hatten und 


dennoch einem ernſten Zuſammenſtoße vorſtchtig aus— 
gewichen waren, begnügten ſich damit, fih gegenſeitig 
einzelne Kauffahrteiſchiffe wegzukapern. 

Erſt am 17. Detober erhielten ale Schiffe, bie 


auf ver Kopenhagener Rhede lagen, ven Befehl, fh 


mit jenen zu vereinigen, die kurz vorher unter dem 
Commando des Schoutbynacht oder Vice-Admirals 
Chriſtian Karl von Gabel in die Oſtſee auf 
gelaufen waren. 

. Am 17. November wurde ver in Kopenhagen gr 
fangene Feldmarſchall Stenbock, welcher mit den 
Schweden in Pommern und (mie es hieß) ſelbſt mit 
bem Könige Karl XIL, ber ſich ſeit fünf Jahren 


— — 


) Karl's XII. Mutier war die ant Friedriche IV. 
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in räthjelhafter Unthätigkeit zu Bender in der Türkei 
aufhielt, in heimlichen Briefmechfel geftänden und endlich 
einen Fluchtverſuch gewagt Hatte, nach der Citadelle 
Freberifdhaun abgeführt.*) ' 

Um. biejelbe Zeit erhielt der Krieg ſchwediſcher 


Seitd einen” neuen Auffhmung durch die für Ale 


gaͤnzlich unerwartete Rückkehr Karls XII. aus der 
Türkei. 

Verkleidet hatte der König von Schwden in Be⸗ 
gleitung eined feiner treueften Waffengefährten lind 
Sünftlinge, des jugendliden Johann. Chriftoph 
von Düring**), der von ihm zum Obrifllieutenant 
des holſtein ſchen Cavallerie - Regiments ernannt wor⸗ 
den war, heimlich Bender verlaffen, durch die Wallachei, 
Siebenbürgen, Ungarn, Defterreih, Franken, Heſſen, 
Hannover, Medlenburg und Pommern in seinem Zeit- 
raume von vierzehn Tagen eine- Reife von 287 Meilen 
(täglih alfo mehr als zwanzig Meilen) zu Pferde 
zurücgelegt und — ohne fi} und feinem jungen Be⸗ 
gleiter. unterweges eine Nachtruhe gegönnt zu Haben — 


*) Hier ſtarb Stenbock, von. den Dänen mit barbari: 
ſcher Strenge „behandelt, am 23. Februar 1717. Seine Leiche 
wurbe mit militärifchem Gepränge nah Schweden binübers 
geführt. .. 

**) Diefer Düring, der, aus Bremen flammend, fpäter 
bis zum ſchwediſchen Generalfeldmarfchall emporſtieg und 
am 5. Sanuar 1759 als Ober - Statthalter von Stodholm 
farb, war ein Enfel jenes Dietrich's von Düring, 
welcher 1668 als ſchwedifcher Ohrifl : und Befehlshaber zu 
Stade geſtorben iſt. 


Fi 
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am 22. November 1714 wohlbehalten in Stralfund 
angelangt. 

.„ Das urplöglihe Erſcheinen Karls XII, ver, 
wie fein Vater, mehr Soldat wie König war; erweckte 
im Heere eine ungeheuere Begeifterung, melche fich durch 
taufendfachen Vivatruf Luft zu machen verfuchte. Stral⸗ 
"fund feierte die Ankunft des Könige durch eine feen- 
hafte Illumination. Karl's Begleiter, Herr von Düs- 
ring, wurbe.zur Belohnung feiner Treue zum Obriften 
ernannt. 

Die Rückkehr des „tollen Alex anderd“ erregte 
tiefe Beſtürzung am Hofe zu Kopenhagen, und auch 
der große Czar Peter verhehlte fich nicht die Gefahr, 
die durch die gänzlich unerwartete Dazwifchenfunft dieſes 
„Don Duizote des Notdens“ — wie Karls Gegner 
ihn zu nennen gerubten — auch für Rußland 8 Ruhe 
erwachſen war. 

Friedrich IV. decretirte ſofort neue Aushebungen. 
Auch Czar Peter-und fein polniſch-ſächfiſcher Bundes⸗ 
genoſſe dachten an Verſtärkung ihrer Heere, denn ſchon 
der Name Karl's XI. wog einen Theil ihrer Ar⸗ 
een auf. 

Am 22. April des folgenven Jahres (1715) Se 
gannen die Beindlichfeiten der Schweden mit den Preus 
Ben, denen fle fihneller, als fie eö felber gehofft Hatten, 
Uſedom und Wolgaft entriffen. 

Karl wälzte fi dadurch unfluger Weife einen 
neuen Feind auf den Hald. Friedrich Wilhelm 
erließ am 28. April an Schweden eine Rriegderflärung, 
der, bald darauf, auch König Georg von Groß 
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britannien, als CHufürk von Bannever, beizutreten 
für nothwendig erkannte.. 

So hatte nun der „tolle Alexander Schwe— 
dens,“ Rußland, Dänemark, Bolen, Sachen, Preußen 
und Hannover gegen und Feine andern Bundesgenoffen 
als feinen Muth und feinen, Degen für fid. 

Zivei Tage nach der ſchwediſchen Einnahme von 
Wolgaft und Uſedom entwickelte fi am 24. April, 
gegen drei Uhr Nachmittags, zwifchen den Inſeln Laa⸗ 
land und Bemem*) eine nee Seeſchlacht, die ſich 
nach fehöftündigem, Außerft blutigem Kampfe, zu Gunften 
der Dänen entſchied. Die ganze ſchwediſche Escadre, 
aus vier Linienfchiffen und zwei Fregatten beſtehend, 
welche, dreitaufend Mann’ an Bord, ımter dem Com⸗ 
mando des Vice⸗Admirals Hand Wachtmeifter 
einen Angriff auf Laaland und Fünen beabfichtigt 
hatte, wurde von der aus acht Kriegsfchiffen beſtehenden 
und von dem Vice-Admirale Chriftian Karl von 
Gabel befehligten Zlottenabtheilung der Dänen ges 
zwungen, „aus ziween unvermeidlichen Uebeln eines zu 
erwählen,” entwever folgendeh Tages den Kampf von 
Neuem zu eröffnen oder fi auf den Strand gejagt 
als Kriegägefangene dem Feinde, der fie eingefchloffen 
und ihre Ylucht vereitelt hatte, ergeben zu müflen. 

Die. Schweren erwählten das Iehtere Loos. Bon 
den dreitaufend Mann waren über taufend Tags vorher 
getöbtet worben. Der Reft, zu Kriegägefangenen erflärt, 


*) Diefes Fahrwaſſer wurde in frühern Seiten bie 
„Kolberger Haide” genannt. 
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ward in Begleitung ihres beflegten Befehläpabern nom 
Gapitain Peder Wefjel (van nachmaligen Admiral 
Tordenſkjold) nad Friedrichsort tranſportirt. Die 
Dänen. zählten — wenn ihren ‚Berichten anders zu 
glauben ift — nicht mehr als 65 Todte und 22 Wer 
mwunbete.*) 

Der Sieger Gabel ward in Friedrichsort, wohin 
fih Fried rich IV. gleich nach der erſten Kunde dieſes 
Sieges, begab, zum Kammerherrn und Vice⸗Admiral 
ernannt, feitle Heldenthat aber durch Prägung einer 
Gedächtnißmünze mit feinem Bruftbilde und auf Der 
Rückſeite durch dad Datum der. Schlacht und die bei⸗ 
den Verſe verherrlicht: 

t „Ved Guds Kraft vor Fiende faldt, 
Seyer, Seyer, overalt!“ **) . 


. 





» ! * 

»2) Die dänifhen Schiffe, die an dieſem in der That 
glänzenden Siege Theil genommen, waren „Being Chriſtian,“ 
„Prinz Karl,“ „Prinz Wilhelm,“ „Sünen,“ „Delmenhorſt,“ 
„Island,“ ‚„Meffelblagt, Reh‘ und „Löwendales Galeere 
Schwediſcher Seits hatten” ſich dabei „Prinzeſſtn Sophia 
Hedwig“ commandirt von bem Shoufdynadt Grafen Wacht⸗ 
meifter, und der „MNordſtern,“ jedes von Beiden mit 70, 
„Gothenborg” mit 48, „Södermanland” mit 52 Kanonen, 
und außerdem zwei Sregatten, der „weiße Adler” "und der 
‚weiße Falke“ — jedes zu 30 Kanonen — beiheiligt. Fünf 
dieſer Schiffe wurden nad Kopenhagen abgeführt. Die 
„Hedwig Sophia” ward vom Grafen Wahtmeifter, 
bevor er es verließ,’ duch zwei Schüffe. in den Grund 
gebohrt. 

») Durch Gottes Kraft fiel unfer Feind. Eieg, Sieg 
überall! 
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Am 12. Iuli erſchien Friedrich IV. mit einem 
Heere von zwanzigtaufend Mann vor den Mauern von 
Stralfund, das von ihm, feinem preußifchen und fäch- 
fifchen Bundesgenoffen, zufammen von nahe achttaufend 
Mann, neuerdings belagert wurde, während Vice— 
Admiral Scheftent mit feiner Edcadre nach Rügen 
abging. | . 
Am 19. Juli fuchten 21 ſchwediſche Kriegafchiffe, 
geführt von dem Admiral Erif Sparre, begierig, 
Wachtmeifters Niederlage. in ver „Kolberger Haibe” 
zu rächen, Seheſtedt's Escadre 'vor der Infel Rügen 
auf. Die dänifche Hauptflotte, die vor Möen Tag, eilte 
der Letztern zu Hilfe. 

Am 8. Auguft wurde unter Rügen und Jasmund 
eine Schlacht gefchlugen, vie nach flebenftündigem Ger ' 
fechte wieder zu Gunften ver Dänen ausfiel, welche 
die ſchwediſchen Schiffe in den Hafen von Carlöfrona: 
zurücdtrieben. Uber auch dieſer Sieg Foflete den Dä- 
nen, die Über fechöhundert Todte (darunter einen ihrer 
tapferfien Vice-Aomirale, Juſtus Juell, ven Eom- 
mandeur der „Juftitia”) und Verwundete zählten, faſt 
eben fo große Opfer ald den Schweden, die zwei ihrer 
BicesAdmirale, Lilie und Hend, eingebüßt hatten. 
Der vänifche Admiral Raben, deſſen Oberleitung viefer 
Sieg zuzufchreiben war, erhielt drei Tage darauf den 
Danebrog. 

Das Glück, dad den Dänen jebt günftiger als je 
zuzulächeln ſchien, führte deren Blotte unter dem Com⸗ 
mando des Bice-Admirals Seheſtedt einem neuen 

Siege entgegen, ven fie am 24. September in Gegen⸗ 
"  Dettinger, ber vänifshe Hof. IV. 7 
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wart der Könige von Dänemarf und Preußen, die dem 
Seetreffen, wie einer Ballet» Vorftellung , beigumohnen 
gerubten, bei der Fleinen, aber von den Schweben furl 
perfihanzten Infel Ruden an der Peenemündung be 
Greifswalde dayontrugen. — Se heſtedt, der ſich in 
Folge dieſes Sieges des ganzen, großen See's bemeiſter 
hatte, wurde Tagd darauf zum Admiral und Dane 
brogs-Ritter ernannt. 

Am 19. October wurden‘ vor. den Mauern ber 
fee Mitte Juli belagerten Feſtung Stralfund, in web 
cher fih König Karl eingehorftet Hatte, durch ven 
fächfifchen General Grafen Auguft Chriſtoph von 
MWarerbarth, der mit dem General⸗Feldmarſchall 
Grafen Jakob Heinrich von.Flehming bie füh 
. fliche Armee befehligte, die Trancheen eröffnet und am 
3. November begann die Beſchießung der Stadt. 
Am 16. November landeten, gedeckt durch die 
Flotte Seheſtedt's, achtzehntquſend Mann der ver⸗ 
bündeten Truppen bei dem Dorfe Streforb auf Rügen. 
Dort entſpann ſich zwifchen ihnen und ven von Karl XL, 
in eigener Perfon befehligten Schweden ein moͤrderiſchet 
Kampf, in welchem zwei Pferde unter ihm erfchoflen, . 

er ſelbſt aber und der franzöſiſche Gefandte Campre⸗ 
don, der ihn begleitete, fhtwer verwundet wurden. Karl 
eilte von Rügen nad) Stralfund zurüd. Bei ver Ein 
nahme Rügens wurden der Commandirende en Chef, 
Generals Lieutenant Marſchall, die fünf General-Mr 
jore Wolffrath, Bietinghoff, Rofe, Strauß: 
feld und Mellin, ver Obrift Kobach, ſechs Obrif— 
lieutenants und Majose, achtunbzwanzig Ritimeilrt 
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und Capitaine, ſechsundfiebenzig Lieutenantq und Unters 
offietere und gegen breitaufend Soldaten (7) zu Kriege . 
gefangenen gemacht. Unter den Todten befanden fidy 
ber Prinz von; Hefien» Darmflabt, Generals Lieutenant 
Dalvorf, die General» Majore Baſſewitz und 
Grothufen, die beiden Obriften Kirdner und 
Willerath. Die Zahl der tobten und verwunbeten 
Offieiere belief fih auf mehr als neunhundert. Die 
Schweden verloren gegen adıtzig Kanonen, von denen 
fle die meiften vernagelt hatten. Die Dänen Hingegen 
follen nicht mehr als den Obriften Molch, ven Major‘ 
von Manteuffel, zmei Lieutenantd, fünfzig Unter 

offielere und Gemeine eingebüßt haben, eine Angabe 

deren Wahrheit etwas zweifelhaft erfiheint. 


ys 
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Scäfes Kapitel. 


Die Belagerung und Einnahme von Gtralfund. — Graf Wade: 
barth. — Die Theilung der Beute. — Karl!s res Imölften Einfall 
in Norwegen. — Peder Weſſel-Tordenſtjold. — Ankunft Peters des 
Großen mit feiner Gemahlin in Kopenhagen. — Einnahme von Bit: 
mar. — Karl ver Zwölfte belagert Brievrichshald. — Sein 
Ende u. f. w. 

Zu jener Zeit fihien das weit mehr von ver Natur 
als von Menfchenhand befeftigte Stralfund für bad 
Sebaftopol unferer Tage zu gelten. Alle Welt bielt 
e8 für uneinnehmbar. 

Michael Ranft fagt in feinem „Ardivarius‘ 
(Theil XII, Seite 347): „Es ifl die Belagerung von 
Stralfund allerdings eine von den merfwürbigften in 
diefem gantzen Seculo gewefen, weil die Stadt nicht 
nur flarde Gegenmwehr that, fonvern auch zu einer 
folchen Iahrs » Zeit ugternommen wurde, da Alles mit 
Schnee und Ei beleget war; zu gefchweigen, daß 
Natur und Kunft das ihrige zur Stärdung dieſer 
Veſtung fattiam beigetragen hatten, auch folde an ver 
See= Seite auf, einem fumpffigten Terrain und übr⸗ 
haupt unter einem fehr Falten und rauhen Climate ges 
legen iſt. Jedoch die unvergleichliche Wachſamkeit und 
Kriegs= Erfahrung ünferes en Chef commandirenden 
Generald (Grafen Wackerbarth), welde fih mi 
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der Bravour und Hertzhafftigkeit fo vieler braven Troup- 
pen, die von lauter wohlverfuchten Generald und 
Officiers angeführet: wurden, vereinigte, überwand ˖ alle 
GHinderniſſe und Schwierigkeiten, zumal ba die Descente 
auf Rügen unter des Fürſten (XeopoIp) von Deffau 
Commando jo glüdlich ablief und diefes der Stadt 
zur Dedung dienende Eyland ohne ‚großen Berluft 
emportiret wurde. 

Den 4. November (1716) gelunge es unferm 
Waderbarth, über alles DBermuthen, daß er durch 
eine Kriegs» Lift fich mit entfeglicher Kühnheit des 
Preußiſchen Obrift - Lieutenanis von Köppen bei 
Nacht und Nebel des unüberwindlich ausgefchrienen 
Schwediſchen Retrenchements, nahe an dem Francken⸗ 
Thore vor Stralfund, ohne fonverlichen Verluft bemäch⸗ 
tigte, ja beinahe die gange Stadt überrumpelte. 

Den 6 dito darauf eroberte er vie drey Angles 
saillants von der Contrescarpe dur einen Sturm, 
welchen er. mit befonderer Klugheit disponiret hatte. 
— Den 17 dito gieng das Horn» Werd mit Sturm 
aber, worauf am 23. December ver ſchwediſche Com- 
mendante, Baron (Carl Guſtav) Düder fi ger 
nöthiget fahe, zu capituliren. 

Der König von Preußen, ver biß zu Ende ver Be⸗ 
lagerung im Lager geblieben und mit dem man Alles, was 
bei der Attaque vorgenommen worden, überleget hatte, 
empfand ein ſolches Bergnügen über ber bey dieſer Ber 
lagerung geführten. Conduite unfers Wa @erbarth's, 
daß er ihm durch den General- Majox von.Loeben 
einen koſtbaren Ring zu Gefchende ſchickte“ u.f. wm. — 


En (Wu 





„Man kann, fährt unſer „Archivarius“ fort, ohne 
Schmeicheley behaupten, daß der Graff von Wacker⸗ 
barth bey dieſer blutigen und ſchweren Belagerung 
fi allerdings einen unſterblichen Ruhm erworben. — 
Es war recht gräßlich anzufehen, was auf feine weiſe 
Veranftaltung Tag und Nacht vor Feuer von benen 
Batterien gleich -ald von: entzünbeten Bergen auf bie 
MWälle und Mauern der Stadt gefpyen wurden. Das 
Donnern derer viel Toßgezündeten Ganonen und das 
Krachen derer bier und da niederfallenden und zer 
fpringenden Bomben ſchien die Grund-Veſte der Erden 
zu verrüden. Es mußte dadurch Alles, was Kunſt 
und Natur auch noch ſtarck befefliget ‚hatten, brechen 
und in Trümmer geben. Bei fo geflalten Sachen 
fiel e8 denen Schweden unmöglich, diefe Veſtung Tänger 
zu behaupten, und fie muften ſelbſten befennen , daß 
fein General mit mehrer Klugheit, Lift und Gefchidklich- 
keit die Belagerung eines fo importanten Ortes, als 
Stralfund, Hätte unternehmen und ausführen können, 
ala der Graff von aderbaukh gethan. Es kunte 
mit Recht hier heißen: 

„Stralſund, Du edler Ort, fieh, Deine Mauern fallen, 
Sieh, wie in Trümmern geht, was Deine Schutzwehr iſt; 
Sieh nur, wie Alles ſincht vor denen Feuer⸗Ballen; 
Die Kette ſelbſten reißt, tie Dich an Himmel ſchließt. 
Verwundere Dich nicht! der Angriff iſt ſehr hart: 

Es thute, nicht Walenfſtein, der tapffre Waderbarthri) 


32 
> 


’).&8 iR nicht mehr ale naticllch, daß auch der Fall 
von Stralfund durch Prägung einer Denfmänge verewigt 
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. Erft zwei Tage vor Uebergabe der Stabt, bie 
nach dem Berlufte von Rägen nicht länger mehr zu 
Halten war, hatte Karl XII. in Begleitung des, fran- 
zöftfchen Se andten mitten in der Nacht Straljund 
verlaffen und ſich nach Pflänt in Schonen geflüchtet. 

Der König von Dänemark, ber wie fein Ber 


bündeter, der König von Breußen, der Einnahme von. 


Rügen und Stralfunn beigewohnt hatte, theilte fich mit 
dieſem in die gemeinfchaftliche Beute. Friedrich IV. 
nahm die Infel Rügen und die Stadt Stralſund, welche 
freilich nur noch ein ausgebrannter Steinhaufen war, 
in Befitz. Stettin aber und den übrigen, jenſeits des 


Beenefluffes liegenden Theil Pommern? behielt Brie- | 


drich Wilhelm IL für fi. 
Der Erſtere viefer beiden Monarchen hielt fieges⸗ 


trunken am 6. Januar 1716 ſeinen Einzug in Kopen⸗ 


hagen. 

Der eingetretene Winter, der die Meerenge zwiſchen 
Schonen und. Seeland in eine große Eisſtraße ver⸗ 
wandelt hatte, ermuthigte den zwölften Karl, von 
Schonen aus mit feinem ganzen Heexe über das Eis 
nach Seeland hinüberzuziehen. Nachdem er zum Ges 


ward. Auf der Borberfeite prangen in einem Triangel die - 


drei Alliirten mit Namen und Titel und dem VFibelverſe: 
„Drey Friedriche kann man bier sehen“ 
und anf der Rüdfeite fieht man die Start Stralfund mit 
dem zweiten Verſe: 
„Wer mag Denselben widerstehen ®“ 


Unten im Abſchnitte lief't man „Stralsundia a Danis Saxonibus 


et Prussis obsidione capta XXI, Dec. MDOCKV.“ 





— — —— — 
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lingen dieſes kühnen Wagnifles auf den .Tag zuvor 
(8. Februar) einen Bets und Bußtag angeoronet hatte, 
trat gleich am folgenden Morgen — Ihaumwetter 
ein, das feinen Plan gänzlich vereitelte. 

Bon Schonen aus fpielten nun Karl XII. und 
fein Schwager, ver Prinz von Heffen- Eafjel, ver bie 
ſchwediſche Reiterei befehligte, den Krieg nach Norwegen 
hinüber. 

Am 21. März 1716 rüdten, die Schweden in 
Chriſtiania ein und blockirten die Feſtung Aggerhuus. 
Am 29. April zogen fie von Chriſtiania nach Frie⸗ 
drichshald, welches Karl mit ſeiner ganzen, Heeres⸗ 
macht zu belagern beſchloß. Die Bürger, angeſtachelt 
vom heißblütigen Patriotismus eines edlen Brüder⸗ 
paares, der beiden Capitaine Peder und Hans 
Colbjörſen, ſetzten ihre eigene Stadt in Brand und 
zogen ſich in die Feſtung zurück, die ſich bis aufs Aeu⸗ 
Berfte vertheidigte, aber‘ trotz ihres Muthes und. trotz 
ihrer Ausdauer fich dem Feinde hätte ergeben müſſen, 
wäre nicht im Augenblicke der höchſten Gefahr ihr 
Retter in der Noth erſchienen. 

Dieſer Mann hieß Peder Weſſel. Von Geburt 
Norwege und von Haus aus ein blutarmer Schneider⸗ 
lehrling hatte er ſich, ſein Handwerk mit dem Ruder ver⸗ 
tauſchend, vom gemeinen Matrofen duch Muth und 
Tapferkeit außerorbentlich rafch bis zum Fregatten⸗ 
Capitain emporgefchwungen. | 

In dieſer Eigenſchaft war er an Bord des „‚meißen 
Adlers“, begleitet von fünf andern Eleinern Yahrzeugen, 
am 8. Juli, unerwartet wie ein Deus ex machina, 
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im Hafen von Dymefile erſchienen, in welchen, Tage 
vorher, von Gothenborg aus eine ſchwediſche Flotille, 
beftebend aus fliehen großen und drei Eleinen Galeeren. 
nebſt vier andern bewaffneten Fahrzeugen, mit der für die 
Belagerer von Friedrichshald beſtimmten Munition 
eingelaufen war. Xroß der Uebermacht der feindlichen 
Schiffe griff Peder Weſſel die ſchwediſche Flotille 
mit ſolcher Kühnheit und mit ſolchem Heldenmuthe 
an, daß er. nach einem zwölfſtündigen Kampfe den 
Sieg über fie davon trug, zwei ihrer größten Galeeren 
in den Grund bohrte und die andern eroberte. 

In Folge dieſes Sieges, der zu den denkwürdigſten 
Thaten des norwegifchen Jean Bart gehört, wurde 
er bald darauf von Friedrich IV. zum Vice⸗Admiral 
ernannt und unter Beilegung des Namens Torden- 
fEjold, „weil er eine Wehr für Dänemark und ein . 
Schreien der Feinde deſſelben war,” in den Adelſtand 
erhoben. 

Karl XII., deſſen ganzer Kriegsvorrath durch 
Weſſel's Heldenmuth vernichtet worden war, ſah ſich 
genöthigt, die Belagerung Friedrichhalds aufzuheben 
und fich mit einem Verluſte von ſechſstauſend Mann 
aus Norwegen nach Schonen zurüdzuziehen. Er ſchlug 
fein Hauptquartier in Lund auf, brachte von bier aus 
durch neue Aushebungen ein Heer von breifigtaufenn 
Mann zufammen umd befchloß ven Winter abzumarten, 
um von Schonen aus einen Landzug nach Seeland 
zu wagen. 

Inmitten diefer für ven bänifchen Woffenruhm 
noch ziemlich günftigen‘ Kriegswirren erhielt Frie⸗ 
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drich IV. in der Hauptſtadt feines Reiches den Beſuch 
eines feiner mächtigſten Bunvesgenofien. ' 

Am Abende des 17. Suli 1716 langte Czar Pe⸗ 
ter I. .mit achtundvierzig Galeeren und 8000 Mann 
ſeiner ausgewaͤhlten Kerntruppen in Kopenhagen an. 
Der König von Dänemark, der feinem. ruſſiſchen Gaſte 
eine Meile auf dem Sunde entgegengeeilt war, beglei⸗ 
. tete den- Gyaren unb deſſen ‚glänzendes Gefolge, be 
flehend aus feinen vornehmſten Miniſtern. und Genera⸗ 
len, durch die in Parade aufgeſtellte Buͤrgerſchaft und 
Kopenhagener Beſatzung, unter dreimal wiederholter 
Abfeuerung aller Geſchütze, zuerſt ins Schloß und von 
dort mit feinem ganzen Hofflante nah Edinger's 
Hof, der für ihn mit wahrhaft.aflatifcher Pracht in 
Bereitichaft «gefegt war. 

Am Nachmittage des 23. Juli hielt Beter's Ge 
mahliir, die Gzarin Katharina Aleriemna, eiw 
geholt von dem Könige und ihrem Gemahle, unter bre- 
maliger Löfung aller Kanonen, unter den Geläute 
aller Bloden und ugter dem Geſchmetter der Trompe⸗ 
ten, ihren prachtvollen Einzug in Kopenhagen, wo ſie 
gleichfalls in Edinger's Hof abflieg. 

Der Czar, der am 16. Auguft von Kopenhagen 
weit eimer aus zweiundvierzig Galeeren beſtehenden Et⸗ 
cadre einen Ausflug mach den mecklenburgiſchen Küſten 
unternahm, um feine im pommerſchen und mestlenbur 
giſchen Gebiete ſtehenden Heeresabtheilungen einſchiffen 
zu laſſen und fie nach Seeland hinüberzuführen, behrte 
am 1. September nach Kopenhagen zurück. 

Eine Woche ſpaͤter langten auf achtzig Transpor⸗ 
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Schiffen die ruffifchen Regimenter, deren Gefammtflärke 
auf nahe vierzigiaufend Mann angegeben warb, von 
Travemünde auf der Kopenhagener Rhede an, wo fie 
außerhalb der Stadt ihr. Lager bezbäen. 

Am TI. October hatte der König von Dänemark 
die Ehre, den Garen und die Gzarin im Garten des 
Rofenburger Schloſſes zu bewirthen. Peter. beeilte 
fih, mit ganz beſonderer Pietät das Fleine Schlafe - 
zimmer zu befichtigen, in welchem - ver größte König 
Dänemarks, der vierte Chriftian, am 28. Februar 
1648 feinen legten Seufzer ausgehaucht hatte. 

Am 13. October geruhte ver Selbſtherrſcher aller 
Reußen, da_an diefem Tage — vieleicht auch nur ihm 
zu Ehren! — eine partielle Sonnenfinflerniß eingetreten 
war, in Begleitung feiner hoben Gemahlin zu Pferve 
den aftronomifchen Thurm zu erfleigen und von oben 
wieder hinunter zu reiten. 

Peters Aufenthalt in Kopenhagen verlängerte 
fih bis zum 27. October. An diefem Tage verabſchie⸗ 
deten fich die rufflfchen Gäfte beim däniſchen. Hofe und 
verliehen unter dem Donner des groben Gefchüges die 
äußerft Höfliche Hefivenz, um ſich durch Schleswig "und 
Solftein nad) Hamburg zu begeben. 

„Die fämmtlichen ruffifchen Truppen, fo unterdeſſen 
(wie Buffäus in feinem „Hiftorifchen Tag⸗ Regifter” be 
richtet), auf Seiner Eköniglich däniſchen) Maje- 
ſtät Koſten verpfleget worden waren, mwurben 
über die Oftfee wieder nad Mecklenburg zurüdgeführt, 
allwo der Czar in allerhöchfteigener Berfon ſich einfand.“ 
Man erſieht daraus, daß der mehr als dreimonat⸗ 


De | 
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liche Beiuch ver ruſſiſchen Herrſchaften und vie gänz« 
ih unnüge Gegenwart der vierzigtaufend Dann, die 
auf Koften des däniſchen Hofes verpflegt werden mußten, 
Letzterm ein hübfches Sümmchen gefoftet haben mögen. 
Der politifche Zweck, der damit verbunden geweſen war, 
die. ruffifchen Regimenter von Seeland nah Schonen 
Hinüberzuführen gegen Karl XIL, fcheiterte an vem 
" Willen Peter’s des Großen, der fih die Sache un⸗ 
terbefien reiflich überlegt und zu der durch die Politik 
gerechtfertigten inficht gelangt fein mochte, daß ver 
König von Dänemark zufehen möge, wie er felber mit 
dem jungen Schweden (Karl XII. war damals erft 
vierunddreißig Jahre alt) fertig merke. 

der König von Schweden, deſſen Macht durch die 
Heere der drei: Verbündeten in Pommern gänzlich ge 
brochen war, hatte unterdeffen auch Wismar, fein letz⸗ 
te8 Bollwerk auf deutſchem Boden, verloren. Nach 
zehnmonatlicher Blokade dieſer von der Hungersnoth 
aufgeriebenen Feſtung war der Commandant derſelben, 
der ſchwediſche General Martin von Schultze, ge 
zwungen morben, fie am 19. April 1716 dem vänifchen 
Generale Franz Joachim von Dewitz zu über 
geben *). 


) Erf am d. . September 1717 wurden bie „filbernen 
Waͤlle“ Wismars von den Dären und Hannoveranern ge: 
f&hleift, eine Arbeit, mit welcher man erfi im Juli 1718 zu 
‚Stande fam, obgleich tagtäglih mehr als vierzehnhunbert 
Mann dabei befchäftigt gewefen und blos zur Sprengung 
bes einen Forts, das der „Wallfiſch“ hieß, über bundert 
Tonnen Bulvers verbraucht worben Find. 


r. 
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Karl XI. machte feitvem- nene Anftrengungen 
aller Art, um feine Streitkräfte in Norwegen zu .con« 
tentriren, von ber Hoffnung geleitet, dort fo viel zu- 
rüdyuerobern, was er bis dahin auf deutſchem Boden 
eingebüßt Hatte. 

Leider aber war er auch dort nicht glücklicher als 
in Pommern. . 

‚ Beder Weffel Tordenſkjold, der Sieger 
im Gafen von Dynekile, der am 24. November 1716 
mit einer Flotte von dreißig Kriegsſchiffen und fuͤnf 
Fregatten nach Norwegen aufgebrochen war, erzwang 
fh am 14. Mai des folgenden Jahres den Eingang 
in den Hafen. von Gothenborg, desarmirte und ver- 
nichtete einen großen Theil der dort befinplichen Kriegs⸗ 
Ihiffe der Schweden, erflürmte am 19. Juli (1717) 
‚mit zwei Kriegdfchiffen („Laland‘ und „Fühnen“) den 
Hafen von Stromflänt und trieb die ſchwediſche Bes 
ſatzung hinaus. 

Karl X. verfuchte indefien mit aller Macht bis 
nad) Friedrichshald vorzudringen. 

Im Auguflmonate des folgenden Jahres (1718) 
fielen zehntaufend Schweden, befehligt vom General 
Ahrenfeldt, ins Stift Drontheim ein, bemädhtigten 
fich der Steinſchanze bei Werbalen und marfchirten von 
dort nach. Skoge, das fie gleichfalls einnahmen. 

Am 8:November rüdte, von Lund aus, ein Der 
von zwanzigtauſend Schweden, geführt von tarixii, 
dem Herzoge von Holſtein und dem Prinzen von Hefe 
fen» Eaffel, in Enningsdalen bei Friedrichshald ein umd 
ſchlug fein Lager bei Hallbrod auf. Es galt jeht, ſich 
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um jeden Preis der Feſtung Friedrichshald zu bemei⸗ 


ſtern, um ſich durch ihren Fall einen Weg ind Innere 


von Norwegen zu bahnen. 

Am 18. November begann die Belagerung diefer 
Feftung, in welcher der normegifche Brigadier Lands⸗ 
berg commandirte. Am 2, December wırde das Fort 
‚ Gplvenloew bombarvirt. Vier Tage fpäter begann bie 
Beſchießung des Foͤrts Friedrichſtein. Am 8. December 
bemächtigten ſich die Schweden des ˖ erſtgenannten Forts. 
Am 11. December*), mo die Arbeiten der Schweden 
ſo weit vorgerüct waren, daß mit Anbruch des fol- 
genden Morgens die Feſtung mit Sturm genommen 
werden follte, befichtigte Karl XII um eilf Uhr 
Nachts die Laufgräben. Hier war ed, wo eine Muske⸗ 
tenkugel feinem Leben ein Ziel feßte. Die Kugel, vie 


durch beide Schläfe fuhr, zerfchmetterte fein Gehirn, 


das’ herausfloß. Getöntet fank er zu Boden. Alle 
Mahrfcheinlichfeit nach war dieſe Kugel von einer ſchwe⸗ 
diſchen Flinte abgefehoflen. Der Verdacht dieſes Mor- 
des fiel auf einen franzöſiſchen Ingenieuroffigier, der, im 
ſchwediſchen Heere dienend, Siguier hieß. Im Au 
genblicke des Todes hatte die Hand detz tapfern Sol 
datenkonigs ‚den Griff feines Degens fo krampfhaft feſt 
umfaßt, daß man fie kaum loszumachen vermochte. 
Sein Top wurde Anfangs verbeimlicht. Der in ven 
Lanfgräben commandirende Offlcier befahl einigen Sol⸗ 
baten | der Eöniglichen Leibgarde, den getödteten Obriſt⸗ 


*) Oder 28. November neuen Styls. 
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lieutenant wegzuſchaffen. Die Leiche wurde ins 
Quartier Tiſtedal gehracht. Dort wurde fie des ein⸗ 
fach blauen Rockes, der ledernen Beinkleider, der großen 
Stolpenſtiefel und der Büffelhandſchuhe, die der König 
ſtets zu tragen pflegte, entkleidet. In der Bruſttaſche 
ſeines Rockes fand man das Bildniß ſeines großen 
Ahnen, Guſtav Adolph's, und ein ſchwediſches Ge⸗ 
betbuch. Nachdem man ihm reine Kleider angezogen 
hatte, wurde er, geſtiefelt und geſpornt, mit Degen, 
Gürtel, Hut und Handſchuhen in einen mit blauem 
Tuche überzogenen Sarg gelegt und diefer von feinen 
Garden auf einen einfachen Leichenwagen: gefegt,. ver, 
von ſechs Rappen gezogen, unter einer Sauvegarve yon 
dreißig Gardiſten nach Schonen hinüber und von dort 
nach Stodholm gebracht wurde. KarlXIL. war, als 
die menchelmdrderifche Kugel feiner heldenmüthigen Lauf⸗ 
bahn ein Ziel gefegt, nicht viel über ſechsunddreißig Jahre. 
Er fiel, nachdem er einundzwanzig Jahre weniger drei 
Tage regiert und nachdem er die Hälfte feines Lebens, 
achtzehn Jahre, Krieg mit faft halb Europa geführt 
hatte. Er flarb, aber fein Name und feine Waffen- 
thaten, verhetrlicht von der Feder Boltaire's, leben 
"nicht blos in den Asbeſtblättern ver Gefchichte, ſon⸗ 
dern auch auf allen Schulbänken fort, wo man buch 
Voltaire's „Histoire de Charles XII.“ die 
Sprache Frankreichs und des Weltalls erlernt. 

Aber jedenfalls Hatte dieſer zwölfte Karl ein befjeres 
2008 verbiönt, ald in dem Meridian feines vielbeweg⸗ 
ten Helvenlebend durch die perfive Flintenkugel eines 
franzoͤfiſchen Meuchel mörders Hinweggerafft zu werben. 


112 


Auf der Stelle, mo diefer tapfere Held gefallen 
war, ließ Friedrich IV. von ‚Dänemark feinem un- 
erbittlichen Feinde, zum ewigen Gevächtniß feiner Tha⸗ 
ten, eine zwanzig Buß hohe, mit Triegerifchen Tro⸗ 
phäen aller Art gefhmüdte Pyramide von norwegi« 
fchem Marmor, geziert mit einer dänifch=Tateinifchen 
Inſchrift, aufrichten*) und gleichzeitig eine filberne Er⸗ 
innerungdmünze prägen. Born ift Friedrich's IV. 
geharnifchtes und mit dem Elephantenorven gefchmüd- 
tes Gürtelbild, nebft feinem Wahlfpruche „ Dominus 
mihi adjutor“, Hinten die Feſtung Friedrichshald und 
das ſchwediſche Lager mit den Fahnen zu fehen, auf 
welchen ein gekröntes C. eingezeichnet ifl. In der 
Mitte des Lagers erhebt fich eine Pyramide, auf deren 
Piebeftal „Deo et posteritati* ſteht. Rings um ben 
Rand lieft man die Stelle auß dem 115. Pfalm :' „Non 
nobis, Domine, non nobis sed nomini tuo da glo- 
riam.“ Unten im Ubfchnitte Tieft man: „Obsidio 
Frid. Haldis irrita caeso Reg. Sv. Carolo XII. 
fugam noetu praecipitante hostili exereitu XI. Dec. 
MDCCXVIII. **)« 


*) An Stelle diefer Gedächtnißſäule, die auf Befehl 
Chriſtian's VI. von Dänemark niebergeriffen wurde, lief 
hundert Jahre fpäter (1818) Karl XIV. Johann feinem 
erlauchten Vorfahren ein Denkmal errichten. 

**) Friedrichhald's Belagerung wurde aufgehoben, als 
det fhwerifhe König Karl Xll. erſchoſſen warb und bie 
feindliche Armee Nachts eiligft die Flucht ergriff, am 11. De: 
eember 1718. Darunter P. B., d.h. Peter Berg, Name 
des Medailleurs. 
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Gleich nach dem Tode des Königs eilte der Herzog 
von Holſtein, in Begleitung des ſchwediſchen General- 
felomarfhalls Grafen Rehnſkoeld, nah Stodholm. 
Der Prinz Friedrich von Heffen- Eaffel, Karl's XI. 
‚Schwager und Nachfolger auf dem ſchwediſchen Throne, 
blieb als Ober⸗Commandirender des Heered in Norwegen 
zurück ſo lange, bis die Armee, der man den Tod des 
Königs noch immer verſchwieg, den Befehl erhielt, ihren 
Rückzug nach Schweden anzutreten, unter dem Vor⸗ 
wande, daß Czar Peter bei Stockholm erſchienen und 
Friedrich IV. in Schonen eingerückt ſei. Auch Jene, 
die im October ins Stift Drontheim eingerückt waren, 
räumten das Feld und kehrten nach Schonen zurück. 

Ueber den Rückzug derſelben berichtet Buſſäus: 
„Die armen Schweden kamen unterweges in das größte.’ 
Elend, da ſowohl die erſchrecklich ſtarke Kälte auf den 
Bergen gegen Iemteland, ald auch der Hunger die 
mehreften von ihnen auf dieſem befchmwerlichen Wege 
über die Gebirge, wie über die zugefrorenen Moräfte, 
folchergeftalt traf, daß ihre Glieder und Reihen, fo 
wie fie marſchirten, mit Leuten und Pferden auf den 
Wegen tobt Tiegen blieben, und ob fle gleich wegen 
der ſtarken Kälte, aus Mangel des Holzes, die Schäfte 
ihrer Gewehre in Stüden ſchlugen und auf ven Ber- 
gen verbrannten, jo half dies doch nichts. Die mehr- 
ften farben vor Kälte, fo daß man das Elend, fo fie ha⸗ 
ben ausftehen müffen, nicht vollfommen genug befchreis 
ben kann. Bon den in das Stift Drontheim einges 
rüdten zehntauſend Schweden fol nicht viel mehr als 
ver zwanzigfte Theil (fünfhundert Mann) zurüdgefom- 

Dettinger, ver daniſche Sef. W. 8 
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men fein. Der Ober⸗Anführer derſelben, Generals 
&ieutenant Armfeldt, verlor feine Nafe, vie ihm ab- 
gefroxen war.” 

Dieſer Rückzug der Schweden über die Berge yon 
Jemteland, welcher und an den Uebergang der Fran 
zofen über die Berezina erinnert, beflätigt das fismge 
Urtheil, das der franzbſiſche Geſchichtsſchreiber Du- 
elos über Karl ZI. gefällt hat. Er fagt übe 
ihn: „Diefer Kürft war mit uchtenäwerthen Eigenſchaf⸗ 


. tem begabt, die ihm die Liebe Aller erworben hätten; 
‚ wäre er ein einfacher Privatmann geweſen; aber 


ſeine kriegeriſche Raferei verwandelte ihn 
in eine Strafruthe für das ganze Menfü 
geſchlecht.“ 

Wenige Monate nad dem Tode Des "zwölften 
Karl's trat Friedrich IV. in Begleitung des Krıw 
yrinzen Chriſtian und des Geheimenraths Detler 
von Wibe an Bord des „Ebenezer“, von Fladſtrand 
aus, feine Reife nach Norwegen an. Am 28. Susi 
1719 traf er in Ghrifliania ein und erließ von him, 
am 10, Juli, ein neues Kriegs» Manifeft gegen Schwe 


den. At Tage darauf mufterse er dort fein Heer von 


zwanzigtauſend Mann, von welchen Fürnfzehmauſend 


den Befehl erhielten, nad) Bahnus vorzurücken. Dir 


Schweden, kaum halb fo ſtark, retirirten nad Odde⸗ 
wald. — Am 19. Zuli nahmen die Dänen Ström⸗ 
ſtad. Beim Anrüden des Feindes verſenkten und we 
brammten die Schweden ihre im. bortigen Hafen ger 
genen Schiffe. Tags darauf hielten ber König mi 
der Kronprinz ihren Cinzug in. vie erqberte Ela. 
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— » 
An vdemfelben Tage griff Admiral Torpenftjoln die - 
Stadt Marfirand und bie fie jchügende Klippenfeſtung 
Karlflein mit einem Theile feiner Blotte an. Am 25. 
Zuli begann die Beſchießung des Gaflells und fchon 
Tags darauf ſah ſich ver daſelbſt. commandirende 
Obriſt Dandwart gendthigt, Karlflein — eine der 
ftärkften Feſtungen von ganz Europa — dem Feinde 
zu übergeben. Tordenſkzjold eroberte in Folge die⸗ 
fes fchönften feiner Siege 740 Kanonen und grobes 
Geſchũtz. Dandwart ergriff vie Flucht, ward aber 
bald darauf, wegen ver feigen Uebergabe jenes. wichti⸗ 
gen Platzes, zu Gothenborg enthauptet. — 

Nach der Einnahme von Karlflein Echrte Frie⸗ 
pri IV. aus Norwegen nach Dänemark zurüd. E 
Iangte am 19. Auguft in Helfingder und am Abende 
deſſelben Tages auf Schloß Breveriföborg an. “ 

Am 8. October überrumpelte Tordenſkkold, 
mitten in ver Nacht, den Hafen von Gothenborg, bes 
mächtigte fi aller darin befindlichen Fahrzeuge und 
ließ einen Theil derſelben in die Luft fliegen. 

Am 30. Detober ward durch Vermittelung des 
Könige Georg von Großbritannien zwifchen Däne- 
mark und Schweden ein balbjähriger Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen und während dieſer Zeit, durch Frank⸗ 
reichs und Englands Diplomatie, ein Friede eingeleitet, 
der am 3. Juli 1720 auf Schloß Frederiksborg zu 
Stande kam, daäniſcher Seits vom General-Major, 
Geheimenrath und Ober⸗Kriegsſecretair Povel von 
Loevenoern und ſchwediſcher Seits von den Grafen 
Guſtaf Cronhielm, Guſtaf Adam Taube, 

8 ® 
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Magnus Julius de fa Gardie u. ſ. w., in Gegen 
wart des englifhen Bevollmächtigten, John Gran- 
pille, Earl of Carteret ‚unterzeichnet ward. 

Aber auch viefer Friede fiel, wie jener zu Lund, 
viel günftiger für Schweden ald für Danemarf aus, 
Letzteres, weit glüdlicher auf dem Schlachtfelde als in 
den Künften der Diplomatie, war laut Paragraph Sie 
ben dieſes DVertraged genöthigt, ſämmtliche Städte und 
Landesgebiete: Vorpommern bis an die Peene, die 
Stadt und Feſtung Stralfund, fo wie die ganze Infel 
Rügen, Marſtrand und Karlftein in Norwegen, und 
die Stadt Wismar. (lehtere unter der Bedingung, daß 
fie nie wieder befeftigt werden follte) an Schweben zu 
rüdgegeben. Dänemark erhielt für die Räumung und 
Abtretung aller diefer mit fo vielen Menfchenleben und 
Gelvopfern erfauften Eroberungen, nad Artikel Zehn, 
- eine armfelige Entfchäpigung von ſechsmalhunderttau⸗ 
fend Thalern. Schweden aber mußte nad) Artikel Sechs 
fich verpflichten, ſich Fünftighin aller Einmifchungen in 
die däniſch- ſchleswig'ſchen Händel zu enthalten und 
neutral zu bleiben, und nach Artikel Neun auf die Zoll 
° freiheit im Sunde und in den beiden Belten Verzicht zu 
leiften. Außerdem erhielt Dänemarf von Großbritan- 
nien fowohl als von PBranfreih*) die Garantie für 


*) Bon Seiten der lebigenannten Macht wurde biefer 
Gewährleiftungsact dur den franzöflichen Refiventen Herrn 
Eampredon in Stockholm unterzeichnet. — Das Stift 
Bremen, welches Dänemark im Jahre 1715 für fechsmal: 
Hunderttaufend Thaler an Hannover verfauft Hatte, wurde 
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ben Beſitz des Gottorp'ſchen Antheit im Herzogthume 
Schleswig. 

Und auf dieſe Weife endigte jener Alfjährige 
Krieg, in welchem die däniſche Krone, biß auf den 
unbebeutenden Antheil an Schledwig, nicht gewonnen, 
was ſie nicht ſchon vorher befeflen Hatte, während 
deren eigentliher Hauptzweck, bie Zurückeroberung 
Schonens, ihre wiederum vereitelt war. 

Nichts‘ vefloweniger wurde zur Feier dvieſes für 
Dänemark fo menig vortheilhaften Friedens eine ruhme 
redige Denkmünze geprägt und zu immerwährender 
Erinnerung an jene eilfjährige Mifere ein prachtvolles 
Luftfchloß erbaut, das, in ver Nähe von Kronborg auf 
der Stelle des alten Oeſtrup angelegt, den Namen 
Friedensburg erhielt. 

Der hauptfächlichfle Beforderer dieſes faulen Frie⸗ 
dens, Mylord Carteret, bekam in dem Augenblick, 
als er ſich bei Friedrich IV. verabſchiedete, einen 
mit Edelſteinen beſetzten Ehrenſäbel im Werthe von 
zwanzigtauſend Neichäthalern, und ver däniſche Bes 


von Schweren gegen: eine Entſchädigung won hundertneunzig⸗ 
taufend Thalern dem neuen Eigenthümer überlaſſen. — 
Breußen erhielt in dem mir Schweden abgejchloffenen Fries 
den zu Stodholm ganz Borpommern bis an die Peene, 
Stettin, die Infeln Uſedom und Wollin, das friiche Haff, 
bie Städte Damm und Gollnow und die Odermündungen 
Swine und Diwenau. Für dieſe Abtretungen zahlte es 
an Schweden zwei Millionen Thaler und übernahm außerdem 
fehsmalhunterttaufend Thaler pommer'iher Schulden. Trotz⸗ 
dem fam Preußen dabei am Beten fort. ‘ 
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volmädtigte Loeveno ern erhielt ein mit Diamanten 
geichmäcdktes Bildniß feines Souverains. 

‚Der bervorragebfte Helb des in Norwegen ge⸗ 
fahrien Krieges, ver kühne Vice⸗Admiral Peder 
Weſſel⸗Tordenſkjold, überlebte dieſen unrähm⸗ 
lichen Frieden nur vier Monate. 

Nachdem er, zu feiner Erholung, eine Reife ins 
Ausland angetreten hatte, gerieih ex wegen ſeines Baters 
landes, deſſen angegriffene Ehre er vertbeidigte, zu 
Hannover im Haufe des Kammerpräfidenten Barın von 
Gdrg mit. dem ſchwediſchen Obsiften Georg Bogis⸗ 
laus Baron StaölsHolftein in einen fo harten 
Wertmeihfel, daß Beine darüber handgemein wurbden. 
Der Däne wand dem Schweden den Degen aus der Hau, 
warf ihn im Borzimmer zu Boden, riß ihm die 
Spaulstted ab und prügelte ihn. Staäl-Holflein 
ſchickie ihm eine Gerausforderung. Am 13. Rovember 
kam es an ber hildes heim'ſchen Grenze, in @leoy,- zwei 
Meilen von Hannover, zu einem Zweikampfe, in welchem 
Zerdenffjold, mit dem Degen in der Fauſt, fe 
ungefläm auf feinen Gegner einprang, daß er feibft 
glei im erflen Gange vom Obriſten getödtet wark.*) 
— Tordenſkfold (geboren zu Drontheim am 
28. October 1691) Hatte ein Alter von kaum breifig 


*) Tordenffjold’s Gegner war ber Bater bes ſchwe⸗ 
diſchen Befandten Erich Magnus: Baron Stasl⸗Hol⸗ 
kein, der fh im Jahre 1786 mit der Tochter des frans 
zoͤſiſchen Miniſſers Neder, mit der berühmten Schrifi⸗ 
Rellerin Anne Louiſe GStasl; dolſtein, Frankreichs 
Corinna, vermaͤhlte. 
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Jahren erreicht. Sein Leichnam wurde nad; Kopen⸗ 
hagen gebracht und ohne Gepräuge in der Golmen⸗ 
lirche dem Schooße der Erde übergeben. 

» Sordnenffjol» war unflrekig einer der Minen 
Serhelven. feiner Zeit und ſein Rame ſtrahlt noch heute 
fo bel wie jener Sören Norkys; Iateb Bag 
Sort Sinsrfen Anelaars, Niels Juel's und 
Lorenz Creutz's, die, wie er, nicht Dänen, ſondern 
Norweger von Geburt geweien find. 

Allen kennzeichnet dieſen Sean Bart ver 
däniſchen Marine auf treffende Weile, indem er ihn 
als einen Helden Hinftellt, vefien Muth in demſelben 
Grave flieg, als die Gefahr zunahm, und ber durch 
feine Geiftesgegenwart und Umficht die unüberfteiglichften 
Schwierigkeiten flegreich zu überwinden verfland. „Seine 
faft Beifptellofen Heldenthaten (fagt unſer Daͤne), fein 
edles Herz, feine offene und echt nordiſche Denfimgsart 
fihern ihm im Herzen des bänifchen Volkes ein blei⸗ 
bendes Denkmal.“ *) 

Im Uebrigen gehörte Tordenftjold zu Ienen, 
welche alles Andere, nur nicht Ritter des Ele⸗ 





Vergleiche Caſpar Peter Rothe, Torden- 
®kjolds Liv og Levnet, Kjoebnh. 1747—50. 3 Bände. 4. 
Viborg 1772. 8 Bände 8. Ins Deutiche übertragen, Kopens 
hagen und Frankfurt 1753. 8. — Jakob Chriſtian Bie, 
Loviale over Tordenskjold, Kjoebuh, 1770. 4. — Mats 
thias Hagerup, Lovisle over Tordenskjold, Kjoebnh. 
1793. 8. — Chriften Thaarup, Vice-Admiral P. Tor- 
denskjolds Liv og Levnet, Kjoebnh. 1838. 12. Portrait. 
Henrick Bohr, P. Tordenskjold, en Levnetsbeskriveise, . 
Kjoebah. 1839. 12. Ibid. 1846: 12. Portrait. 
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phanten⸗ oder Danebrogs⸗Ordens gemeim 
find, während zehnmal, unbedeutendere Aomirale (mie 
z.B. Ulrih Ehrifiian Gyldenloew, der Ball 
des Königs) Dad fogenannte „Magnanimi pretium“ 
und die „Tessera fidelium“ zu erhalten für würdig 
befunden worden waren — — — — — — 
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" SEiebentes Kapitel. 


die Königin Sonife und besen Kinder. — Ihre Eranklichtein _ She 
Tod. — Ihre Beifegung. — Anna Sophia von Redentlow. — Ihre 
Familie. — Ihre Erhebung zur TFürſtin von Schleswig. — Ihre Ber— 
mählung mit Friedrich dem Vierten. — Ihre Krönung, oo. 
Nachdem die Leier und wir felbft und aus jenem 
elfjährigen Kriegslabyrinth glüdlich herausgewunden 
baben, Eehren wir an den Kopenhagener Hof zurück, 
um die Gemahlin.des Königs und deren: Nachkommen⸗ 
ſchaft in ven: Bereich unferer Betrachtung zu.zieben. 
Louiſe von Mecklenburg⸗Guüſtrow, die, ſeit 
dem 5. December 1695 mit Friedrich IV. vermählt, 
nad dem Tode ihrer reizenden Nebenbuhlerin, Elifas 
beth von Miered*), allmählig ruhiges geworben war 


nn 
— 


) Ernſt Chriſtoph von Manteuffel, der zur 
Jeit ihres Todes als ſächfiſcher Legationsrath in Kopenhagen’ 
fungixte, ſchilderte dieſe Tochter des preußifchen Envoyé als 
bie vierte Grazie, und man weiß, daß Herr von Mantonffel 
(paͤter ter begünftigie Anbeter der fchönen Frau von Blas⸗ 
piel, des preußifchen Kriegsminifters) auch in diefer Sphäre 
ein eben fo-geiftreicher als competenter Richter gewefen war. 
— Die Königin Foutfe von Mecklenburg ſchilderte er 
dagsgen als wine Grſcheinung ziemlich gewöhnlicher Axt. - " 
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und fi im Voraus mit dem Gedanken einer neuen 
Untreue von Seiten ihres wetterwendiſchen Gemahles 
vertraut gemacht Hatte, fchien ſeitdem viel glücklicher als 
in den erſten Iabren ihrer Ehe. Sie ‚hatte fi im 
Laufe ber Zeiten die ſchwierige Kunfl angeeignet, Nach⸗ 
fiht zu üben und bei gewiflen ‚Gelegenheiten Flug 
durch die Singer zu ſchauen, ohne das in vieler Be 
ziehung leicht entpfinnliche Ohr ihnres Gatten durch 
unnütze Vorwürfe abzuhärten. Die Klmigin hatte 
gelernt, fich in das Unvermeldliche mit den fo großer 
Klugheit als Ruhe zu fügen. 

In dem Zeitraume von 1697 bis 1706 Hatte fe 
dem Könige vier Söhne und eine LTochter geboren: 

1) Ehriftian, geb. am 28. Im 1697, g 
am I, Oetober 1698. 

2) Ehriffian (dev nachmalige Abronfeige, 
befien Lehen und Ihaten vem nächſten Buche unfere 
Geſchichte vorbehalten bleiben). 

. 3) Srievrid Karl, geb.am 23. Detober 1701, 
geſt. am 7. Januar 1702. 

45) Georg, geb. am 6. Jammar..1708, geſt. am 
12. Mär; 1704. 
, 59) Charlotte Amalie (fo getauft nad ihrer 
Großmuttes, der Gemahlin Chriſtian's V.), geb. 
am 6. ODetober 1706, gef. am 28. October 17832. 

Don ihren vier Söhnen hatten alſo drei wicht 
einmal ihren zweiten Geburtötag "erlebt; ihre einzige 
Tochter dagegen erreichte, gleichſam als Entſchädigung 
für die Enapp zugemefjene Lebensdauer - jener, drei Bruker, 
das hohe Alter von ſechsundſiebzig Jahren. Pie 
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Kronprinzeſſin (denn fe wurbe, ſeit Friedrich LII., 
die älteſte Tochter feiner Nachfolger genannt) Char⸗ 
Iotte Amalie farb, unvermählt, als alte Jungfer zu 
einer Zeil, als bereiit der unglückliche Chriflian VIL 
in fiillem Wahnfinne auf vom Throne feiner Bäter 
faß. Weiter wiffen wir zichtd von ihr. 

Die Unfruchtbarkeit der Königin Ronife, welche 
nad der Geburt viefer ‚Tochter ihrem Gemahle keine 
neuen Vaterfreuden gefchenkt Hatte, beweiſ't Die Gleich⸗ 
gültigkeit und Kälte, vie bald nach dem Tore bes 
Frauleins von Viereck zwiſchen beiden Ehegatten eins 
getreten war. u 

Friedrich's IV, fenrige Gemüthdart beſaß eben 
fo viele Hinneigung zum fchönen Geſchlechte als Liebe 
für die Kunft, die ihm waährend feines Aufenthalts in 
Florenz durch die glühennen Augen der Marquife di 
Velho inoeulirt worden war. Er ſchwaͤrmte für 
Hübfche Brauen mit verfelben Gluth, mit weldyer er ſich 
zu fchönen Bildern bingezogen fühlte. Er liebte vor» 
übergebend, aber nicht ernſthaft: er 'nippte nur, 
ohne fi zu. beraufchen, und bad war ihm zu vere 
zeiben; denn warum jollte ein Monarh in dieſem 
Buncte nicht diefelben Rechte haben, wie jeder Peivate 
mann, dem die Gefchichte niemals nachzählt, wie oft 
in feinem Leben er verliebt geweien war? Die Nach⸗ 
weit ift berechtigt, nur über ſolche Gunſtdamen ihr 
Anathem. auszufprechen, die ſich, wie z.B. die Main⸗ 
tenon und Pompadour in Frankreich, wie die 
Grävenig in Württemberg, eine Einmifchung in die 
Angelegenheiten. bed Staates erlaubt umd dadurch mehr 
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Derwirrung und Unheil als zehn unfähige Minifter 
angerichtet Haben. 

Ernfllicher ala jene ephemeren, flüchtig genoffenen 
und raſch wieder vergeffmen Kiebeshändel Zrie- 
drich's IV. geftaltete fih jene Neigung, die fich in 
ihm ungefähr ſechs Sabre nach dem Tode des Yräu- 
leind von Viered zu entwideln begann. 

Auch diefe neue Flamme war ein Eihrenfräufein 
im Hofftaate der Königin. Sie hieß Anna Sophia 
und war (geboren am 16. April 1693) vie jüngfte 
Tochter des am 31. Juli 1708 in einem Alter von 
vierundſechszig Iahren geftorbenen Großfanzlerd und 
Wremierminifters Grafen Conrad von Revent—⸗ 
low. Ihre Mutter, Sophia Amalia, war die 
Tochter des vormaligen Öberfägermeifters und Gehei⸗ 
menratbs Vincenz Joachim von Hahn*). 

Die Neigung des Königs zur jungen Gräfin von 
Neventlom entſpann ſich erft ungefähr drei Sabre 
nach dem Ableben ihres Vaters. Anna Sophia 
zählte damals faum achtzehn Lenze, während ver Kö⸗ 
nig damald fchon ein Vierziger und feine Gemahlin 
vier Jahre älter als er felber war. Für Männer fei« 
nes Alters ift von allen Reizen des fchönen Gefchlech« 


*) Anna Sophia hatte zwei Schweilern, von mel 
Gen die ältere, Anna Margaretha, mit dem Grafen 
Hans Shad von Shadenborg, der 1704 in der 
Schlacht Bei Hoͤchſtaͤdt gefallen, und die mittlere, Ulrike 
Gleonore, mit Ferdinand Anton, Grafen ven 
Danneftiold und Laurwig, verheirathet war. 
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vB die Jugend ber gefährlichſte Nimbus, zumal wenn 
mit biefer Jugend, wie bei der Gräfin von Revent- 
low, auch Schönheit und Geift, Laune und Wig fich 
vereinen, um jenen Hauptreiz eben fo feſſelnd als anr 
ziehend zu machen. | 


Kein Wunder alfo, daß vie junge, fihöne, auf- 
geweckte, ewig heitere, witzſprudelnde Gräfin von achtzehn 
Jahren ver eben fo Iuftigen ald galanten Gemüthsart 
des Königd weit mehr zufagte, als feine vierundvier⸗ 
zigjährige mecklenburg-güſtrow'ſche Ehehälfte, die bei 
allen ihren guten Eigenſchaften doch einen fehr großen 
Fehler befaß, welcher fie alle großentheil® verdunkelte. 
- Die Königin war Taunifh und mürifh. Heitere 
Srauen aber haben zu allen Zeiten und in allen Sphä- 
ren ver Gefelfchaft größern Anklang gefunden und 
fhönere Triumphe gefeiert, als jene ſchwermüthigen 
Meiber, welche fortwährend die Verkannte, die Ge— 
fränfte, die Unglücliche fpielen und gerade durch ihre 
ewige Melancholie bei allen übrigen guten Eigenfchaf- 
ten am Ende doch fehr einförmig und langweilig wer⸗ 
den. Zu dieſer Zahl gehörte Königin Louife. 

Dazu fam noch, daß fie — was. wir zur - 
Entfchuldigung ihres Gemahles anzuführen nicht un« 
terlafien wollen — in den legten Jahren beftändig 
kränkelte und daß dieſe fortgefegte Kränklichkeit nach und 
nach allen ehelichen Umgang zwifchen beiden Gatten 
aufbob. | 

Nichts. natürlicher alfo, daß fi) allmählig in dem 
Herzen des König eine Leere fühlbar gemacht hatte, 
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bie ex wieder auszufflien gerade damals ernſtlicher als 
je gelonnen war. 

Und in dieſe Zeit fiel das Auffeimen jene 
Leidenſchaft für die ausnehmend⸗ einnehmenne Gräfin, 
welche, kokett wie jede Tochter Evens, das Hauze Ein 
maleind ihrer frühlingsfrifchen Reize aufbot, um bem 
Herzen ihres Föniglichen Bewunderers ein gefahrdrohen⸗ 
des Schach zu bieten. 

Eingedenk ihres Standes und des Namens ihrer 
Vamilie machte fie dem Könige den Sieg noch weit 
fhwieriger wie Lifette von Biered, vie damals, 
als fie Seiner Majeſtät gefallen Hatte, Halb noch Kind 
geweſen war, dag mit dem Könige eben jo harmlos 
wie kurz vorher mit einer Puppe gefpielt Hatte. 

Ganz anders fühlte und dachte Gräfin von Re⸗ 
ventlomw. Sie war ungemein ehrgeizig und wollt 
fh Anfangs, wie Heinrich's IV. Marquife de 
Berneuil, durchaus nicht mit dem zweiveutigen 
Ruhme einer Maitreffe.en titre begnügen J denn ſie 
ſtrebte, bei der fortwährenden Kränklichkeit der Koͤni⸗ 
gin und bei ver, Macht und Herrſchaft, vie ſie ſelbſt 
fi) almählig über Herz: und Willen des Königs er- 
sang, einem höhern Ziele nach, und nur aus biefem 
Grunde geſchah es, daß fle ihrem Anbeter den Gig 
über fie fo fehr erſchwerte, daß er mehr als einmal 
an dem. Erfolge feiner Bemühungen geradezu verzwei⸗ 
felte. | 

Erft Iange hernach, als fie dem Könige ein, wir 
es hieß, fchriftliches Verſprechen abgelodt hatte, dab 
er nach dem aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht weht 
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Aallzufernen Tode der Königin mit Feiner Anden als 


ihr die Sonnenhöhe feines Thrones zu theilen ent 


ſchloſſen fei, erhörte fie fein heißes Flehen und ' ließ 
fih huldreich geneigt finden, bis anf Weiteseß- die 
umtergegronete Rolle einer Geliebten zu übernehmen. 
In Folge diefer Herablaffung mark. nach der alt- 
Eirchlicden Moral: „Wer ſich erniedrigt, fol ‚erhöht 
werben”, Gräfe Anna Sophia von Reventlow 
1712 (alſo noch zu Lebgeitm ber Königin) als erklärte 
Gunſtdame deren Gemahls mis einem Jahrgehalte von 
hunderttauſend Reichsthalern (alſo dreimal fo viel als 
ihrer Borgängerin, Elifabeth Biered Graͤfin von 
Anderſkow, zugedacht worden war) zur Fürſtin von 
Schleswig erhoben. 
Die Königin fol bei Empfang dieſer Nachricht 


einen neuen Krampfanfall, der Kronprinz Chriftian, 


ob er gleich zu jener Zeit erſt breigghn Jahre alt ge 
weien war, Ofrenbraufen und feine Brinzeffin- Schwe- 


er, damals fechktäfrig, aus innerer Aufregung einen - 


äußern Gautaußfchlag- dauongetzagen haben. 

Kaum acht Monate nach ihrer Erhebung zur Für⸗ 
ſtin wurde fie (am 24. Iunt 1713). von einer Prin⸗ 
zeffin entbunben,' weldye die Namen Friederike So- 
phie erhielt, aber ſchon wenige Monate nach der 
Geburt ſtarb. 

- Die Fürſtin erhielt ſeitdem koſtbare Geſchenke. 


Der König begte die neueſten Moden, die er direct 


durch feinen Geſandten (General Werner von der 
Schulenburg) aus Paris kommen Heß, zu ven« 
Süßen feiner. angebeteten Flamme nieder, vie ihrerſeits 
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nichts unterließ, fich tagtäglich mehr und mehr in ver 
Gunſt ihres zukünftigen Gemahles zu befefligen. 

Es war natürlich, daß der König, leidenſchafi⸗ 
lich in fie verliebt, bei fo "Eleinen Aufmerkſamkeiten 
nicht ftehen blieb, fonvern nun “auch jeinerfeits Alles 
aufbot, ihr Leben fo glanzvoll als möglich. zu geflal- 
ten, um file für das, worauf fie vorläufig noch Ver⸗ 
zicht Teiften mußte, nach beften Kräften zu entfchäpigen. 
Er ſchenkte ihr Häufer und Güter: er beförderte jeven 
ihrer zahlreichen Anverwandten; mit Einem Wort: er 
that Alles, was feiner Geliebten angenehm und feiner 
Gemahlin entjeglich war. 

Letztere wurde dadurch nur noch kränker. tZaleht 
‚verlor fie alle Luft am Leben und ſtarb, nach lang⸗ 
wieriger Krankheit, in einem Alter von vierundfünfgig 
Jahren und im ſechsundzwanzigſten Sabre ihrer keines⸗ 
weges allzuglüdlichen Ehe, am 15. März 1721. 

Der Hof legte tiefe. Trauer an. Ihr gefühlvoller 
Gemahl beeilte ſich, feinem tiefgefühlten Schmerze über 
diefen unerſetzlichen Berluft, welchen ver unerforfchliche 
Rathſchluß der Vorfehung über ihn, fein ganze 
Haus und, fein ganzes Reich verhängt hatte, dadurch 
einen Ausdruck zu geben, daß er eine fogenannte Be⸗ 
gräbnißmünze prägen ließ, auf deren Vorderſeite das 
Bruftdild der Verewigten mit ihrem Namen und Titel: 
„Louise af Mecklenburg, Dronning til Danmark 
og Norge“ u. ſ. w., und auf ver Rüdkfeite unter einem 
mit dem daͤnifchen und melkienburgifchen Wappen ger 
ſchmückten Baldachine ein Patafalt mit der Umfchrift 


zu ſehen ift: 
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„Det störste Land, den beste Krone, - 
Ey. ligens kan:mod Himlens ‚ Throne“ *).. 


Unter dem Caſtrum doloris ſtand ihr Geburts =" und 


ihr Sterbetag. 

Am 2. April wurde die irbifche Hülle der Boll- 
endeten vom königlichen Schloſſe in Kopenhagen mit 
Der gewöhnlichen Ceremonie nad) Roeskilde abgeführt 
und dort in der Föniglichen‘ Gruft beigefeßt. — Eine 
Stelle, vie und in Buffaus’ Regifter etwas dunkel 
erfcheint, ob fie gleich von einer Erleuchtung fipricht, 
lautet wörtlid wie folgt: „In den Häuſern, bie in 
den Straßen, find, durch welche die Prozeſſion ging, 
nemlid von der Holmend= Brüde gerade nad dem 
Weftertbore, waren die prächtigften Illuminationen an⸗ 
geftelt.” — Ob die Bürger Kopenhagen? am Tage 
der Beerdigung jeder Königin oder nur bei jener ber 
Königin. Louiſe zu Ehren ihre Käufer. beleuchteten, 
wiffen wir leider nicht anzugeben. Aber noch weit aufs 
fallender als diefe Illumination iſt das, was nach 
Buſſäus ſchon am zweiten oder nach Allen am 
vierzehnten Tage nach der feierlichen Beiſetzung der 
Königin ſich ereignete. 

„Am 4. April, berichtet Buſſäus, belichte es 
Seiner Königlichen Majeftät allergnäbigft, in eine 
zweyte Ehe zu treten: er vermählte ſich mit der Für⸗ 


fin von Schleswig, Anna Sophia, -gebornen Grä⸗ 


fin von Reventlow.“ 


*) „Das größte Land, die befte Krone, | ’ 
Gleicht lange nicht dem Himmelsthrone.“ 
Dettinger, ver väntfhe Hof. „IV. 9 


nr 
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als nur irgend möglich zu machen; denn fie war eine 
Frau ‚von Geift und fagte fih, daß eine glüdliche Ehe 
Alles vermeiden müfle, was auch nur im Entfernteften 
einem Zmwange ähnlich fleht, und daß fie auf Alles, 
was nicht aus freiem Antriebe geſchehi, Verzicht „zu 
leiſten Bat. ot 

„Aber dieſe Ehe, berichtet Alten, perurfachte 
großen Zwieſpalt in der königlichen Bamilie, da eine 
Heirath zwifchen einem Könige und ‚einer Dame von 
nicht fürftliher Gfhurt (Chrifline Munk war mit 
EChriftian IV. bekanntlich nur“zur linfen Hand an⸗ 


getraut worden) . gegen die herrſchenden Begriffe firitt, 


ukd da des Krovprinzen kindliches und religidfes Ge- 
fühl Überdies durch das Berhältnif verlegt werden 
mußte, welche zwifchen Anna Sophia und dem 
Könige ſchon "at Lebzeiten der Königin Louiſe beftan- 
den hatte.” 

Am ſchroffften zeigte ſich der Kronprinz. Vei 


jeder Gelegenheit ließ er. feine Stiefmutter fühlen, 


daß er ſie durchaus nicht achte, weil er fie mit Recht 
als den Grinid des ehelichen Zerwürfniffes zwifchen der 
‚feligen Königin und feinem Vater betrachtete, und weil 
er ihrem ungezügelten Ehrgeize, dem 68 gelungen war, 
daß der König feine frühere Geliebte auf ven Ihren 
gehoben Hutte, von ganzem Herzen abhold blieb. Gr 
‚machte aus feiner Gefinnung gegen fie durchaus Fein 


Geheimniß und benahm ſich bei vielen Belegenheiten fo 
abſtoßend' gegen fie, daß es einige Male fogar vem 


Vater auffiel, der ihn, oft fehr Hart, darüber zur Re— 
chenſchaft zog. 
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Aber deſto Flügen, rückſichtsvoller und nachfichtiger 
zeigte ſich die Königin gegen ihren, Stiefſohn, deſſen 
verletztes Gefühl ſie durch die hohe Achtung, die ſie 
ihm bei jedem Anlaß erwies, mit der Zeit zu verſöhnen 
‚hoffte, was ihr aber trotz aller ihrer Klugheit niemaie 
gelingen wollte. 

Erſt nach drittehalb Jahren ihrer Vermählung ward 
die Königin Unna Sophia (am 23. October 1723) 
von einer Tochter entbunden, die in der Taufe den 
Namen Chriſti ane Amalie erhielt. Uber auch viefe 
Prinzeſſin Karb, wie jeder der Drei Söhne Friedrich's IV. 
aus erſter Ehe, ſchon nach wenigen Monaten (am 7. 
Januar 1724). 

Am 1. Juni 1726 gebar die Königin einen Prin⸗ 
zen, Friedrich Chriſtian, der, kaum ein Jahr alt, 
am 15. Mai 1727 farb. » 

Ihr drittes und letztes Kind, Prinz Karl, geboren 
am 16, Februar 1728,.flarb, kaum zmeijährig, am 
10. December 1729. * 

Das religiöſe Gefühl des Kronprinzen betrachtete 
pad frühzeitige Abſterben biefer drei Kinder als eine 
Vergeltung von Seiten ver Vorfehung, und auch die 
Kronprinzeſſin ſah darin eine Art von Nemeſis. 

+ Aber troß dieſes dreifachen DVerluftes, der ihrer: 
Mutterliebe manche Thräne Eoftete, fuhr fie fort, ſich 
in dem Beflge des Königs, der Fe liebte und ven fie 
aufrichtig wieber Fichte, glücklich, menn auch nicht mehr 


„jo heiter, als in früherer Zeit-.zu fühlm. Sie fuhr 


im Stillen fort, nach Kräften Gutes zu wirken und 
durch Milde und Sanftmutb ihren Gemahl von mancher 


es 
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Achtes Kapitel. 


Ein Brudermord. — Abel und Kain Rantzau. — Leben und Ente - 
dieſer beiven Brüder. 
Bald’ nach der Rückkehr des Königs aus Auchen 
entſpann ſich in Holſtein ein merkwürdiger Criminal⸗ 
Prozeß, den wir nicht unerwähnt laſſen dürfen, weil 
er ſowohl auf vie fittlichen Zuftänve jenes Landes zu 
der Zeit, "in welcher er fich ereignete, ein wenn auch nicht 
erfreuliches, doch ſcharf characterifirendes Licht wirft. 

, Die SHauptperfonen” viefed denkwürdigen Rechtd« 
flreitö, deſſen Ausgang ven königlichen Hof zu Däne- 
mark und jenen des Kaifers Joſeph, fowie die Auf 
merffamfeit von Halb Europa befchäftigte, waren bie 
beiden Brüder Rangau, Söhne des Grafen Derlev’s 
von Rangau und der Gräfin Katharina Hed⸗ 
wig, geb. Freiin von Brodvorff, welche am 26. 
November 1689 ſtarb. 

Ihr Gemafl, der ſtch am 20. Juni deſſelben Jahres 
mit Bewedicta Dorothea von Ahlefeldt wie— 
der verheirathete, ſtarb am 8. September 1697 zu 
Hamburg. Er war Geheimer Rath, dänifcher Statt» 
, Halter der Sürftenthümer Schleswig um Golſtein, Amt- 
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mann zu Rendsburg und Nitter des Elephanten ⸗Ordens. 
Er hinterließ aus der erſten Ehe drei Kinder: Chtet fi an 


.Detlev,; vamald fiebenundzwanzig, Katharina 


Hedwig vierzehn, und Wilhelm Adolph zehn 


Jahre alt. » 


Der jüngere dieſes Bruderpaares, Wilhelm 
Adolph, des heiligen NRömifchen Reiches Graf von 
Rantzau und Lövenholm, Herr zu Breitenburg und. 


.Barmflebt, geboren ami 30. Januar 1688, war, wie 


feine ˖Schweſter, noch unmündig, als ihr Vater von 
Rendsburg in eine befiere Welt einging. Der ältere ” 


Bruder, Chriftian Detlev, ſetzte ſich daher ohne 


Schwierigkeit in den Beſitz des größten Theiles ver väter 
lichen Erbſchaft. | j 

Als der Jüngere herangewachſen war und an den 
Aelteren feine -Anfprüche an die reiche Hinterlaffenfchaft 
des Vaters erhob, geriethen beide Brüder darüber in 


einen "Streit, ver bald in Haß und gegenfeitige Feind⸗ 


{Haft auszuarten begann. 

Der Heltere, der als großer Verſchwender fich früh⸗ 
zeitig in Schulden geſtürzt hatte und aus dieſem Grunde 
feine Unterthanen arg bedrückte, war fo allgemein ge= 
haßt, daß Jever fi bemühte, ven jüngern Bruder in 
feinem Hafle gegen Ienen mehr und mehr zu beſtärken. 

"Im Jahre 1715 wurde Chriſtian Detlen, 
Niemand weiß aus welchen Urfachen, bei feinem Aufent⸗ 
halte in Berlin feftgenommen und nach ver Feſtung Cü⸗ 


- fein abgeführt. Wilhelm Adolph benupte die Abwe⸗ 
ſenheit feines Bruders, um fich mit Hülfe einiger daniſcher 
Truppen in ben Befitg der Grafichaft Rankau zu ſehen. 


138 
Als aber fünf Jahre ſpäter, im. Jantiar 1720, 
Chriſtian Detlev, in Folge kaiſerlicher Vermitte⸗ 
lung, von Cüſtrin entlaſſen ward, trat er wieder den 
Befitz ſeiner Grafſchaft an und bemädhtigte fish noch 
außerdem der in Holſtein gelegenen Herrſchaft Breitenkuurg. 
Wilhelm Adolph, auf’ Befehl feines Altern 
Bruders von allen Kanzeln ber Anmaßung unrehtmäßigen 
Eigenthums bezüchtigt, gerieth barüber dergeftalt in Wuch, 
daß feit jenem Augenblick der Gedanke in ihm erwachte, 
“ feinen Bruder umbringen zu laffen, um in ‘ven alleini⸗ 


gen Beſitz von deſſen Gütern zu gelangen. Er weihte 


einen feiner Bertrauten, den Gapitain Detlev Prü- 
tosius, in das Geheimniß ſeines finftern Planes ein 
und ſuchte !diefen durch. das Verſprechen einer großen 
Geldſumme für vie Ansführung veffelben zu gewinnen. 
Diefer, nicht gewillt, fich felbft damit zu befafſen, be⸗ 
mühte fich, einige verwegene Burſche, darunter Sievers, 
Wehling, Saß und Frahm, unter gleichen Ber- 
ſprechen zu jener Unthat zu bemegen. — Letztere ver⸗ 
ſpraͤchen ed. Aber da es immer nur beim Berfprechen 
blieb, Drang ver junge Graf von Neuem in Bräto- 
rius, dieſen Mord felber antzufũhren. Diefer erklaͤrte 
fi endlich bereit dam. | 

Am nächftlen Montag, am 10. Novenber 1721, 
. ald der Ältere Graf fih in Begleitung feined Leib⸗ 
fhügen auf der Schnepfenjagd befand,. murde er von 
Brätorins, der in Gefellfchaft des obengenannten 
Sievers. ihm gefolgt war, im Gehölze durch einen 
Slintenſchuß todt zu Boden geſtreckt. Wis ber Beibe 
Tüte, wer fh mit feinem Hunbe entfernt hatte, um 
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die Schnepfen aufzufuchen, den Schuß hörte, eilte er 
herbei, warb aber felbfl durch einen zweiten Schuß vers 
mundet und fein Pferd gadbtet. . . 

Die beiden Mörder ergriffen die Blut. Praͤ⸗ 
torins, welder Kein Rantzan von ber Grmorbung - 
feines Bruders Abel dur ein franzäffches Billet unter- 
richtet hatte, ſibh nach Deutfchland. Der junge Graf 
meldete den Fall alfogleich dem Könige von Dänemark, 
feßte in ven Zeitungen einen Preis für Denjenigen aus, 
ber ihm die Urheber dieſes Mordes namhaft zu machen 
im Stande fei, und ging in feiner Frechheit foger fo- 
weit, ein Sffentliches Kirchengebet zur Ermittelung wer 
Mörber feines. Bruders anzuorbnen. Der König trug - 
nun Tein Bedenken, ihn in den Befitz der Graffchaft 
einzufeßen. 

Waͤhrend viefer Zeit erhielt Der daͤniſche Obriſt⸗ 
lieutenant Linde in Hamburg eine anonyme Juſchrift, 
daß der gräfliche Heidereiter Berneck in Breitenburg 
und ein in Barmſtedt wohnender Jaͤger, Namens Jo⸗ 
hann Chriſtian Saß näheren" Aufſchluß über die 
Ermordung des Grafen zu geben pefonnen fein. Lin de 
feßte davon den däniſchen Reflventen in. Samburg, 
Herrn von Hagedorn, in Kenntniß; viefer berichtete 
Alles nach Kopenhagen und erhielt von dort aus ben 
Befehl, fofort eine Unterfuchung einzuleiten.- 

Kain Rantzau, ver fidy-gendthigt fah, gute 
Mine zum böfen Spiel zu machen, gab feine Einwilli⸗ 
gung dazu, daß Berne unv Sa f von Barmſtedt abge- 
holt und zum PVerhöte nach Rendsburg geführt werden 
follten. Xesterer aber, ver vom Geafen frühzeitig ge» 
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nug einen Wink erhielt, entfloh noch zu. rechter Zeit. 


Berned aber murde eingefangen und abgeliefert. ' 

In Renvöburg- hatte der König zur Unterfuhung 
der Sache eine Commiſſion nievergefegt, welche am 23. 
- December zufammenteat. Nach dem peinlichen Verhöre 
Berneds sefangte die Gommiffion, daß ver Graf 
Wilhelm Adolph ver Urheber dieſes Mordes fei. 


Mit Genehmigung Des Königs bentächtigten fich bie 
‚Richter ver Perſon des Grafen, als ſich dieſer gerade 
.auf ver Jagd im Föniglich! Pinneberg’ichen Gebiete be= 
-. fand. Arretirt, wurde er nach Rendsburg abgeführt 
md dort, "auf Befehl des Königs, vor eine aus vier 


adeligen Gehelmräthen und aus vier bürgerlichen Ju— 
‚figräthen zuſammengeſetzte Unterfuchungs = Commiſſfion 
geſtellt. 

Er eugnete mit ächt gräflicher Unverſchämtheit. 
Er proteſitrte als deutſcher Reichsgraf gegen die Com⸗ 
petenz dieſer Behoörde, wollte dieſe Dänen durchaus nicht 
als feine Richter. anerkennen umd legte, "um fi) von 


Dänemark gänzlich, loszufagen, an Gerichtöftelle das 


Band des Elephanten ab. (Denn auch er war Ritter 
dieſes Ordens!) 
Auch der kaiſerliche Hof nahm ſich ſeiner an und 


wollte nicht zugeben,‘ daß ein deutiſcher Reichsgraf vom 


Könige von Dänemark gerichtet werde. - Der Eaiferliche 


- Gefandte am niederſächfiſchen Kreife, Graf von. Metſch 


in Hamburg', erhielt den gemeſſenſten Befehl, dem da⸗ 


niſchen Reſtdenten und Conferenzrathe von Hagen orn 


s zw erklären, daß Seine Faiferliche Majeſtät e8 nun umd 
nimmermehr geflätten: werde, Daß man bänifcher Seits 
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wichsgraͤfliche Perſonen und Unterthanen auf reichs⸗ 
gräflichem Grund und Boden gefangen halten und 
inquiriren dürfe. 

Der däniſche Reſident machte dagegen bie, Ein— 
wendung, daß der Inculpat nicht auf reichägräflichem 
Gebtete, fonverh auf däniſchem Grund, und Boden, 


in der königlich däniſchen Graſſchaft Pinneberg, feſt⸗ 


genommen worden ſei. 

.Aber der deutſche⸗ Reiche Wicetamier erklärte dem 
daniſchen Bevollmächtigten zu Wien. Kern von 
Berdentin, ‚Reichsgraf Rantzau müſſe nach Han 


burg ausgeliefert werbeh, um, nach Befinden, mit 


ihn, den Reichögefegen gemäß, zu verfahren. 
Friedrich IV. ließ ſich dadurch nicht einſchůch⸗ 
tern. Er beharrte auf ſeinem Rechte, ſeinen Delinquenten 
zur Verantwortung zu ziehen, bas.er zu ver Seit, als 
er die Mörder feines erfchofienen Bruders für" Geld 
gemiether, nicht als deutſcher Reichsſtand, fondern ala“ 


föniglich dänifcher Untertban, Geheimerath und Ritter _ 


des Elephanten » Orvens zu betrachten geweſen ſei. 
Beides Höfe fritten alſo um die feltfame Ehre, 
welchem von Beiden das Recht zuftehe, den -gräflichen 
Menchelmörver als ihren Unterthanen zu betrachten 
"und nach Befinden” für feine Kainsthat zu beftrafen. 
Die däniſche Commiſſion fegte mit vardop⸗ 
peltem Eifer vie ſchon ziemlich weit gebiehene Untere 
fuchung fort und veroronete dem Grafen zwei Bere 
theiviger ex officio, Uber auch. diefe fehlten. Die 


exceptio incompetentiae fori vor, winerfeßten fi - 


dem Antrage der Ankläger „ratione "contumacias 


er 
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Gegen einen Verbrecher vieler Gattung war ein 
gerechte Urtheil allerdings ſchwieriger zu fällm als 
‚ gegen Iene, die das Unglüd hatten, eben fo wenig 
deutſche Reichs⸗Grafen als daͤniſche Gcheimräthe zu fein; 
das Urtheil gegen ihn war’ um fo fehwieriger, da fid 
der nienerfächflfche Kreis des Verbrechers noch immer 
nachdrücklich annahm und, im Juni 1725 ein Refkript 
erließ, durch das der König von Dänemark bei Der 
meidung einer Boen von Hundert Mark Töthigen Goldes 
angewieſen und ernſtlich ermahnt wurde, den verhafteten 
Neichögrafen ohne laͤngern Aufſchub an die nieder⸗ 
ſächfiſchen Kreis = Fürften auszuliefern, die däniſche Bes 
fagung aus Bem reichögräflichen Schloffe New- Ranpau' 
ungefäumt berauszugieben und ſich an ven auf deutſchem 
Reichsboden liegenden Gütern, ſowohl des getdbteten, 
als inhaftirten Grafen von Ra ntzau, ‚ja nicht zu 
vergreifen. 

Friedrich ließ 1 dadurch nicht beirten. Die 
Sache ging ihren ruhigen Gang. — Das Aller 
fhlimmft aber war, daß der Graf durchaus nicht 
geftehen wollte. Warum, fragt Mancher, führte man 
ihn nicht, wie Brätorius, in die Marterfammer, 
‚warum legte man ihn nicht, wie Sievers, zum Ge 
fänoniffe der Wahrheit ein⸗ ober noͤthigen Falls 
gar zweimal auf bie Folterbank? Vermuthlich, weil 
er eines Tpeilg daͤniſcher Geheimer Rath, andern Theilt 
deutſcher Reichsgraf war. »Quod - ·lieot bovi, non 
Ueet Jovi!“, 

„Denn ob er gleich — ſagt die alte Chronik, ber 
wir dies Alles nacherzählen — des Assassini und 
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-Brudermordes fattfam überführet war, fo erforberten 
doch nie Kayſerlichen Criminal-Mechte zuförderfi ein 
Geſtändniß von ihm felbft, mern vie ordentliche poena 
capitalis flattfinben folte. Weil nun aber der König 
von Dänemarf aus erheblihen Urfadhen bie 
Tortur an ihm nicht gerne exequiren lafien wollte, 
fo wurbe ihm die Lebens» Straffe gefchendet, dagegen 
aber den 9. April 1729 wiber ihn, in feiner Defen- 
sorum @egenwart, im Criminal-Gerichte folgenbes 
Urtheif publieiret: 


„Daß angeklagter Wilhelm Adolph, Graf zu 
Rantau, mit der gebetenen Toped-Straffe nicht zu 
belegen, jedoch wegen derer dabey vorgefommenen 
wichtigen Umſtände ad perpetuos carceres mit Er» 
ftattung aller auf dieſen Inquisitions-Proceß ver- 
wandten Koften, auch wegen des zur Ungebühr von 
fih abgelegten Ordens- und Gnabenzeichens (be# 
Elephanten) in eine Straffe von zmwanzigtaufend 
Reichsthalern zu condemniren fey. 

Vv R. W.“ 


„Dieſes Urtheil, fährt unſere Chronik fort, welches 
er ſtehend anhören mußte, da er ſonſt vor denen Com- 
missariis allemahl zu fitzen gepfleget, veruhrſachte bei 
ihm eine ſehr große Beſtürtzung, bey welcher er gleich⸗ 
wohl nicht vergaß, ſich auf ſeine unmittelbare Reichs⸗ 
Standſchafft zu berufen, krafft welcher er von denen 
Königlichen Commissariis nicht gerichtet werden koͤnnte.“ 

Aber dieſer Einwand half ihm nicht. Nach ver⸗ 
fündetem Urxtheile nahm der König von Dänemark die 

Dettinger, ver vänifche Hof. IV. 0 
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gange Braffihaft Mantzau nebſt allen andern in ul⸗ 
ein, Schleawig und Jiland gelegenen Bchenägiktern 
m Wefitz mit einigen Ausſchluß des "Eichlefies Neu⸗ 
Muttzau, das ser der Eontchlin· des veruzrkheilten Grafen") 
Als Leibgedinge mit len Einkünften Sieſes Ehloſſes 
unf Kebenbzeit einzuräumen geruhte. Som Gemahl: 
‚aber wurde amd "em Härtenge ſeiner confköcirien Graf 
ſchaft eine jaͤhrliche Summe von ziweibsufenn Khalern 
usgeworfon. 

Der „aus erheblichen Urſachen“ ven ve 
Todesſtrafe freigeſprochene Brudermoͤrder wurde im-April 
des Jahres 1725 von Rendsburg in die Kopenhagener 
Citadelle und von dort in Begleitung dreier Diener 
in feine lebenslängliche Gefangenſchaft nah der Fe⸗ 
flung Aggerhuus -in Norwegen abgeführt. 

Nort ſtarb er nach ashtjährigem, ziemlich gemüth⸗ 
‚lichen und heitern Aufenthalte, pa-er jedes Jahr zwei⸗ 
tauſend Thaler zu verzehren Hatte und ſich durchaus 
nichts abgehen ließ, am 21. März 1734 in einem 
Alter von fechsumnvierzig Jahren und — wie unfere 
Chronik fagt — als reuiger Sünder. Die grauenvolle 
Ahnt, Die fich der Ars Ritter des Elephanten=-Drbens 
ſchaldig gemacht, war ein blutiges Matquill auf wie 
Deviſe, die er! fich begelegt "Hatte. Sie Tautete: „Kewte 
faciendo neminem :timeag““ 


)Char lotte Louife Reihsgräfin non Nanpen 
war eine Tochter des Grafen Ehriflian von Sayn— 
Wittgenſtein, mit welcher Graf Rangau ih im Jahre 
1711: vermäßtt, ‚aber keine Kinder gezeugtehatte. 
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Er war der Leste feines Hauſes.) Die 
noch jest blühenden Geſchlechter dieſes Namens ges 
Hören einem neuem Stamme an, der erft im Jahre 
1728 von Friedrich IV. in den Grafenftand er- 
hoben ward. Diefe Familie befland aus vier Brüdern. 
Nachdem der Aelteſte davon, ſchon zwei Iahre darauf, 
zu Salkau ohne Erben ftarb, jo floriren jetzt nur 
noch drei Zweige: Rantzau⸗Raſtorff, Rantz au⸗ 
Aſchberg und Rangau-Oppendorff. 


0 Stine einzige Schweſter, Katharina Hedwig, 
bie ſich am 22. Behryar mit dem Grafen Johann FJrie⸗ 
drich von Gaftell:Räüp enhaufen vermäßlt te, ers 
bob Anfprüdge auf vie. Erhſchaft ihres 'verurtgeilten, rubers, 
warb aber,. trob ber Verwendung des kaiſerlichen Hofes, daͤ⸗ 
niſcherſeits abhewieſen. 


— — — — — ne nen 


10° 
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Neuntes Kapitel, 


Gin offener Brief, deſſen Inhalt überall Nachabmung vertient. — 

Grünvung des Hofpitals bei Sreberilsborg. — Die Stiftung des großer 

Waiſenhauſes in Kopenhagen. — Umgeflaltung des Boftweiens. — Die 

Akademie für See: und Rand : Kadetten. — Ginlöfung des Papier: 

gelves. — Hebung ves Handels. — Neue Befefligung von Kupenbagen- 

— Hans Egede und feine Mifftion nach Grönland. — Gründung nener 
Schulen. — Der große Brand von Kopenhagen. 

Der König von Dänemark, der ih Im Ran tzau⸗ 
fhen Prozeſſe weniger gerecht als, dem beutfchen Kaifer 
gegenüber, energifch benommen hatte, war, namentlid 
in den legten Jahren feiner Regierung, fortwährend 
bemüht, fi durch weife Geſetze und wohlthätige Stif 
tungen aller Art vie Liebe und Achtung feines Volles 
zu erwerben, ein Vorhaben, in welchem er fih durch 
bie eben fo Eugen als menfchenfreundlichen Rathichläge 
feiner Gemahlin eifrig unterftügt ſah. 

Am 24. Februar 1725 erließ Friedrich IV. 
einen offenen Brief, der jedem. feiner Unterthanen, 
welcher gegründete Beſchwerden über rechtswidrige 
Kränkung und Berrüdung zu erheben oder dem Könige 
nügliche Vorfchläge zur Wohlfahrt des Landes und der 
Untertbanen zu machen habe, das Recht einräumte, 
ſowohl dieſe als jene mündlich oder fchriftlich direct 
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Hei dem Könige anzubsingen. An jedem Mittwoche, 
Vormittags zwiſchen Zehn und Eilf, war der Monarch 
für jeden feiner Unteribanen zu fprehen. An dieſem 
Tage nahm er perfünlich ihre Bittfchriften in Empfang 
und balf, wo zu helfen war. Ein Monarch, deſſen 
Ohr den mündlichen Befchwerven feines Volkes zugänglich 
iſt, ſtiftet tauſendmal mehr Gutes als Iener, weldher 
— gleichviel aus welchem Grunde — zwifchen fi 
und feinen Unterihanen eine chineflfhe Mauer zieht 
und dem alle Beichwerden größtentheils aus dem Munde 
Derer berichtet werben, won welchen fie in der Regel 
herbeigeführt. worden find. 

Im folgenden Jahre gründete er — gleichfalls 
auf Anftiften der milden Königin — das Hofpital bei 
Freverifäborg, das am 11. September 1726 feierlich 
eingeweiht ward. 

Ein Jahr darauf ftiftete er — am 21. Juli 1727 
— in Kopenhagen das große Waifenhaus, zu welchem 
er feinen Hof auf dem neuen Markte, worin fich früher 
Die Ritter - Alanemie befand, einräumte; er ließ dieſer 
Stiftung einen Fond von ſechszigtauſend Reichsthalern 
und alljährlich einen Beitrag von zweitaufend Reichs⸗ 
thalern aus feiner Privatfchatulle zu Theil werden. 
Auch die Königin und andere mohlthätige Brauen be= 
theiligten fi dabei auf fo großherzige Weile, daß 
bald nad der Gründung 140 Kinder beiverlei Ge⸗ 
ſchlechts geſpeiſt, bekleidet und unterrichtet werben 
konnten. | 

Eine Verordnung vom 15. October veffelben 
Jahres reorganifirte in Dänemark und Norwegen bie 
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reitenven und‘ fahrknben PER zip weichen ZGeck m 
Kobentzagen einc Heil! Epeditien Hi} Gerktatyontndke 
eingkrichtet ward. — Alken fett Muh darif: 
De Poſtweſtli, unter Fricvrich IE iii Cyrf⸗ 
fidn V. bis 1888 von Paul Klingenberg we 
ware, war fpater als Are A SE vem' Br 
Edrikiien Gyl venlo ewW Samtſde (ih erſthi⸗ 
borenen Sohne der kOnignuichen Gunſtdalne) fire ſich 
and Fee männkichen Nachkometnien dehchl ehe Ahrleche 
Abtzabe überlaͤſſen worden. Unnet Frrevrich MV. 
abel würde Dre Wok Für konigticher Rechnung Abee-⸗ 
nommen und ein Theil des Beberfehuniin jur Bei⸗ 
forgüitg abgehender Govil⸗ und Mititde - Seamteten 
und veren Witwen verwendet, welche Penſtönen, ver⸗ 
möge dir großen Spärfanhteit ded Koͤnigs nr fm 
Jahre 1729 aufnicht mehr als eilftauſend Rrichathuhrr 
befiefen.“ (Welch ein Unterſchier zwiſchen Oanils und 
Jeßi) 

Am 17: Aptil 1728 warv das neue Wuiſen haus 
in Gegenwarit ves Könige unv der Khiigin, f wie 
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vater; Magiſter Weyer Sersten*) eingewelht 
In vemnſelben Jahre wurve in vas free 
Dre vie iethzeteuwen Cavenät - Aradalke 


.*) Beder Hersleb (geh. am 25. März 3689) 
fpäterer Zeit Biſchoſf von Seeland und flar ” —* 
im Jahre 1757. Vergl. Hans Peder Anderfen, Öratio 
Kunehris in obitum P. Herslebii, episcopi Siellahdise, Hafa. 
1757 








161 





wege, inn woelcher ein Gorpo vonn See. und: eim Gewas 
con. Eiınik GEudettun nuten bes Aufficht eineti Obriſten 
fu. J 

Ahr 12: Sctober 1228: erſchien eine Berorduung, 
nulle daß am. 8. April. Eĩ nat carte Papier ⸗·Gelo, 
vi autonifirten: Gold⸗Dettel, bit zum Ausgange viefes 
Yahres gegas: now hauızm. Mennwark. einygılöfen bes 
fahl. 

Auch für die Hebung mo Handels war ven: Kö⸗ 
nig eifwig. beſorgt. Er reiste: am newes; Commerx⸗ 
Gollegium und im Jahız I726 emo See⸗ Üffecuuungs 
Gompagnie, melde gute Srüdyte trug. —— In gas 
zu Lande wurbden neue Fabriken etalllirt, une andern 
eine Segeltuchfabrik in Kge und cine große Tuchft⸗ 
beiß, die vas ganze Gear wir Tuch vorfah, 

Auch für emo baſfere Beſeſtigung Kopenhagens 
ſargee Drücdrich IV. wunch. via (dar Yahre 1719 
folgte: Anlage ver Sera Batterien. „Buei:Kyonen‘” umb 
„Brönehbeen‘, vurch welche vie Hauptſtavt ſeines Wel- 
chea eins: zwiefache Schutzwehr yon ber Gedeite De 
erhielt. 

Nicht minder groß ift das Verdienſt, das er fi 
um die guößere Uusbreitung, des Cheifkenikyms durch 
He Abſendamg mündigar Prieſter erwarb, welche die 
Milton erhielten, dad Licht ves Evangeliums bis 
nach Oftindien und Groͤnland hinüberleuchten zu 
laffen.. . ö 

Eine der wuͤrdigſten Mifflonäre feiner und aller 
Beiten mas ver edle Hans Egede, rirausiarud 
Buverius der däniſchen Matten. Guben am 3. 
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Jannar 1686 Hatte er ſchon in feinem einundzwanzig⸗ 
fien Iahre die Paftorftele zu Wagen und Gimfde (in 
Norwegen) befleivet und damals ſchon den Entſchluß 
‚gefaßt, Grönland zu evangelifiren. Bald nach Been- 
digung des Krieges mit Schweden war er fo glüdlid 
gewefen eine Aubienz bei Friedrich IV. zu erhalten 
und ihn zu bemegen, gleichzeitig eine Miſſions⸗ und 
Handelögefelfhaft nach Grönland abzufenden. Mit 
einem Bond von zehntaufenn Reichsthalern, welche 
Egede durch öffentliche Sammlungen zufammenges 
bracht, Hatte er ein Schiff „die Hoffnung” und zwei 
Lleinere Bahrzeuge: gebaut und fi am 2. Mai 1721 
«ls königlicher Milfionär in Begleitung feiner Frau, 
die alle Gefahren ihres Mannes zu: theilen entfchlofien 
war, und mit feinem zehnjährigen Sohne Paul nad) 
dem hoben Norden begeben, um, entflammt von Begei- 
ſterung, feine Hohe Miſſion zu erfüllen. In Grönland 
xverweilte er fünfzehn Jahre unter Gefahren und Ent 
behrungen aller Urt, verbreitete dad Evangelium und 
Sehrte. am 24. September 1736 nach Kopenhagen 
zurüd*). 





*) Rachdem Hans Egedie feine treue Lebensgefährtin 
vurch ‚den Tod verloren, zog er ſich mit einer feiner Töchter 
nah Stupe:-Kjöbing auf der Inſel Falſter zurück und flach 
daſelbſt am 5. November 1758. Bergl. Jakob Johann 
Zund, Biskop Hans Egedes Levnet, Kjoebnh. 1778. 4. — 
Chriftian Peterfen, H. Egedes Levnet, Kjoebnh. 
1839..8. — Johann Hartwig Brauer, Die Heibens 
boten Friedrich“s IV. von: Däriemarl: Thomas von 
Beben una Hang gene, Alten. 1880. 8. — Ans 
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Auch Die Volksaufklärung fand in Friedrich IV. 
einen großherzigen Beſchützer und Befoͤrderer. Ange⸗ 
regt durch die Königin Anna Sophia und durch 
ven Biſchof von Seeland, Peder Hersleb, grün« 
dete er 240 Dorffchulen ’ wies den Lehrern fefte Ein⸗ 
fünfte an und erlich beflimmte Verfügungen über den 
Unterricht der Jugend. ‚Die Volksauftklärung, berich⸗ 
tet Allen, fland in Dänemark bis zur Zeit Frie⸗ 
drich's IV. auf fehr niedriger Stufe und e3 warb 
für viefelbe nur durch herumziehende Schullebrer ge= 
forgt, die im Sommer von Dorf zu Dorf zogen, um 
ven Kindern einen Unterricht zu ertheilen, der unter 
diefen Umftänden nicht anvers als hochſt dürftig fein 
tonnte. An ven allermeiften Orten fehlte es fogar an 
Schulgebäuben, weßhalb der Lehrer fi mit ven Kin- 
‘dern in Erphütten verfammelte, deren Dach aus zu⸗ 
fammengeflochtenem Laubwerk beftand; iim Winter 
fonnte gar kein Unterricht flattfinden“. 

Die Errichtung jener 240 Dorfichulen war dem⸗ 
nach für die Aufklärung und Bildung des Volkes ein 
zehnmal größerer Gewinn als eine durch bfutige Siege 
errungene Gebietderweitrung; denn ohne Unterricht 


dreas Gottlob Rudelbach, H. Egede, Leipz. 1850. 8. 
— Reinhold Vormbaum, H. Egede, der Prediger des 
Evangeliums in Grönland, nach feinem Leben und Wirken dau⸗ 
geſtellt, Düſſeld. 1850. 8. — Friedrich Wilhelm Bo: 
demann, H. Egede, der Apoftel der Grönlänver, Bielef. 
1853. 8 — De la Roquette, Notice sur les Egede, 
Par. 1855. 8. 
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Tonmmt: det Volb, und: ein verinintintts Bet ſinkt 
raſch⸗ zum Thieve herabi. 

Eben fo viel⸗Sorgfalt verreenden BriemichIV. 
auf die: Verwaltung ver’ Finanzen; bie. ſich miihmmeb 
feiner: Regierung: fohe zu: heben Degen. Er ſelbſt 
vevidirte faſt alle Saautavechnungen md finhrte uleucll, 
vop nothig war, Erſparungem eins 

Aber gerade während feinen Regierung. ward ein 
Theil des Landes: ung namdutlich die: Hauptſtade, won 
zwei des größten Calamitaͤten heimgeſuchte von der Daß, 
die 1710 bis #711 aufi Soeland gawuͤthet haste ,, um 
von. einer Feuerabrunſt, weiche. am 20. October 1728 
halb Kopenhagen in einen Aſchachaufen verwandelte 

Budwig Holkerg in ſeinex „Musabioguaphie‘ 
berichtot· alt: Augengectzo Folgended⸗·· 

„Das Jeuer brach Abend in Der: Gegend ves ⸗We⸗ 
ſtercheres aus und griff mid unglauckiäher Schnellig⸗ 
keit um fich, theils weib der Wind, ver ſich echo, Das 
Bewer aus even Gaſfſfe in: die audere trieb, theils weil 
He Kuts Aber das ige ainbrochendo Ungkück in 
ſolche Woftürzang: genieileie, dals flo diefchk große Cleud 
‚alt mirdige Duſchauer bewachnesen. Alle flallten fh 
die Gefahr weit größer vor, als fie es Anfangs ge 
weien war. Weiber, Kinder und Männer heulten und 
ſchriten unter einander und 08 fehlte auch nid an 
Beute, welche ven Beichtgiimhige. sinzeveien,. daß ſch 
ME ver Stade Mordbrenner aufbletten, welche erkauft 
waͤren, ganz Kopenhagen in Brand zu ſeten. Gelbſt 
Sleſenigen, beren Amt es war, das Feuer zu Idfchen, 
geriethen in ſolche Beſtürzung, daß fie nicht wußten, 





188. 





ad fe aufaugen jollen: Si Nefen nike Me Umnflu⸗ 
igert: umnthher Cikter: Hei; werk Urne md Anl Se 
hatren Mine Spriken) Kin! Beunpieted - Peine Brauv⸗ 
haken oder fonflige Werkzeuge, wodurch das FEINE ge⸗ 
vlinpft Besen: Auinikte; = Sunitihet: gri WER Brand 
tmihee werter um fi: Die Sinn Schäuke: and 
vielr ancere HAURE wurven ſo ſchae ti Aſche gehen, 
vuß man fe nicht für Geblluve von Stein, ſondern 
weir eher fir Strohhtienten hätte halten füllen zo -— == 
Da var Fühler Kirgenel Wwerſtannv fand, ward' 68 
von Stunde zu Stunde immer flärfer und heſtiget. 
Ara wie Einwohnet ihre Stavr au verſchledenen Orten 
zugkeich in Brand flohen fadern, ſo verkießen- fie Dies 
felbe mid gliubten, ſolche niemals wieder zu Selen. 
GEnige ſtohen aufs Rare Yinuus, Unten ſMihteren 
NE anf Bodte und fen vinis aufs Waſſer, weil 
fd glaubten, vort ſtcherer ſu fein, uls anf dem Lan. 
WE war mehr alé erbãrmlich anzuſtchön, wis Me‘ arten 
Menſtchen hund‘ Sechrecken und Verwlerung allenthulben 
umhrtliefen und die brennende Stabt ohn⸗ Rettung 
ßen. — el nachvent das Eleinent mut Tage Hits 
vurch ſo ſehr gerät Hatte, vaß fa vas Manz alie 
Koͤbenhugen nebſt einem Theile der Neuſtast ik Flaui⸗ 
men duſgegangen war, wurden We Enwohner wie 
Ri einen! tiefen Schtafe aufgereckt, nid vasjenigt zu 
when, mus fi bioher verſaäumt hatre, Es IR un⸗ 
Rt, mit ehem Muthte fle jede das Arußerſte 
wagten; in den Mod) übrigen Theil zu vetten. Kein 
Sm; Im Alter, kein Geſchlechtt weigerte fich, feldſt 
vie rue Atbelt zu Ahrens, invrin 
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ſowohl der König ſelbſt, ald der Kronprinz (Ehri⸗ 
ſtian) nebſt allen Miniflern überall gegenwärtig wa⸗ 
ren, um die Leute zum Loͤſchen und Wetten aufzu- 
muntern. — 

„Durch dieſe faft unerhörte Feuersbrunſt, erzählt 
Erih Pontoppidan in feinen „Memoriae Haf- 
‚nienses“, find fiebenundfechäzig Straßen und öffent⸗ 
liche Pläge, 1785 Wohnhäufer, fünf Kirchen und 
viele Öffentliche Gebäude, mworunter auch ein Theil des 
neun DWaifenhaufes, ein Raub ver Flammen ge 


° . worden. “ 





Ein anderer Bericht von A. Buffäus lautet: 
„Abends, zwifchen Sieben und Acht, entfland »ie 
unglüdliche große Beuersbrunft, fo drey Tage umd 
drey Nächte währete und beynahe Das ganze alte Ko⸗ 
penhagen, fo aus zwölf Quartieren befiund, in Aſche 
legte und zwar mit vier darunter begriffenen prächti⸗ 
‚gen Haupt= Kirchen, nemli: vie Marienkirche, Tri⸗ 
nitatis oder die runde, die beilige Beift- Kirche (wo⸗ 
ſelbſt das Slodenfpiel war, fo aus neunundzwanzig 
Mlocken beftund und fein letztes Spielen mit ver Me 
Aodey des Liedes: „Wend ab deinen Zorn, lie— 
ber Gott in Gnaden“ enbigte) und St. Petri 
oder Die teutſche Kirche, zugleih mit der Meformirten 
‚and der Wayſenhaus⸗Kirche, gleichwie auch nebft die⸗ 
‚fen meiſtentheils ale publique Gebäude, welche aufge 
‚brannt und ruinirt wurden, nemlich: dad Rath= Haus, 
‚die Biſchöffliche Reſtdenz, die Akademie (dad Gonfiflo- 
rium außgenommen), die Gommunität (in welcher hun⸗ 
dert arme Studenten geipeift wurden), die Wohnun⸗ 
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gen der Profeſſoren, Borchen's und Eilerſen's 
Colleglum, wie auch die Regenz, die Frauen⸗ 
ESchule und einen Theil von Walfendorf’s Collegio. 
Man berechnet flebenunpfechäzig Straßen und mehr 
als 1700 große und Fleine Hänfer, alfo zweidritte⸗ 
theil der Stadt, fo vom Feuer verwüſtet wurden. Der 
koſtbaren Sachen und derer ſchönen, ſowohl Bffentlis 
hen als privaten Bibliotheken, jo zur felbigen Zeit 
von den wütenden Flammen verzehret wurben, nicht 
zu gedenken; worunter infonderheit die Bibliothef der 
Akademie gerechnet wird, welche, fomohl wegen ber 
Menge der auserlefenen gedruckten Bücher, woraus die⸗ 
felbige beftund, als auch wegen ver rahren Samm- 
lung von Manuferipten, deswegen denn auch die 
Studirenden den Schmerz über viefen Verluſt nicht fo 
leicht vergefien Finnen, überaus rahr und koſtbar war. 
Gleichfals ift zu beklagen, daß vie herrliche und aud« 
erlefene Bibliothek des Biſchoffs Worm ein Opfer 
des Feuers fein mufle, indem fie wohl eine Königin 
aller privaten Bibliotheken in Norden genannt werben 
konnte. Ebenfals wurden auch fieben fchöne Buch» 
drudereyen, worunter bie Königliche privilegirte, des 
Mifflons» Collegii, Wieland's, Boehenhoffer's, 
Hoepfner's und Phoenirberg's von Dem Feuer 
verzehret” *). 





*), P. 2. Moeller fchreibt darüber in ber ‚‚Nouvelle 
Biographie generale (Band XVIN, Seite 675): La belle bi- 
bliotheqne de l'universit& qui contenait plus de 20,000 rares 
manuscrits, dont plusieurs uniques, füt enlierement detruite 
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Der Schaden, den dieſe Feuentbrunfſt angerichtet, 
ward abweichend won nem Minen ‚nur auf vier Mil⸗ 
Ionen, van ven Andern auf zehn Millionen Reichs⸗ 
chaler veranſchlagt. 

Aum 21. December wurde vom Könige für ganz 
Dänemark und Norwegen eine Wravdſteuer zur Unter⸗ 
ſtützung und Wiederaufbauung der von den Flammen 
verzehnten Kirchen und öffentlichen Gebäude ausge⸗ 
ſchrieben ‚und vie ſchwer heimgeſuchte Reſidenz zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung aller erlittenen Werluſte mit neuen Briviles 
gien beſchenkt. 


par le feu ainsi que les instruments de physique et d’astro- 
naomie de :Tycho de Bra.he“. 
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Zehntes "Kapitel. 


Dänemarls Befannte im Auslande. — Die Geſandten ber answärti- 

gen Höfe in Kopenhagen ‚gegen sinne der Regierung Friedrichs ‚nes 

Dierten. — Vollſtaͤndige Lifte aller von ihm creirten Elephanten= 
Drums »Ritter. 


Während ver letzten Negierungsjahre des vierten 
Friedrich’ fungirten an den auswärtigen Höfen 
nachfolgende diplomatiſche Agenten: 

In Wien: Chriſtian Auguſt von Bercken⸗ 
tin. * 

In Petersburg: Jh aun Georg von Weſt⸗ 
pha len. 

In Paris: General Werner von der Schu⸗ 
lenburg. * 

In London: Heinrich Friedrich Reichsfreiherr 
von Söhlenthal *, abgelöſt durch Jahann 
Reichsgrafen von Rantzau⸗Aſchberg. * 

In Berlin: Etatsrath Chriſtian Auguſt von 

Jo hn (er wurde ſpäter nach Hamburg verſetzt). 
In Stockholm: General Friedrich Wilhelm 
von Schmettau, fpäter abgeloͤſ't durch Chriſtian 
Thomas von Seheſtedt. 

Sn Dresden: Etatsrath von Jeſſen. 

Im Song: Eatôörath Nicolaus: Brief. 
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In Samburg: Herr von Hagedorn; abgeläft 
durch Otto Heinrich von Stutterheim und noch 
fpäter durch den Etatsrath von John. 

Die mit einem Sternchen bezeichneten Geſandten waren 
blaue Ritter, von denen fi ein lebensgeſchichtlicher 
Umriß im nädftfolgenden Bude, in der Lifte der von 
Chriftian VI. ernannten Slepbanten » Ritter findet. 


Die auswärtigen Gefanbten am Kopenhagener Hofe 
waren um bie oben angegebene Zeit: 

Vom Faiferliden Hofe: Friedrich Heinrid 
Graf von Sedenporf.* 
. Bon Rußland: Freiherr Caſimir von Brar 
ckel, abgelöft durch Alexis Riumin von Br- 
ſtuſcheff. 

Bon Frankreich: General⸗Lieutenant Louis Ro⸗ 
bert Hippolyte de Brohan, Graf von Plelo. 

Bon England: Sir Walter Titley, Esq. und 
{päter Obriſt. y 

Bon Preußen: Graf Hermann von Wars 
tensleben, fpäter abgeldft durch den ' Regierungsrat 
von Kühlemein. 

Bon Schweden: Reichsrath Niels Deren- 

eron Q) | 

Bon Polen und Sadfen: Ulrich Frieprid 
von Suhm. 

Bon Holland: van Gocymans. 

Wir geben nun. die Lifte ſämmtlicher von Frie⸗ 
drich IV. ernannten Elephanten-Mitter nach ver chro⸗ 
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nologifchen Reihenfolge ihrer Ernennung mit Angabe 
der widhtigften Daten aus ihrem Leben. 


Seit dem 27. Mai 1700. 

1) Friedrich, ErbprinzvonHeffen-Eaf> 
fel, geb.am 20. April 1676, zum Könige von Schweden 
erhoben am 2. April 1720, geft. am 5. April 1751 
zu Stockholm. Devife: „In Deo spes mea.“ 


Am 23. Detober 1701. 

2) Johann Auguft, Erbprinz von An= 
halt⸗Jerbſt, geb. am 29. Juli 1677, geſt. am 7. 
November 1742. Devife: „Pietäte, prudentia' et 
justitia:“ 


Am 28. Februar 1703. 

3) Friedrich Wilhelm, Herzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin, geb. am 28. März 1675, 
geft. am 31. Juli 1731. Devife: „Quo Deus et for- 
tuna ducunt.“ 


: Am 21. April 1703, 


4) Sacobus, Freiherr und Topard von 
Wafjenaer, Herr zu Opdam, holländiſcher Ge⸗ 
neral, gef. am 24. Mai 1714. Devife: „Mutando 
non mutor.“ 


Am 27. April 1708, 


5) Karl Rudolph, Herzog von Würt- 
tembergsNeuftapt-Tefhen, geb. am 19. Mai 
1667, geft. am 17. November 1742. Devife: „Fi- 
delitate et constantia.“ 

Dettinger, der dänifche Hof. IV. 1 


a ⏑ 


6) Karl, Graf von Ahlefeldt auf Lan— 
geland und Rixingen, geb. am 25. April 1670, 
däniſcher Kammerherr, Geheimer Rath, Präfectus ſu⸗ 
premus der koͤniglichen Akademie zu Sorde, Statthal⸗ 
ter der deutſchen Herzogthümer Schleswig-Holſtein, 
geſt. am 7. September 1722 auf Gravenſtein. Seine 
Derife iſt ung nicht bekannt. 

Am 26. Mai 1707. 


T) Ehriftian Detiev, Grafvon Revents 
low-Sandberg u.j.w., geb. am 21. Juni 1671, 
Dber = Kammerherr, Ober - Jägermeifter und Geheimer 
Rath, General- Major und Obrift der Föniglichen Leib⸗ 
garde und — was mehr als dies Alles fagen wollte 
— GStiefbruder ver Königin Anna Sophia*). — 
Ehriftian Detlev Hatte unter den dänischen Hülfs- 
völfern einigen Feldzügen in Brabant beigewohnt und 
war, dadurch zum Obriften, Eöniglichen Kammerherrn und 
Ritter des Danebrogordens avancirt. 1702 als General- 
Major mit den dänifchen Auriliartruppen nach Italien 
geſchickt, hatte er dort alle Keldzüge mitgemadht. Im 
Jahre 1703 zum kaiſerlichen General= Feldmarfchall 
Lieutenant ernannt, befehligte er ein eigenes Corps 


*) Ihr Vater, der Großfanzler und Premier - Minifter 
Conrad von Reventlow, von Chriſtian V. gegraft, 
war zwei Mal verheirathet gewefen, zuerft mit Anna Wars 
garethe von Gabel und nad) deren im Jahre 1678 er= 
folgten Tode mit Sophie Amalia von Hahn, Todter 
des frühern Oberjägermeifters. Lebtere war die Mutter der 
Königin Anna Sophia von Reventlom. 
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wider ben Churfürften von Bayern am Innſtrome und 
bombardirte Straubingen. 1705 focht er unter dem 
Prinzen Eugen von Savoyen und ward in der blu⸗ 
tigen Schlacht bei Caſſano ziemlich ſchwer vermunbet. 
Während der Abwefenheit des Prinzen Eugen über- 
nahm er den Interimd= Befehl über die deutfchen Trup⸗ 
pen, die im Brescianiſchen Gebiete ſtanden und mit 
denen er die Feinde unter dem Commando des Grafen 
von Medavy angriff. Am 12. April 1706 focht 
er als General-VFeldzeugmeiſter gegen den Herzog von 
Vendöme, der ihn bei Calcinato und Montechiaro 
mit bedeutendem Berlufte zurückſchlug. In Folge dies 
fer Niederlage nahm er feinen Abſchied und kehrte an 
den bänifchen Sof zurüd, wo er fi bald darauf zum 
General der Infanterie und am oben bezeichneten Tage 
zum Ritter des blauen Bandes erhoben ſah. Bei ver 
Belagerung von Chriftiandftadt im Januar 1710 von 
einer Krankheit befallen, mußte er den Oberbefehl dem 
General Jürgen von Rantau übergeben und fi 
am 7. März nad Kopenhagen bringen laſſen. — 
Bald nachdem feine Stieffchwefter zur Herzogin von 
Schleswig emporgeftiegen war, wurde er rafch hinter- 
einander Geheimer Rath, Ober- Jägermeifter, Stifts- 
Umtmann und Ober= Präfldent zu Altona. — Als 
feine Schwefter am 4, April 1721 ven Thron beftieg, 
ward er — natürlich Durch ihren Einfluß — zum 
Generaliffimus des dänifchen Heeres und gleich nachher 
zum Ober-Kammerherrn ernannt. — Nach dem Tode 
Friedrich's IV. von deffen Nachfolger Chri- 


fian VI. aller feiner Würden enthoben, begab er ſich 
| 1°® 
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auf feine Güter in SHolftein und flarb daſelbſt am 
1. Ort.1738. Seine Devife: „Cum Deo et tempore.‘ *) 


Am 27. April 1708. 


9) Anton Graf von Aldenburg, Erbher 
auf Varel, Kniphaufen und Dorwerth, geb. am 27. 
Suni 1681. Er war ein Enkel des legten Grafen 
Anton Günther von Oldenburg, und der Sohn 
jenes Altern Anton von Aldenburg, welchen Anton 
Günther außer der Ehe mit Elifabeth Ungnap, 
Tochter de Andreas von Sonne erzeugt und den er 
mit der Allovialherrfchaft Kniphaufen und dem Schlofle 
Barel abgefunden hatte. Die Mutter des jüngern Grafen 
Anton war Charlotte Emilie de la Tre 
mouille, Tochter des Fürſten Henri Charles 
de Tiarente. Im, Iahre 1704 hatte er Anna, 
Freiin von Kniphaufen gebeirathet, von welcher er fid 
1710 fcheiden ließ. Am 19. Mai 1711 vermählte 
er fih mit der Prinzeffin Wilhelmine Marie 
Tochter des Landgrafen Friedrich von Heſſen⸗Hom⸗, 
burg, und farb am 6. Juni 1738 auf feinem Schlofie 


*) Chriſtian Detlev von Reventlow, mit Bene» 
dicta Margarethe von DBroddorff, verwitweten 
von Scheel verheirathet, zeugte mit ihr zwei Söhne: 
Gonrad Detlev, der fih am 20. September 1731 mit 
der Prinzeffin Wilhelmine Auguſte von Holftein vers 
mählte. Der jüngere Sobn, Chriſtian Detlev, heira⸗ 
tbete am 8. Bebruar 1737 eine Freiin von Bothmer 
Die einzige Schwefter dieſer beiven Brüder vermählte ſich 
am 18. Juli 1730 mit dem Herzoge Sriedrih Carl von 
Holſtein⸗Ploen. 
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Varel im Olvenburg’fchen. "Seine Devife war: „Deus 
providebit. “ 


Am 21. Juli 1709. 

10) EHrifian Auguſt, Herzoigvon Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Bifchof zu Lübeck, Adminiſtrator des 
herzoglich Gottorp’fchen Antheils ver Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein während der Minderjährigkeit 
des Herzogs Carl Friedrich; Sohn des bei Clifſow 
in Polen am 19. Juli 1702 gefallenen Herzogs 
Friedrich IV. geb. am 11. Januar 1673, geſt. am 
21. April 1726. Deviſe: „Sincere et constanter.“ *) 


Um 28. Auguft 1709. 

11) Otto von Krabbe, Herr auf Holmegaard 
und Egholm, geb. am 1. Januar 1641, vänifcher Etats⸗, 
Juſtiz- und Geheimrath, Kammerherr und Stiftsamt⸗ 
mann auf Eeeland, geft. am 13. Juli 1719. Devife. 
„Lente sed caute.“ | 


Am 22. Februar 1710. 


12) Alexander Danielomwitfch, Fürftvon . 
Mentſchikoff, Herzog von Ingermanland, geb. am 
17. November 1674, Sohn eined armen Paftetenbäders, 
Page und Günſtling Ezar Peters des Großen, Abs 
miral und Commandeur der Truppen in der Ukraine, 
Favorit der erſten Katharina u. f. w., geſt. am 


— —— 


*) Dieſer Chriftian Auguft war es, weldher dem 
ſchwediſchen General: Felvmarfhall Grafen Magnus von 
Stenbod die Feſtung Tonningen eingeräumt hatte, (Bol. 
Band IV., Seite 87.) 
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2. November 1729 in der Verbannung zu Tobolsk in 
Sibirien. Deviſe: „Pour la foi et la fidelite.“ *) 


Am 22. Yuguft 1711. 


13) Waldemar, Baron von Löwendal, 
geb. am 25. Sept. 1660, norwegifcher General ver Ca⸗ 
pallerie, am 1. Mai 1682 in den dinifchen Freiherren- 
ftand erhoben, geft. am 24. Juni 1740. Devife: „Viam 
per invia quaerit gloria.‘“ " 

Am 17. Januar 1712, 

14) Jobſt von Scholten, geb. 1649 in Hol⸗ 
land, dänifcher und norwegifcher General der Infanterie 
und Geheimer Rath, geſt. am 7. November 1721. 
Devife: „Fide et industria,“ 


Am 28. Februar 1712. 

15) Ulrih Adolph von Holftein, Graf 
zu Holftenburg, Freiherr zu Fyrendahl, 
geb. am 14. April 1664, Kammerherr und Geheimer 
Rath, am 1. Januar 1708 von Friedrich IV. ge 
graft, feit 1721 Großkanzler und Oberfammerherr. In 
diefer Eigenſchaft begleitete er den Kronprinzen nad) 
Sachſen, als dieſer ſich zu Pregfch mit der Culmbach'- 
ſchen Prinzeſſin vermählte. — Am 24. December hei⸗ 
ratbete der Großkanzler Chriſtine Sopbin, gebo- 
tene Gräfin von Reventlow und verwitmwete Gräfin 


*) Des Hochverraths und der Theilnahme an der Gr: 
mordung des Prinzen Alerius befhulvigt, wurde fein uns 
geheures Vermögen (über 100,000 Bauern, 3,000,000 Rubel 
Baaren Geldes, 91,000,000 in fremden Banfen, über 100,000 
Rubel in Evelfteinen) zu Gunften Czar Peter's II. conſiscirt. 
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von Briijenborg und ſtarb am 93. Auguft 1737 
zu Fyrendahl. Devife: „Mai ingrato.“ 


Am 18. Februar 1713, 

16) Peter Aleriewitfh, genannt der 
Große, Kaifer, aller Reuffen, geb. am 11. Juni 1672, 
geft. am 8. Februar 1725 zu Sanct⸗Petersburg. Wir 
wiſſen nicht, weldye Devife er geführt. 

Am 27. Februar 1713. 


17) Joachim Friedrich, Herzog von 
Schleswig-Holflein-Sonderburg-PlIoen, geb. 
am 9. Mat 1668, geftorben am 25. Januar 1722. 
Devife: „Semper idem.“ 

18) Jakob Heinrich, Reichögraf von Flem- 
ming, geb.am3. März 1766, erft in brandenburgifchen, 
fpäter in fächfifchen Dienften, in welchen er, als Beförderer 
der Wahl Auguſt's des Starken zurpolnifchen Königs⸗ 
krone, bis zum Wirklichen geheimen Cabinetsrath, Staats⸗ 
miniſter und königlich polniſchen Feldmarſchall empor⸗ 
flieg. Als Karl XI. im Ranſtädter Frieden Flem⸗ 
min g's Auslieferung begehrte, floh dieſer nach Preußen 
fehrte aber bald nach Dresden zurüd, bewog nach der 
Schlacht von Bultawa den König von Polen zu einem 
neuen Kriege gegen Schweden und erhielt ven Oberbe- 
fehl in Pommern. Er ftarb am 30. April 1728 in 
Wien. Devife: „Plus ötre que paraitre.“ *) 


*) Slemming war zweimal verheirathei: zuerſt mit 
der Fürſtin Franzisca von Radziwill, einer geborenen 
Sapieha, einer Tantippe, von welcher er fich ſcheiden ließ, 
und fpäter, drei Jahre vor feinem Tode, mit Thecla, Für: 
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Am 16. Juni 1713. 

19) Anikit, Fürſt von Repnin, ruſfiſcher 
Generalmajor, welcher unter Peter dem Großen ein 
Armeecorps gegen Karl XII. commandirte, geſt. am 
26. Juli 1726. Deviſe: „Semper idem.“ 

20) Baſilius, Fürſt von Dolgorukki, ruſſi— 
ſcher General⸗Lieutenant, ließ fih im Jahre 1732 mit 
dem Fürflen Demetrius Michailowitſch Gal—⸗ 
ligin und dem Fürſten Alerander Nariſchkin 
in eine Verſchwörung gegen die Kaiferin Anna ein, 
ward mit ihnen zu lebenslänglicher Gefangenfchaft auf 
der Beflung Schlüffelburg verurtheilt, mußte am 6. 
März den Elephanten-Orden zurüdliefern und flarb 
im Jahre 1745. Devife: „Vita estmilitare“ 

Am 28. Auguft 1713. 

Baſilius, Wolopmirowitfh Fürft Dol 
gorukki, rufflicher Meichöfammerherr und Gefandter 
am däniſchen Hofe; ſpäter Commandant von Bialo 
Ozera, fiel gleichfalld wegen jener Verfchwörung in Un⸗ 
gnade und flarb auf ver Feſtung Schlüfielburg im 
Sahre 1730. Devife: „L’honneur m’anime.“ 

Am 24. October 1713. 
22) Chriftian, Herzog von Sadfen- 


fin von Radziwill, Tochter des Großkanzlers von Lit: 
thauen. — Vergl. (Michael Ranft's) Leben des churſachſ. 
Staatsminiſters und General: Feldmarſchalls I. H. Grafen 
von Flemming u. ſ. w. Naumb. und Zeig 1732, 9. und 
Eduard Vehſe's Geſchichte ver Höfe des Haufes Gadfen, 
Band V., Seite 252—277. 
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Weißenfels, geb. um 23. Februar 1682, geſt. am 
28. Juni 1736. Devife: „Cum Deo salus.“ 


23) Ferdinand Anton, Graf von Danne- 
ſtiold und Laurwig, Sohn Ulrich Friedrich 
Goldenloew's und der Gräfin Antoinette Au⸗ 
gufta von Aldenburg (Bergl. Band II, Seite 
102), Gemahl ver Gräfln Ulrike Eleonore von Re— 
ventlom *) und Schwager der Königin Anna 
Sophia, geb. am 11. Juli 1688, gefl. am 18. Sept. 
1754. Devife: „Dominus meus clypeug.“ _ 


Am 6. Januar 1716. 


24) Detlev Wibe zu Freyenfelde, geb. um 
das Sahr 1668, dänischer und normegifcher Reichsrath, 
Gpuverneur auf Gottorp, Ober⸗Secretär, Conferenz« 
und Geheimer- Rath, im Jahre 1719 zum Statthalter 
von Norwegen erhoben, geil. am 5. October 1731. 
Devife: „Non mihi, sed Domino.“ **) 

25) Franz Joachim von Dewitz auf Fries 
drichshavn und Hindsgaul, geb. 1666, daͤniſcher und 
norwegifcher General ver Eavallerie, General⸗Gouverneur 
von Pommern und Rügen, gef. am 9. September 
1719. Devife: „Si Deus pro nobis, quig ontra nog ?“ 


*) Geboren am ]. Rovember 4890, farb fie ſechs Lage 
vor ihrem Gemahle, am 42. MBeptember 1754. Sie Hatte 
mit ihm zwei Söhne, Friedrih Ludwig und Chriftian 
Conrad und eine Toter, Antoinette Augufte, gezeugt. 

PT Er poqu'z, ber Friedrih Iy, und deu Kronpringen 
24 —* benleitet hatte. | | 





Am 30. November 1716, 

26) Philipp Ernft, Herzog von Schles⸗ 
wig- Holftein- Sonderburg-Glüudsburg, geb 
am 8. Mai 1673, gefl. am 12. November 1729. 
Devife: „Fedele a Dio e al Re.“ 

37) Wilhelm Adolph, Grafvon Rantzau 
und Löwenholm, Herr auf Breitenburg, Urheber 
der Ermordung feines älteren Bruders, Chriftian 
Detlev, und Letzter feines Stammes. (Bergl. Bd. IV. 
Kapitel 8.) Devife: „Recte faciendo neminem timeas.“ 


Am 26. October 1717. 


28) Johannes Schaf, Graf von Schaden- 
borg, Herr auf Sram und Brinchhoff, geb. am 14. 
Auguft 1676, dänischer wie auch norwegifcher Geheimer 
Rath und Kammerherr, geſt. am 22. September 1719. 
Devife: „Candore et fortitudine.“ 

29) Johann Heinridh von Ahlefelpt, geb. 
am 1. Mär; 1756, Landrath und fchleswig-holftein' 
ſcher Rath, fpäter däniſcher und norwegifcher Geheime 
rath, geft. am 23. März 1720. Devife: „Integritate.“ 


Am 4. September 1721. 

30) Chrifian Augufl, Herzog von 
Schleswig-Holftein-Sonderburg- Auguften- 
burg, geb. am 4. Auguft 1696, geft. am 28. Januar 
1754. Devife: „Virtus post fata superstes.‘ 


Am 8 Mär; 1722. 


31) Georg Albrecht, Fürftvon DOftfrieb- 
Iand, geb. am 13. Juni 1690, fuccedirte feinem Bater 
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Chrüiflian Eberhard am 30. Juni 1708, vermäßlte 
fih am 30. October 1723 mit Sophie Caroline, 
Prinzeffin von Brandenburg⸗Culmbach, ward durch dieſe 
Geirath Schwager des Kronprinzen Chriflian und 
ftarb am 17. Juni 1734. Devife: „Pietate et 
justitia.“ 

32) Chriſtian Lente zu Zarlhauſen, geb. 
am 29. März 1649, däniſcher und norwegiſcher Ge⸗ 
heimerath u. f.w., Ober Geremonienmeifter, geft. am 
2. November 1725. Devife: „Festina lente. *) 

33) Chriflian von Seheftept auf Ravn= 
Holt und Rislefgaard, geb. am 22. Februar 
1666, dänischer und norwegifcher Geheimer Rath, Stifts⸗ 
befehlähaber über Fühnen und Langeland, gefl. am 
19. Juli 1740 auf Ravnholt. Devife: „Fidei decus 
et stimulus.‘“ 

34) Johann Georg von Holftein auf 
Möllenhbagen und Piversporff, geb. am 16. 
Sebruar 1662, danifcher und normwegifcher Geheimer Rath, 
Amtmann auf Tondern, geft. am 26. December 1736 
zu Kopenhagen. Devife: „Prodesse multis.“ 

Um 8. Januar 1725. 

35) Albert Wolfgang, Bring von Bran— 
denburg-Culmbad, geb. am 8. December 1689, 
Bruder der dänifchen Kronprinzeffin und nachmaligen 
Königin Sophia Magdalena, Taiferlicher General- 
Selomarfchall » Lieutenant und Obrifter über ein Regie 


*) Anfpielung auf den Namen, den er führte. Kergl. 
Sans ®ram, Memoria C, de Lenthe, Hafn. 1728. Fol. 
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ment zu Buß, gefallen in der Schlacht bei Parma am 
29. Juni 1734. Seine Devife fehlt und. 
Am 27. Auguft 1726. 

386) Bajilius, Fürſt Dolgorukki, ruffiicher 
©eneral der Infanterie, Gouverneur von Kafan und 
Aſtrachan, mußte, bei der Kaiferin Anna in Ungnabe 
gefallen, am 7. März 1732 den Elephanten-Orben ab» 
legen und ftarb auf der Feſtung Schlüffelburg im 
Jahre 1745. 

Am 16. April 1727, 

37) Ferdinand AUlbrebt, Herzog von 
Braunfhweig-Tüneburg- Wolfenbüttel- 
Bevern, geb. am 19. Mai 1680, 1704 kaiſerlicher 
General-Adjutant, 1706 Obrifter, 1707 General⸗Feld⸗ 
wachtmeifter, 1711 Generals Kelomarfchall = Lieutenant, 
1716 Generalfeldgeugmeifter, in welcher Eigenfchaft er 
am 5. Auguft vefjelben Jahres bei Peterwarbein einen 
glänzenden Sieg über vie Türken erfocht und hierauf 
Temeswar und Belgrad belagert. Um 1. Ortober 
1723 ward er General⸗Feldmarſchall und 1734 Reichs⸗ 
General= Kelodmarfhal. As Soldyer commanpirte er 
die Kaiferlichen am Rheine, folgte am 1. März feinem 
Schwiegervater Ludwig Rudolph von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel in der Regierung und flarb am 3. Sep 
tember 1735. Deviſe: „Favore Altissimi.“ 

38) Chriſtian Lupwig von Pleffen, geb. 
am 10. December 1676, Sohn des vänifchen Staatt- 
miniſters Chrifian Stegfrie» von Bleffen 
und ver Sophia Agnes von Lepel aus Medienburg, 
Etatörath, Stiftgamtmann zu Aarhuus, Mitglied des 
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Höchften » Gerichts, Geheimer Rath und Director des 
FinanzeWefend. 1734 legte er alle feine Poften niever 
und farb am 31. Auguft 1752 zu Kopenhagen. Devife: 
„Lento sed recto gradu.“ (Er war feit vem 8. Januar 
1702 mit Charlotte Amalie von Scheel, Erbin 
vieler Güter in Iütland, vermählt, die ihm brei Söhne 
und fünf Töchter gebar.) 

39) Friedrich von Reventlow auf Ne— 
verdpdorf, fürftlih Tchledwig = bolftein’fcher Provinzial« 
rath, Vorfteber des adeligen Sräuleinftift8 zu Itzehoe 
und fpäter däniſcher Geheimer Rath, geft. am 29. 
October 1728.” Devifa: „Par la gräce de mon sou- 
verain.“ (And) er war mit der Königin Anna Sophia 
vermandt.)' 


Am 12. Juni 1728, 


40) Georg Friedrich Carl, Marfgraf 
von Brandenburgs» Baireuth, geb.am 19. Juni 
1688, folgte 1708 feinem Bater Chriftian Heins 
rih in der Regierung Am 16. April 1709 vers 
mählte er fih mit Dorothea, Tochter des Herzogs 
Ludwig Friedrich von Holſtein⸗Beck, von welcher 
ex fi am 3. December 1716 wieder fcheiven ließ. Auch 
er war ein Schwager des Kronprinzen und nachmaligen 
‚Königs EChriftian VI. und flarb am 17. Mat 1735.*) 
Seine Devife ift und unbefannt. 


*) Er war außerdem feit dem 19. Januar 1711 Ritter 
des Schwarzen und feit 1727 Ritter des polnifchen weißen 
Adler = Ordens. 
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Am 11. October 1728. 
41) Ehriftian Albrecht, Reihsgraf von 
Wolfftein, Herr auf Ober» Sulgberg und Pyrnbaum, 
geft. am 21. April 1740. Devife: „Cum Deo.“ . 


Am 11. October 1729, 


42) Friedrich Ernſt, Markgraf von Bran- 
denburg⸗Culmbach, geb. am 15. December 1703, 
gleichfalls Bruder der Kronprinzeſſin und nachmaligen 
Königin Sophia Magdalena, ſeit dem 30. Octbr. 
1730 Statthalter der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein. Er vermählte ſich am 26. December 1731 
mit der Prinzeſſin Chriſtine Sophie von Braun⸗ 
fchweig= Bevern, wurde im Juli 1745 dänischer Ge⸗ 
neral= Feldmarfchall und flarb am 23. Juni 1762 in 
Gottorp. Devife: „„Fortiter et constanter.“ 


Am 24. Auguft 1730. 

43) Brievrih Carl, Herzog von Schles— 
wig= Holftein- Sonderöburg=- Ploen, geb. am 
4. Auguft 1706 (Sohn des Herzogs Carl von 
Ploen und der Dorothea Chrifliana von 
Aichelberg, Tochter des Hofmeifters am Ploen'ſchen 
Hofe Johann Franz von Aichelberg's), vermählte 
fh am 18. Juli 1730 mit Ehriftiane Irmen 
gard, Tochter Ehriftian Detlev Grafen von 
Neventlow, Ctiefbruberd der Königin Anna 
Sophia, und farb ohne männliche Nachkommenſchafi 
am 18. October 1761 zu Ploen. Devije: „Fide 
et constantia.“ 
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Am 11. October 1730. 


44) Carl Adolph von Pleffen auf Foers⸗ 
Ioew, Kaftrup, Gunderslevholm, Harreſtedt und Saltde, 
geb. am 18. März 1678, Sohn des dänifchen Kam⸗ 
mer= Präflventen und Geheimen Raths Chriftian 
Siegfried von Pleſſen's auf Hoidenvorff, Kam⸗ 
merbert, Gcheimer Rath, Oberfammerherr und Staats⸗ 
minifter, gef. am 2. Februar 1758. Wir willen 
nicht, 0b er verheirathet war. Auch feine Devife 
kennen wir nicht. 
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Eilftes Kapitel. 


Die legten Lebendtage Friedrich's res Vierten. — Sein To. — Sein 
Leichenbegängniß. 

Der König, der fih am 19. Suli 1730- in Bes 
gleitung feiner Gemahlin nach Holftein begeben hatte, 
ward dort von einem Unmohlfein befallen, welches ihn 
nöthigte, einige Zeit in Gottorp zu bleiben. 

Da fein Geſundheits⸗Zuſtand ſich mehr und mehr 
verfchlimmerte und einen beforgnißerregenden Character 
annahm, wurde er durch infländiged Bitten der Kö⸗ 
nigin bewogen, den Leibarzt ded Königs von Preußen, 
Dr. Georg Ernft Stahl, einen ver berühmteften 
Heilfünftler jener Zeit, nach Gottorp zu einer Conſul⸗ 
tation mit dänischen Aerzten einladen zu lafſen. 

Diefer Stahl war ein fonderbarer Kay. Er 
gehörte zur Sippe jener Pietiften, die um dieſe Zeit 
in ganz Deutfchland ihr Haupt erhoben und überall 
ihr Unweſen trieben. Trotz feined großen Wiſſens war 
Doctor Stahl ein Narr, der alle Gelehrfamteit, fo 
wie alle Gelehrten, mit Ausſchluß feines eigenen Ichs, 
gründlich verachtete und alle andern Aerzte für Dumme 
föpfe, Quadfalber, Marktfchreier hielt. Er nur glaubte 
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dem Tode in. die Karte heſchaut zu Haben und ſo 
fief in Die Geheimniſſe der Lebenskraft eingedrungen 
‚zu fein, um Jenem ein Puroli zu biegen und gewiſſe 
Krankheiten durch -gewiffe Geheimmittel zu heilen, — 
Der finftere Aesculap kam' nach Bottorp. Er verorbnete 
dem Könige eine ſtrenge Kur, weiffagte ihm mit ziem⸗ 
licher Beftimmtheit eine raſche Peſerung und kehrte 
eilig nach Berlin zurüd. eo. 

Der König befand. fi Anfangs etwas mohler; 
aber .diefe Beflerung war nicht anhaltend. Dierzehn - 
Tage nad) Stahl Abreife fühlte ſich ver . gefalbte 
Patient wieder ſo matt und angegriffen als vor jener" 
Confultation. Aus dieſem Grunde beſchloß er, nach 
Kopenhagen zurückzureiſen. 


Aber er kam nur bis Fühnen. Zu Odenſe an⸗ 
gelangt, fühlte er ſi ich dergeſtalt ſchwach, daß an eine 
Weiterreiſe nicht mehr zu denken war. 

Anna Sophia winmete ihrem Gemahle bie 
zärtlichfte Pflege. Cie wachte Nächte lang an feinem 
Lager und, bot alle Mittel ihres theilnchmenven Here, 
zens-auf, ihm feine Schmerzen durch die forgfältigfte 
Pflege und ver Balfam des Troftes fo viel als moͤglich 
zu erleichtern. _ 

Trotzdem fühlte, er sehr bald, daß auch, Könige 
fterblih find, Sein Zuſtand verſchlimmerte fih von. 
Tag zu Kage. Die Aerzte gaben alle, Hoffnung auf.- 
Die Königin ſuchte Troſt im Gebete. Der Tod aber‘ 
fennt Fein. Erbarmen. 

Am 9. October langte der Krompeing mit ſeiner 

Dettfnger, der vaniſche Huf. IV. 12 
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Gemahlin und ſeiner Schwiegermutter von Bemmetafe 


bei dem⸗kranken Vater an. 
. Gerade an feinem Geburtstage, am 12. Detober 
ftüh .2 Uhr, ſtarb der König, neunundfünfzig Jahre 


. alt, im einunvdreißigfien. Jahre feiner Regierung. . 


Eine Stunde nad) vem Tode bed Vaters eilte Der 


. Sohn, von Odenſe nach Friedensberg bei Kronborg. 


Nach. Empfang der Nachricht von . dem Ableben des 


Monarchen verſammelte ſich der geheime. Conſeil in 


Kopenhagen, ließ die Stadtthore ſchließen und aus einem 


Schloßfenſter das Hinſcheiden des Königs mit der ge⸗ 


wöhnlichen Phraſe: „Friedrich IV. iſt tobt, lange 


lebe König Chriſtian VL”; verkünden. 


Wenige Tage darauf begab fich der neue König 
mit ſeiner Gemahlin von Friedensberg nad Kopen- 
bagen, ‘um ven Huldigungseid aller Miniſter und 
Collegien entgegenzunehmen. 

Fried rich's IV. Leichnam, der auf einem Bar 


radebett. im Schloffe und "dann auf ‚einem Gaftrum 


doloris in der Kirche: zu Odenſe audgeftellt war, wurde 

ft drei Monate fpäter, am 16. December 1730, unter 

nachfolgenden Geremonien nad). Roeskilde abgeführt. 
Der Leichenzug wurde durch eine Escadron der 


u Eöniglichen Leibgarde zu Pferde, unter dem Commando 


des Majord Neuberg, eröffnet. Dann folgte ber 


koͤnigliche Hofmarſchall zu Pferde. Diefem fchloffen 


ſich achtundzwanzig Trauerwagen ver.böcften Würben- 


träger, fo-wie ver fremden fürfllihen und geäflichen 
Perfonen an. Jeder dieſer Wagen wurde von fech 
Pferden gezogen. — Diefer Wagenreihe. folgte ver lange 
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Zug der von ihrem Hofmeiſter angeführten Pagen, vie 
in langen Trauermänteln einherritten. — Nach ihnen 
famen der Königliche Panfer und die Hoftrompeter, 
gleihfalld zu Pferde. — Hinter ihnen gingen, zu Buße 
“drei Majore, welche die große Blutfahne trugen. Ihr 
folgte der Reife = Stallmeifter des Königs. Die übrigen 
Fahnen fchloffen fih in folgender Ordnung an: 


„Die große Danebrogs⸗ Fahne, von einem Haupt⸗ 
mann und, zwei Premierlieutenanis des Töniglichen 
Srenadiercorpo getragen. 

Die Fahnen mit dem Wappen von Seeland und 
von Delmenhorſt. Letzterer folgte das mit dem Wappen 
der Provinz geſchmůckte Pferd Wourvior genannt. 

Die Fahne mit dem Wappen von Oldenburg und 
das Provinz Pferd „Ville Roi“. 

Die Fahne mit dem Wappen der Oithmaerſen, 
gefolgt von dem Vrovinz⸗ Pferde „L'Esperance. “. 

Die Fahne mit, dem Stormarner Wappen und 
das Provinz = Pferd „Leon“, 

Die Fahne mit dent holfteiner Wappen und das 
Provinz = Pferd „Tranguille“, 

Die Fahne mit- dem ſchleswig ſchen Wappen und 
das Provinz⸗ Pferd „Sinegrei, 

Die 'Fahne mit dem gothifchen Wappen und das 
Provinz Pferd „Fortune“. 

Die Fahne mit dem wendiſchen Wappen und daB 
Brovinz- Pferd „Curieux“, 

Die Bahne mit den drei Kronen und bag Pro⸗ 


vinz⸗ Pferd Ambitieux“, 
1° 
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Die "Sahne mit dem norwegiſchen Wappen "und 
das Provinz ⸗Pferd „Affable“. 

Die Fahne mit dem Föniglich Bären Warpen 
und das Pferd „Hercule“., 

Die Hauptfahne mit, ven „Wappen fämmtlicher 
. Provinzen, gefolgt von dem Pferde; Oaracalle. 

Die "Freuden = Fahne, auf deren Rückſeite Dad 
Wappen der Könige von Dänemark eingeſtickt mar, 
nämlich 1) ein weißer Bär in blauent Felde, 2) in 
weißer gefrönter Fiſch auf tothem Grunde,‘ 3) ein. 
ſchwarz gefprenkeltr Bock in fcharlachrorhem Selbe, 
4) ein weißed Lamm in purpurrothem Felde, 5) ein 
goldener Drache ohne Füße in blaue Felde, 6) eine 
goldene Schiffskrone, in. lavendelblauem Felde. Dieſer 
Fahne folgten drei Schimmel: „Excellence“, geritten 
von dem koͤniglichen Stallmeifter in’ vergoldetem Har⸗ 
niſch, einen weißen Fed erſchmuck auf dem Helme und 
einen Palaſch "in der Rechten; das Breuben = Pferd 
„Badin“ , beffen Schweif und Mähnen mit himmel⸗ 
blauen Bandern geſchmückt war, und das dritte, Freu⸗ 
den=- Verb „Royal“ mit orangegelben Bändern. 

Die Trauer Kahne, gefolgt von der drei Trauers 
Pferden „Modeste“, „Mustapha“ und „Piano“. 

- Jedes Diefer. Pferde, das fich der Wappen - Fahne 
- feiner Provinz anſch loß, wurße von je zwei Lientenanth 
geführt. 

Dieſem Fahnenzuge ſchloß ſich ein Außerft glän⸗ 
zendes Gefolge zu Pferde, unter Anführung des Ober 
Sofmarfhalls von Blome an. | 

Shmfolgte der Kammerpage des verftorhenen Könige 
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vom Kielmannded und der Leibkammerdiener 
orm, welchen ſich der Troß der andern Diener 
und Bafaien “anf chloß. 

Dann kam der mit acht Pferden beſpannte Leichen⸗ 
wagen mit einem ſchwarzen Sammetteppich, in welchen 
goldene Königskronen eingeftickt waren. Die Eönigliche 
Reihe wurde unter einen von den Füniglichen Kam- 
merjunfern getragenen Balvadjine von acht Obtiften 
und vier Schout=by=- Nachts oder Vice» Admiralen be 
gleitet. Die acht Pferde des Leichenwagens wurden 
von fech8 Majoren und zwei Hauptleuten geführt. Zur 
Rechten der Föniglichen Leiche ritt feine hochgräfliche - 
Excellence, der ObersRammerberr Chriftign Detlev 
von Reventlomw (Stiefbruber der, verwitweten Kö«. 
aigin Anna Sophia). und zum Linken derſelben 
tütt der Ober'= Stallmeifter, Graf Ferdinand Anton 
von Danneffiold und Raurwig.- 

Hinter ver Leiche folgten zu Pferde: der Ober⸗Hof⸗ 
Marſchall Friedrich Carl von G.ram, ver Admiral 
Andreas Roſen palm, die General-Majore Frie⸗ 
drich Wilhelm Pon Mushardt, Johannes 
Schack von Schackenborg und Michael von 
Nummefen, der Conferenzrath Jacob von Ben- 
don, ver Stiftdantmann Wilhelm Aug uf von 
der DOften, der Vice⸗Admiral Poul fen und bie 
Etatsräthe Schrader, Benhon, Kallund, Se i⸗ 
delin, Meyer, Foß, Berregaard; Braem, 
Eichel, Tauſen, Neve, Eruſt, Bornemann, 
Niſſen, John, Bartholin und Thotf. , 

Diefen ſchloß ſich ver leere Trauerwagen König 
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.. Chriſtian's VI. an, zu beiden Seiten von Eöniglicden 


Trabanten begleitet, die ihre mit Flor umhüllten Par⸗ 
tiſanen verkehrt trugen, dann Tamen die Trauerwagen 
der Königin Witwe, des Kronprinzen Friedrich, 
der Prinzeffin Lowife, der Prinzeffin Charlotte 
Amalie und der Pringeffin, Sophie Hedwig. 
Jeder dieſer ſechs unbefegten Wagen wurde von fechz 
Pferden gezogen. 

Den Zug ſchloß eine zweite Escadron der Ewaig⸗ 
.lichen Leibgarde zu Pferde, befehligt vom Obriſten 
Neuberg (einem Bruder des Majors.) 

In Roeskilde ward die königliche Leiche am Ein- 
gange des Tomed von dem Könige und deſſen Ge⸗ 
folge erwartet. 

Der Einzug, in die Kirche geſchah in folgender 
Ordnung: Voran ſchritt der Ober: Hofmarfboll ven 
Blome; ihm folgte der Earg, weldyer von acht Obri⸗ 
flen: Berner, Scavenins, Galkowsky, Re- 
ventlow, Schabligfy, Folckerſam, Dom- 
brodi und Reihau, und voh drei Schout=-by=- 
Nacht, Hagedorn, NRofenyalm und Bosbein, 
und von dem Grafen Reventlow zur Rechten um» 
dem Grafen von Danneffiold zur Linken begleitet, 
, getragen wurde. Den Baldachin trugen vier Grafen: 
Knuth, Holfiein, Scheel un Friis. Te 
Leiche folgte der zweite Ober = Hofmarfhall von Wißz⸗ 
leben. Dann fam König Chriſtian VL in einem 
Trauermantel, deſſen Schleppe von dem Kammerherz 
Karl von Pleffen getragen ward. . Zur Rehus 
Seiner Majeflät ging Graf Wedel von Jarls⸗ 
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‚berg, zur Linden ver Kammerherr von Harthau⸗ 
lem — Dem Könige folgten, gleichfalls in langen 
Zrauermänteln, ver Markgraf von Culmbach (der 
Schwager Chriſtian's VL) und die beiven Her—⸗ 
j0ge von Sonderburg und Glücksburg. Tann Famen: 
der Graf von Aldenburg, die fünf Geheimräthe 
| Chriſtian Ludwig von Pleſſen, Iwar von 
Rofenkrang,, PBrievrih von Gram, Wil— 
beim Morig von Bufel und Vincenz von 


Lerche; ferner die beiden Obers Serretaire Stanz 


von Hagen und Popel von Loevenoern, ber 
Generalmajor von Bardenfleth, der Obriſt von 
Walter und ein langer Schweif von Kammerherren. 

‚ Unter dem Gebete der Geiſtlichkeit und den Trauer- 
klaͤngen der Muſik ward die Leiche in die Königliche 
Samiliengruft hinabgeſenkt. 


An demſelben Tage wurden in ſämmtlichen Stadt⸗ 


und Landkirchen Dänemarks und vier Tage darauf in 
allen ‘Kirchen Norwegens Leichenpredigten über - den 


vom Bifchofe von Seeland angeoroneten Tert (Palm . 


84, Vers 11) abgehalten, 


König Chriftian VI. verfäumte nicht, das Ab⸗ 


leben feines. vielgeliebten, in Gott ruhenden Herrn 
Vaters durch Prägung einer ſilbernen, vier Loth wie 
genden. @rintierungsmünze zu feiern‘, auf welcher vorn 
Friedrich's IV. mit einem Xorbeerfranze und dem 
Eleyhanten= Orden gefhmüctes Bruftbild mit feinem 


Wahlſpruche: „Dominus mihi adjutor“, nebft Namen. 


und Xitel, und rüdwärts fein Bruſtbild .en m&- 


daillon zu fchen if; zu beiden Seiten deſſelben erhe⸗ 


® , q 


. 
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ben ſich die Gottesfurcht und bie Gevechiigkeit. Beide 
halten in der Rechten einen Lorbeerkranz. Die Exſtere 


„hält in ihrer Linken, ein Kreuz und ein aufgefchlage- 


nes Buch, auf deſſen Blättern man bie Jnſchrift: 
„Verbum Domini“. lief't. Die Zweite hält in ber 
Linken eine Wagſchaale und ein entblößtes Schwerbt. 


— In den Rand dieſer Denkmünze find die Worte: 


„Gloriae immortali Regis Opt. Bene Mer.“ un 
im Abfchnitte: „Cursu completo D. XL. Oetobtis 
MDOCOXXX.“ eingeprägt. " 

Friedrich IV. murde weit aufeichtiger als jein 


Vater und Vorgänger Chriftian V. betrauert. 


Dad, was feiner Regierung am meiften zum 
Ruhme gereicht, war bie weiſe Sparfamfeit, die er 
nit nur im Staatöhaushalte, ſondern auch im Hof 
halte eingeführt hatte. Allen giebt viefem Könige 
das ſchöne Zeugniß: „Hauptfächlich- trug er mit gro- 


Ber Umficht Sorge für die gute Verwaltung der Fi⸗ 


nanzen. Dei feinem Tode belief die öffentliche Schulb- 
fi) zwar auf ungefähr drei Millionen, doch ſtammten 
davon 1,100,000 Reichsthaler noch von Ehriflian V. - 
ber. In den "Öffentlichen Kaſſen aber befanden fid. 
ungefähr zwei Millionen Reichsthaler. Außerdem fol 
er felbft einen Schab von mehreren Millionen Hinter 
laſſen haben, deſſen Vorhandenſein jedoch nach neuern 
Forſchungen zweifelhaft erſcheint. Aber ſelbſt abge⸗ 
ſehen von ſolch einem hinterlaſſenen Schatze verdient 


feine Sparſamkeit um fo größere Anerkennung, went 


man feinen langwierigen (freilich unnügen) Krieg mit 


Schweden, feine vielen Einrichtungen zum Nuten bed 
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Stoates und bie nicht wenigen Bebäube, "welche er aufs 


geführt, wie dag Kanzlei- und Rentlammer- Gebäude, 


Friedensburg, Zrieprichäberg*) und die Erweiterung 
ded Schloffed zu Kopenhagen in Erwägung zieht.” 


Friedrich's einunddreißigjährige Regierung wat 


in der That von der Art, daß man ihn den beiten 
Königen feined Reiches und feiner Zeit anreihen darf, 
ohne fich einer Schmeichelei verbächtig oder einer Rüge 
fhuldig zu machen. Und darum unterfchreiben wir 


gern das Lob, das ihm fein’ Landemann Allen ans - 


gebeiben läßt. i 


„Zwar, fo ſchließt er fein urtheil über rien 


drich IV., war feine Erziehung vernachläffigt worden; 
aber durch rege: Hrbeitfamkeit und durch unermüdliche 
Theilnahme an den Negierungdgefchäften fuchte “er vie= 
fen Mangel zn erfeßen und ſich die nöthige Einficht 
zu erwerben u.f.w. Wo wirkliches Vedürfniß vor 


handen war, zeigte er fich freigebig, und niemals war | 


er fparfam, wo 28 gemeinnügigen inrichtungen galt; 


* 


fonft aber war er ein ſtrenger Saushalter. — In | 


feinen politifehen Anschauungen zeigte er Klugheit (bis 
auf den unnügen Krieg mit Karl XIL) und Hinter 


ließ daher feinem Nachfolger den Staat erweitert im 


Umfange (Aflen meint damit. den Antheil an Hols 
fein Gottorp) und vermehrt an Einkünften. Ueber» 


dies beſaß er eine echt däniſche Geſinnung,' 
war ehrlich und offen im feiner Denkungsart, einfach 


in feinen Sitten, ſchlicht und recht gegen Hohe und 


eu 
) Nicht zu verwechfeln mit Frederiksborg. 


[\ 
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‚Nieder. — - Nur in feinen legten Jahren zeigte er ' 


bisweilen ein allzugroßes Mißtrauen, welches durch 
die Untreue hervorgerufen war, bie er bei feinen Be- 
amten oftmals entdeckte. — Er liebte das Volk, hielt 
den Adel in den gehörigen Schranken und war ſpar⸗ 
ſam bei der Vertheilung won Titeln und Orden“). 
Der Bauernftand zählt.ihn mit Ehriftian IL, Ehri- 
flian IV. und Friedrich VL. zu feinen. größten 
: Wohlthätern. Sein Name und feine Regierung, haben 
fi) daher mit Recht bei dem bänifchen Volte in gu⸗ 
‚tem Andenken erhalten.” . 

Zur ECharakteriftif dieſes Monarchen möffe ‘wir 


noch hinzufügen, daß er, mehr als jever feiner Bor 


gänger., ein abgejagter Feind der nom Gefehe vorge 
. ſchriebenen Todesſtrafe war. Es widerſtrebte feinem 
innern Gefühle, ein Todesurtheil zu untetzeichnen**). 
Als Poul Juell, Amtmann über Liſter um 
Mandahl in Norwegen‘, wegen Berbrechen verſchiede⸗ 
ner Art. nach überftandener Tortur zur Lebenäftrafe 
verurtheilt war, konnte Friedrich ſich lange nicht 


u N Nur tm diefem Punkte tönen wir mit unferm Dänen 

nicht übereinflimmen. Sein Borgänger Chriftian V. vers 
theilte ſechsundvierzig, FIriedrich IV. zwekuntvierzig blaue 
Bänder; dagegen war bie Zahl der von Lepterm creirtm 
. Danebrogsritter noch bebeutenber als jene, welche deſſen 
Bater ernannt Hatte. 

**) Gr gli in viefem Punfte der euffifäjen KRaiferin Elis 
fabeth Betromna, bie während ihrer einundzmwanzigjähs 
sigen Regierung fein einziges Tobesurtheil unterſchrieben 
haben fol. Schon dies allein macht fie unfterblig! 
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entfchließen, den Ausfpruch des Höchflen- Berichtes zu 
fanctioniren. Das menſchenfreundliche Herz der Kö⸗ 
nigin Anna Sophia hatte ihm fo viel Abſcheu ge⸗ 
gen die mittelakterliche Barbarei der Hinrichtungen eins 
geflößt, daß er im hohen Grabe unglücklich war, wenn 
er, wie bei Juell, fih genöthigt ſah, dem - alten 
Schlendrian der Juſtiz nachzugeben und zu geflatten, 
daß. — um eis ubfchredlendes Beifpiel zu flatuiren! — 
Poul Juell am 8. März 1723 in Kopenhagen ent- 
hauptet und daß deſſen zerflüdelter Leichnam ‚vor dem 
Wefterthore auf vier Räder geflochten warb. Cine‘ 
Stimme feines Herzens fagte ihn, es werde sine Zeit 
kommen,“ wo die Juftiz‘ ſich fchämen würde, das 
fünfte ver von allen Religionen anerkannten 
zehn Gebote „Du ſollſt nicht tödaen“ ſelber mit 
Büßen zu treten. 


awölftes Kapitel. 


Dat Ende der Königin = Witwe. — Ihre Verbannung von Ronynse: 

gen. — Ihre Bereifung nach Fühnen. — Ihr Aufenthalt in Klaus: 

Solm. — ‚She Tod und ihre Bermädtniffe — Iore Reihenprerigt, 
, — Shre Deviſe. 

Als der Tod die Augen Friedrich's IV. für 
immer geſchlofſen hatie, gab es in ſeinen beiden Rei⸗ 
Gen feine zweite Seele, die „ion inniger, wahrer .und 
- wärmer betrauerte, als vie“. ‚gräfliche, Königin Anna 
Sophiivon Reventlom. Sie fagte fich im Au- 
genblicke ſeine Ahlebens, daß mit dem letzten Athem⸗ 
zuge ihres zaͤrtlich geliebten Gemahls alles Glück von 
ihrer Seite gewichen, daß aller Glanz und alle Herr⸗ 
lichkeit, bie fein, liebevolles Herz großmülßig mit ihr 
“ getheilt Hatte, nun zu Ende fei! Dies finftere Vorge⸗ 
fuhl/ hatte ſie nicht getäuſcht. 

Denw kaum war ihr Gemahl geſtorben, als ihr 
Stiefſohn, der neue König Chriſtian VI., der ſei⸗ 
ned Vaters Ehe mit einer Frau, welche nicht Prin⸗ 
zeifin war, nie gebilligt Hatte, fein Müthchen an ihr 

wahrhaft unkoniglich dadurch zu fühlen befann, daß er 
ihr einen in den Tieblofeften Ausprüdgn abgefapten 
‚Brief ſchrieb, durch ‚ven ber überaus Fromme Sohn bie 
rechtmäßige: Gemahlin ſeined Vaters, fie, die Königin, 
die ihn niemals ‚Seleivigt, niemals gefränkt, vie ihn 


ur . 
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im Gegentheil⸗ vurch Aufmertſamkeiten aller A mil 
ber -für fie zu flimmen ſich bemüht Hatte, für alle 
Zeiten von Kopenhagen verwies. 

Chriſtian (dem vie Geſchichte In ſpaterer Zeit 
den „Frommen“ getauft, ob er gleich mehr Pietismus 
als echte Pietät beſaß) hafte kaum den Thron feines, 
Vaters erfliegen, als er die alles Schutzes beraubte Ko⸗ 
nigswitwe unter einer Bedeckung von fünfzig Dragoe 
nern nad) Fühnen, nad dem Gute Sramsdrud, ein⸗ 
Meile von Odenſe, bringen ließ. 

Der König, mit ihrer Berbannung nicht zufries 
- den, ließ feinen ungezügelten Born ‘au „auf Ihren 
Bruder, auf ihre beiden Schweftern, fowie auf alle : 
Freunde und Schüglinge verjelbeh niederzuden. 

Selbft damit nicht zufrieden, wurde ihr vonr Ko⸗ 
nige befohlen, mehrere Güter, ja ſogar den größten 
Theil ihrer Juwelen und‘ anderer Koftbarkeiten, die ihr 
ſein wielgeliebter und ‚in Gott rußender Herr Vater 
theils bei Lebenszeit geſchenkt, theils erſt in ſeinem letz⸗ 
ten Willen verniacht hatte, der Krone zurückzugeben. 

Auch damit nicht zufrieden, wurden faſt alle 
Räthe des verſtorbenen Königs und ver Allem jene, 
welche feine Heirath mit der Gräfin befördert Hatten, 
‚ihrer Poften entfebt und verabfchievet. 

"Die Indignatign des „frommen“ Sohnes gegen‘ 
die Manen feines Vaters vergaß ſich ſogar bis zu 
dem, Punkte, daß er den Inquifltoren der Gedanken⸗ 
freiheit den Befehl zugehen ließ, allen Reden und Ge. 
dichten, welche zu Ehren feines heimgegangenen Ba« 
ters and Licht treten follten‘, die Druck⸗Erlaubniß zu 
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verweigern. Welch ein Sohn, meld © ein König! Um 
welche Männer, die fich zu Cenſoren, "und welche Cen⸗ 
foren, vie ihre Scheere zur Ausführung fo Fleinlichen 
.Haſſes und Rachgefüͤhls herzuleihen fich nicht entblö- 
deten! Hätte weiland Hamlet in ſeinem Grabe dies 
gehört, eutrüftet würde er auch bei Diefer Gelegenbeit 
jene inhaltſchweren Worte: „S’ift etwas faul 
im Staate Dänemark” ſchwerlich zurückgedraͤngt 
haben. Ein Sohn, der fih nicht fcheut, die Afche 
feines Vaters durch kindiſchen Groll gegen deſſen Witwe 
zu kraͤnken, verdient, unferer Meinung nach jedes ans 
dere Epitheton viel eben, als das des Frommen! ' 
| Freilich führt man zu feiner Entſchuldigung an, 

er fei zu allen dieſen unföniglichen Maaßregeln durch 
den Stolz und die Anmaafung feiner Gemahlin, ver 
Culmbach'ſchen Sophia Magdalena, arigeregt 
worden; ein Mann aber, der fo ſchwach ift, fich durch 
den Willen feiner Frau zu ſokchen Schritten -verleiten 
zn Iaffen, erſcheint und noch weit ſtrafbarer als jener, 
der dieſe Acte engferzigen “Privathaffed aus ‚tiger 
nem Antriebe volljieht. : 

. Keiner von allen Dienern der Krone war über 
dieſe Maafregeln, womit Chriftian VI. feine Re 
gierung inaugurirte, mit vollem Rechte mehr empdrt, 
als ver Großlanzler, Graf Ulrich Adolph von 
Solkein®), ver, weil er fie durchaus nicht gut zu 
hrißen vermochte, feinen Abſchied begehrte, freiwillig 
‚alte feine Vedienſtungen nieverlegte und "fich auf feine 
Bäter zurückzog. . ' 


*) Bergl. Band v. ©. 166. . oe 
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An Holſtein's Stelle trat’ als Premier-Minifter' 

des Könige Günſtling und Vertrauter, der bisherige 
Geheime Rath, Spar Roſenkrant aufRofenholm, 
der gleich am Tage der Thronbefteigung Chriſtian's 
VI. das blaue Band erhielt. Er war es, der ſelbſt 
die rückſichtsloſeſte Härte gegen die Königin- ⸗Witwe 
nicht nur zu billigen, ſondern, um ſich bei der ſtolzen 
Gemahlin des nenen Könige einzufchmeicheln‘, ſogar 
anzurathen den Muth beſaß. 

. Anna Sophia von Rev entlow, die durch 
. dieſe faft beiſpielloſe Härte ſich weniger gedemüthigt 
als tief gekränkt fühlte, wurde bald darauf von Brams⸗ 
drup nach. ihrem Schloffe Klausholm bei Randers in 
Juͤtland ‚verbannt. 

Dort . verlebte fie in der Erinnerung "an den 
theuern- Todten, ver ihr Alles geweſen war, bie legten 
dreize hn Jahre ihres zurückgezogenen Daſeins. Sie 
ſuchte ihren Troft im Wohlthun. Ste bemühte fi 
durch Trocknung fremder Thränen den Lauf ihrer 
eigenen zu mildern. Fern von allen Berührungen mit 
der Außenwelt führte fie ein faſt klöſterliches Leben. 
Etne Niobe, Hatte fie alle ihre vier Kinder und, um das 
Maaß Ihrer Prufungen zu füllen, ven aufmerkſamſten 
und ·liebevollſften Gemahl uͤberlebt. Es blieb ihr nichts 
auf Erden als die Hoffnung auf ein einſtiges Wieder⸗ 
fehen in einer ſchönern Welt, in einem beſſern Sein, 
wo Könige fih nicht erniebrigen, wenn fie die Tochter. 
eines trafen zu den Stufen ihres glanzgeſchmückten Thro⸗ 
nes emporheben und Herz und Krone mit ihr theilen. 

Gräfin Reventlom ſtarb, kaum fünfzig Jahre 
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alt, am 7. Jannar 1743 auf Klaushoim, an den 


In ihrem kurz vorher aufgeſetlen Teſtamente hatte 


fie den Reſt ihrer Juwelen und Schmuckſachen ihrem 


königlichen Verfolger, ihre Garderobe und. Toilette 
“ihrer jüngern Schwefter, ver Gräfin Ulrike Eleos | 
notre vonDanneffiolp- taurwig vermacht; Zwei 
Kapitale, jedes zu dreißigtauſend Thalern, hatte fie dazu 
ausgeſetzt, daß die Zinſen des einen Fonds zur -Unter- 
flügung armer Witwen und jene des andern Fonds 
zur Verpflegung gedrechu cher Menſchen verwendet wer⸗ 
den follten. “ 

Die irdiſche Hülle er Königin wurde ohne Ge⸗ 


praͤnge aus Jůtland nach Noeskilde gebracht und dort 


in der koniglichen Gruft beigeſetzt. Niels Schive 
hielt ihr die Reicyenpuebigt‘) Der Hof legte eine kutze 


Trauer an. 


Aber trotz all ‘ver unverbienten Kränkungei, bie 
fie von Seiten ihres Stieffohnes und "yon deſſen üůber⸗ 


‚ müthigen und hochnäſigen Gemahlin unverdient hatte 


erdulden müflen, lebt der Name der däniſch ge- 
finnten Anna Sophia von Reventlom im 
Herzen. des dänischen Volkes ‚und in den Asbeſtblättern 
der Gefchichte in ungetrübterem Blanze als. jener M a gr 
dalenen Sophien's von Brandenburg-Gulms 


bach⸗Weverlingen fort. 


Anna Sophien's Devife war: „Invidia major.“ 


*) Sie erſchien gevrüdt unter dem Titel: Ligprzediken 


voer Dronning Anna Sophia, Kjoebnh. 1743. 4. 
» . ’ 
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Neuntes Buch. 
Chrifian VL, 
(1699 — 1730 — 1746.) 


Dettinger, der daniſche Hof. IV. 


Dreizehntes Kapitel. 


Einleitung. — Chriftian’s des Sechften Geburt und Jugendjahre. — 

Seine erfte Reife nach Norwegen, nah Sütland u. f. w. — Seine 

Hochzeitsreife nah Deutfhland. — Seine Vermäblung in Pretzſch. — 

Die Bamilie feiner Gemahlin, — Der endloſe Beſuch feiner Fran 

Schwiegermutter. — Die Anfunft feiner beiden markgraͤflichen Schwä- 

ger. — Die drei Entbinvdungen der Kronprinzeflin. — Die Thronbe⸗ 
fteigung und Krönung ihres Gemahls. 


Ueber Chriftian’8 VI. Leben und fünfzehn» 
jährige Regierung exriftirt — ein Dußend Leichenreden 
abgerechnet — bis heutzutage Fein anderes Material 
als Niels Detley Riegels's „Skildring af Chri- 
stian VI.“ (Kjoebnh. 1798. 8.), ein Werk, das 
meniger vollftändig als deffen Gefhichte Chriftian’s V. 
und Fried rich's IV. if. — Don ven ihm zu Ehren 
erfchienenen Trauerreden kennen wir vier in deutfcher*) 


“Wilhelm Eckhoff, Trauerrede bey tem Tobe König 
Ehriftians Vi, Glückſtadt 1746. 4. — Johann Mi- 
chael Herbert, Trauerrete auf König Chriſftian VI, 
Divend. 1746. Fol. — Adam Ehriftoph Hoefer, Die 
wahre Hoheit tes in Gott ruhenten Königs in Dänemarf, 
Chriſtian's VI., Hamb. 1746. 4. und Rudol phogIbbe⸗ 
ten, Der ferlige Abſchied unfers gerechten Königes Chri⸗ 
ffian VI, Oldenb. 1746. 4. - 

. 13 * 
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und eine in bänifcher Sprache.) — Außer vielen 
Leichenprebigten, die ſaͤmmtlich über einen und venfelben 
Kamm geſchoren find, ift und nur noch Jonas 
Kierulf’3 „Journal over Kong Christian VIs 
Reise til Norge“ (Kjoebnh. 1745. Fol.) befannt. 

Aus dieſem äußerſt armfeligen Material Liege ſich 
eben fo menig Neued als Intereffantes zufammentragen, 
hätte und nicht unfere Titerarifche Verbindung mit 
dänischen Breunden in den Beflg einer Menge Hands 
ſchriftlicher Notizen gefet, die hier auszugsweife ihren 
Platz finden ſollen. = — — — — — 

Chriſtian VI. (der zweitgeborene Sohn de 
vierten Fried r ich's und der mecklenburg⸗ güftrom’fcher 
Louife) erblidte das Licht der Welt am 30. November 
1699, eine Stunde nach Mitternacht, im Eöniglichen 
Reſidenzſchloſſe zu Kopenhagen. — Um Tage feiner 
Geburt empfing er, Nachmittags vier Uhr, in Gegen- 
wart des ganzen Hofes unter dem Geläute aller Glocken 
und dem Donner der großen und kleinen Gefchüge, die 
heilige Taufe, die von dem deutſchen Hof- Prediger 
Bluhme vollzogen wart. 

Seine Erziehung wurde unter Aufficht feiner 
„gottſeligen Frau Mutter“ auf eine Weife geleitet, bie 
in den Augen des Hofes nichts zu wünfchen übrig 
lieg. 2ouife von Medienburg pfropfte ihrem Sohne 
frühzeitig den Keim ſtrenger Frömmigkeit und Gottes⸗ 


*) Jatob Muus, Ligpraediken over Kong Chri- 
stian VI, Kjoebnhar. 1747. 4. 
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furcht ein und weckte in ihm den ſchlummernden Hang 
zum Pietismus, der ihm gleichfam angeboren war. — 
Er wurde forgfältig von dem Pfade der Kafter ab» 
und mit großer Strenge zu wieverholtem Leſen ber 
Bibel und des Neuen Teftaments angehalten. 

So wuchs er an’ dem Hofe feines Vaters und 
feiner Mutter zu einem Jünglinge heran, veffen Pietis- 
mus, mit jevem Jahre zunehmend, im achtzehnten 
Lenze feines Lebens zum Aerger des Erften und zur 
Genugthuung der Letztern in vollfter Blüthe fand. 
Schon damals war feine Frömmigkeit zum Sprüchwort 
geworben. 

Zwanzig Jahre alt, begleitete ver fromme Krons 
prinz feinen unfrommen Vater, der zum tiefflen Leib- 
weſen feines Sohnes ſchon bei Xebzeiten der Königin ein 
galanted Verhältniß mit der Gräfin von Reventlow 
angefnüpft und ziemlich offen und ungenirt fortge- 
fponnen hatte, nach Norwegen. — Am 25. Suni 1719 
langten Beide in der Feſtung Friedrichshald an, in 
deren Laufgräben eine meuchelmörberifche Kugel der 
Triegerifchen Laufbahn des zwölften Karla von Schiwes 
den ein frühzeitiged Ziel gejegt hatte. — Bater und Sohn 
betrachteten vie Stätte, auf welcher ver gefährlichfte 
Feind ihrer Krone gefallen war, und die Stelle, auf 
der noch ſechs Monate zuvor ſich das Lager der Schmes 
den ausgebreitet hatte. Beide befichtigten das Landheer 
und bie Flotte und kehrten nad) zmeimonatlicher Ab⸗ 
wefenheit, am 22. Auguft, nach Kopenhagen zurüd. 

Im September des nächften Jahres (1720) folgte 
ber Kronprinz dem Urheber feines Dafeins nach Yüt« 
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land, Scleöwig und Holftein. Sie verweilten in 
Rendsburg und Glückſtadt, beaugenſcheinigten den groß⸗ 
artigen, vom General Heinrih von Scholten ge 
leiteten Wafjerbau zu Meldorp im Lande der Dithmarfen 
und beſichtigten das große Schlachtfeld zu Heide, auf 
dem die Waffengewalt der Dänen die Breiheit jene 
eben fo bievern als tapfern Volksſtammes in den Staub 
geworfen und zu Grabe getragen hatte. Sie multerten 
in jeder Stadt und in jedem Städtchen, durch welde 
fie ihe Weg führte, ihre Soldaten und langten am 
19. September wieder in ber Reſidenz an. 

Prinz Chriftian VI. war faſt zweiundzwanzig 
Jahre alt, als feine von ihm zärtlich geliebte und 
fhmerzlich bemitleivete Mutter am 15. März 1721 
nach einer neuen Krankheit von ſechs Monaten ihren 
Geiſt aufgab und ihrer jungen Nebenbublerin, der 
Fürftin von Schleswig, das Feld räumte. Der Sohn 
fühlte fi) empört durch die Rückſichtsloſigkeit des Vaters, 
welcher fehon zwei Tage nach dem Leichenbegängnifie 
feiner Gemahlin feine Vetmählung mit der Fürſtin 
Anna Sophia zu feiern ſich nicht entblöbete. Seit 
jenem Augenblicke wuchs der Unwille des Kronprinzen 
bi8 zu einer Höhe, die zulegt in Haß und Berachtung 
audartete und zwifchen Sohn und Bater den im Stillen 
fortwuchernden Samen der Zwietracht ausſtreute. 

Während Friedrich IV. an der Seite feiner 
zweiten Gemahlin fich viel glüdlicher- ald an jene 
feiner erften fühlte, Iebte ver Kronprinz ſchmollend und 
grollend auf dem Luftfchloffe Hirſchholm, das ihm, nach 
bem Rode feiner Mutter, vom Könige gefchenft worben 
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war. Chriſtian hielt dort feinen eigenen Hofſtaat. 
Nicolaus Baron von Gersdorff war damals 
fein Ober - Rammerherr. 

Gleich nach der Vermählung feines Buters trat, 
am 3. Juli 1721, der Kronprinz unter dem Namen 
eined Grafen von Hirfhholm und in Begleitung 
des Ober- Rammerberin von Gersdorff und des 
Großkanzlers, Grafen Ulrich Adolph von Holflein, 
feine Reife nach Deutfchland an. — Er begab fi 
über Pinneberg, Ottenfen und Altona nad) Gamburg, 
wo er einige Abende die veutfche Oper befuchte*), und 
reifte von bier nach Ober- Sachen. — Am 17. Yuli 
Iangte er bei ver Königin von Polen und Churfürſtin 
von Sachen, Chriſtine Eberhardine von Bran- 
denburg⸗Culmbach, der Gemahlin Auguſt's des 
Starken, auf deſſen Alleinbeſitz ſie laͤngſt Verzicht 
geleiſtet und fich, tief gekränkt durch deſſen Abfall vom 
Glauben feiner Väter, fo wie durch die Unzahl feiner 


*) Um jene Seit florirte dort der Componift Rein: 
hard Keifer. Geboren 1673 in der Umgegend von Leipzig, 
wurde er 1697 als Kapellmeilter in Hamburg angeftellt, wo 
er, in einem Zeitraune von vierzig Jahren gegen hundert⸗ 
zwanzig Opern fohrieb, die, zu jener Zeit Epoche machend, 
jeßt ganz und gar verfhollen find. — Im Jahre 1722 folgte 
er einem Rufe nad -Ropenhagen, lebte dort im Haufe des 
Grafen von Wedel und erhielt von Friedrich IV. dem 
Titel eines Fönigli dänifhen Kapellmeiftere. Während 
feines einjährigen Aufenthaltes in Kopenhagen fchrieb er 
zwei neue Opern „Ulyſſes“ und den ‚Armenier”. Dann fehrte 
er wieder nah Hamburg zurüd und flarb dafelbft, im ſechs⸗ 
undſechzigſten Lebensjahre, am 12. September 1739. 








Liebeshändel mit der Iangen Reihe feiner Favorii⸗ 
Sultaninnen, von ihm getrennt hatte, auf wem Schloffe 
Pretzſch im Ehurkreife Wittenberg an. 

Hier war's, wo Prinz Ehriflian vie Bekanntſchaft 
ver Brinzeffin Sophia Magdalena von Branden- 
burg machte, vie, eine Anverwandte der Känigin, im 
Jahre 1718 von ihr ald Tochter aboptirt worden war. 

Er fand Hier, was er ſuchte. Die Prinzeſſin ge 
flel ihm fo fehr, daß er die Wahl, die man für ihn 
getroffen, ganz nah feinem Geſchmacke fand. *). Er 
hielt um Sophiens Hand an, und es war natürlich, 
daß er fie erhielt, da dies in den Augen der beiden 
Mütter eine mehr als vortheilbafte Partie war. Bevor 
der Ehe⸗Contract aufgefeßt wurde, befuchte er am 21. 
Juli die damalige Churprinzeffin und fpätere Königin 
auf Schloß Lichtenburg bei Torgau und fand fid, 
Tags darauf, in Dredven ein, wo er von Auguft dem 
Starken, (dem Sohne der vanifchen Anna Sophia) 
als naher Anverwandter des churfähflichen Haufe, 
mit ganz beſondern Ehrenbezeugungen empfangen wurbe. 
Der Churprinz, Friedrich Auguf, der ihm eime 
halbe Stunde vor der Stadt entgegengeeilt war, hatte 
ihn unter zweimaliger Ldfung "aller Kanonen bis in's 
Schloß begleitet, wo der dänische Gaſt abzufleigen ge 
ruhte. — Am folgenden Tage erſchien ver glänzende Hof 
Auguſt's des Starken in feiner vollen Pradt und 
Gala. Nah der Öffentlich abgehaltenen Mittagstafel 


°) Der hauptſachlichſte Bermitiler war fein Reiſebe⸗ 
gleiter, ver Großlanzler Graf von Holfein. 
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wurde ein Spaziergang durch den mit Orangerie ge⸗ 
fhmüdten Zwinger gemacht. Diefer Promenade folgte 
ein mehrflündiger Bal im mittleren Pavillon und 
Abends ein prächtiged Spuper- Diner in dem Iapanifchen 
Palais, dad feenhaft beleuchtet war. — Der Kron- 
prinz verabfchiedete ſich nach aufgebobener Tafel beim 
Könige, bei deſſen Söhnen und dem ganzen Hofe und 
fehrte nach Mitternacht unter dem abermaligen Donner 
der Kanonen nach Pretzſch zurüd. 

Am 7. Auguft- fand in Gegenwart der Königin 
Chriftine Eberhardine, der vermitweten Marf- 
gräfin von Brandenburg» Culmbach (Mutter der Eron- 
prinzlichen Braut), des däniſchen Großkanzlers Grafen von 
Holftein und des fächfifch» polnifchen Feldmarſchalls, 
Grafen Johann Heinrich von Flemming, welder 
die Perfon des Königs von Polen vertrat, ohne Ge⸗ 
pränge die Vermählung Chriſt ian's VI. mit feiner 
Braut flatt. Der Trauungsact wurde durch den Dresdener 
Ober⸗ Hofprediger Doctor Heinrih Pipping volls 
zogen. 

Sophia Magdalena (geb. am 28. November 
1700 zu Baireuth) war eined von den vierzehn Kin- 
dern *), welche ver am 26. März 1708 geftorbene Mark⸗ 
araf Ehriftian Heinrich von Brandenburg⸗Culmbach⸗ 
MWeverlingen mit Sophia Chriſtiana, Tochter des 
Grafen Albert Friedrich von Wolfftein, erzeugt 
batte. Die Kronprinzeffin von Dänemark, das neunte Kind 
biefer überaus fruchtbaren Mutter, galt für die Schönfte 


*) 83 waren fieben Söhne und fieben Töchter. 


202 


der ganzen Yamilie, weshalb fie auch ver Stolz ihrer 
Mutter und ver Liebling der Königin von Polen war. 
Die große Zahl ihrer Schmeichler (deun welche Fürſten⸗ 
tochter hätte nicht Schmeichler ) rühmte ihr ein ganzes 
Alphabet von allerhand chriftlichen Tugenden nach, überfah 
aber dabei ihren außerorbentlihen Stolz und Hochmuth, 
ihre Prachtſucht und ihren Hang zur Verſchwendung. 

Das junge Ehepaar verweilte bis zum 15. Auguft 
auf Schloß Pretzſch und begab fich dann über Witten- 
berg und Magdeburg nad Holftein. Am 21. Auguft 
tamen fie in Altona und am 28. in Gottorp an, wo 
wenige Rage zuvor König Friedrich in Begleitung 
feiner Gemahlin und ihres beiverjeitigen Hofftantes 
eingetroffen war. 

Die Neuvermählten; welche einige Zeit theils in 
Gottorp, tbeild auf den andern Luflfchläffern verweilt 
hatten, hielten erfi am 14. December unter dem üb- 
lihen Kanonen =» 2urud= Gepolter ihren feierlichen Ein- 
zug in die mit allen Zeichen ver Pracht und ypflicht- 
ſchuldigen Jubels geſchmückte Refidenzſtadt Kopenhagen. 

Hier blieben ſie nur wenige Tage. Dann begaben 
ſich die jungen Eheleute, eines Theils, um den zweiten 
Band ihrer Flitterwochen ungeſtörter zu genießen, andern 
Theils, um jedem nähern Umgange mit ihrer Eöniglichen 
Stiefmutter aus dem Wege zu geben, nach ihrem reis 
zend gelegenen Luſtſchloß Sirſchholm *). 

Die Culmbach'ſche Schwiegermutter, die ſich nach 
dem Tode ihres Gemahles zu Weverlingen im Fürſten⸗ 


*) BSirſchholn lag in der Nähe von Frederiksborg. 
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thume Halberſtadt niedergelaffen hatte, beeilte fih nun, 
ihrem kronprinzlichen Schwiegerfohn einen Beſuch abzu⸗ 
flatten, um in Hirſchholm die erfte Entbindung ihrer 
Tochter abzuwarten. 

Diefer Beſuch verlängerte fi) von Tag zu Tage, 
von Woche zu Woche, von Monat zu Monat, denn 
erft am 31. Januar 1723 gefiel es ver grundgütigen 
Vorſehung, welche fürftliche Witwen fo gern unter die 
Tlügel ihres Schutzes nimmt, die Kronprinzeffin das 
erfigeborene Kind ihrer ehelichen Liebe zur Welt fommen 
zu laffen. 

Diefes Kind war ein Knabe, der in der Taufe 
den Namen jeined vollendeten Großvaters, Friedrich, 
erbielt. 

Die fürftlihe Schwiegermama gerubte ihren Auf- 
enthalt in Hirſchholm noch ein wenig zu verlängern, 
um fowohl ihre Tochter als ihren Enkel, der vem Vater 
fo ähnlich wie ein Strobhalm dem andern fah, mit 
mütterlicher Sorgfalt zu pflegen. Ihre Abreife wurde 
von Monat zu Monat hinausgefhoben und zwar fo 
lange, bis der Stolz ihres deutfchen Mutterherzeng, bie 
dänifche Kronprinzeffin, am 19. Juni 1724 von dem 
zweiten Sprößlinge ihrer ehelichen Liebe entbunden zu 
werden geruhte. 

Diesmal war es ein Mädchen, dem in der heili⸗ 
gen Taufe der Name Louiſe beigelegt ward. 

Die brave Schwiegermutter entfchloß fi, ihren 
Beſuch noch einige Zeit zu verlängern, um auch biefe 
Enkelin zu pflegen und fle unter vem Schuge ihrer groß⸗ 
mütterlichen Flügel zur Iungfrau heranreifen zu fehen. 
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Aber Culmbach denkt und Gott lenkt. Es ge- 
fiel der unerforfchlichen Vorſehung, PBrinzeffin Louiſe, 
trotz aller großmütterlichen Pflege, ſchon nach ſechs Mo⸗ 
naten wieder abzurufen. 

Die grundgütige Schwiegermama befchloß nun, ihre 
Abreife wieder hinauszufchieben, einzig und allein in 
der echt chriftlichen Anflcht, die funge Mutter über den 
Verluft ihres „engelgleichen‘ Töchterleins zu tröften. 

Nah und nach oder „peu & peu‘, wie die Deut- 
fhe Schwiegermama in franzöflihem Jargon zu bes 
fennen geruhte, fing es ihr in Dänemark, im Schloffe 
ihres frommen, aufmerkſamen und allezeit zuvorfommen- 
den Schwiegerfohnes, fo gut zu gefallen an, vaß fie 
fi) auf wiederholtes Zureden ihrer vielgeliebten Kinder 
endlich, nach. einem Befuche von zwei Jahren, bewegen 
ließ, auch die dritte Entbindung ihrer Tochter abzu⸗ 
warten oder, richtiger geſagt, ſich bi8 an das Ende 
ihrer Tage in Dänemark nieverzulafien. Die Tochter 
war entzüdt; nicht minder ſchien's der fromme Kron⸗ 
prinz. 

Mutter Sophia Chriftiana von Brandenburg 
Culmbach⸗Weverlingen ließ ſich nach wieberholtem An⸗ 
dringen zuletzt doch noch „beſchwatzen“, auf ihre „alten 
Tage” vom vänifchen Hofe den Titel „Ihre Hoheit“ 
und nebenbei auch eine winzigsFleine, niedlich⸗ runde Pen- 
fion over Jahreörente von zwölftaufend Thalern in 
Hulden anzunehmen. 

Ihre culmbach'ſche Hoheit hatte nun Zeit und 
Muße, auch vie nächftfolgenden Entbindungen ihrer Tochter 
mit großer Gemüthsſsruhe abwarten zu können. Am 


‘ 
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19. October 1726 wurde die Kronprinzeffin von einer 
zweiten Prinzeſſin enibunden, die, zur Erinnerung an 
bie erfte, welche fo frühzeitig heimgegangen war, den 
Namen Louife erhielt. *) 

Gleich darauf fanden fi auch zwei von dem 
Siebengeflirne der Eronprinzeßlichen Herren Brüder, bie 
Markgrafen Friedrich Ernft und Friedrich Chri- 
fian, bie bisher ein wenig auf der Univerfität zu 
Helmſtädt zu ſtudiren gerubt hatten, im Etante Dänes 
mark ein. Der Erflere (Nummer 11 der ganzen Sippe) 
zählte vamald zweiundzwanzig Jahre, ver Zweite, der 
jüngfte diefer hyperzahlreichen Familie, ein Poſthumus, 
war ein Iungling ven ſiebzehn Jahren. — Beide 
Herren traten in königlich dänifche Kriegsdienſte. **) 

Zwei Jahre nad dem dritten Wochenbette ver 
frommen Kronprinzeffin trat Chriffian unter dem 





*) Diefe zweite Louife vermählte fih am 1. October 
1749 mit Ernſt Friedrich Karl, Herzoge von Sachſen⸗ 
Hildburghaufen, dem fie einen ziemlich bedeutenden Braut⸗ 
[hab mitbradte. Sie farb am 8. Auguf 1756 zu Hildburg⸗ 
haufen, nachdem ihre She bis zum 5. December 1755. kinder⸗ 
108 geblieben war. An diefem Tage Hatte fie ihrem Ges 
mable eine Tochter (Briederife Sophie Suliane 
Caroline) geſchenkt, die aber fhon im folgenden Monat 
„wieder heimmwärts zog.“ Der Vater dieſes Kindes farb 
am 22. September 1780. 

») Der Meltere, geb am 18. September 1708, flieg bis 
zum Generalieldmarfhall und Statthalter der deutſchen Her⸗ 
zogthümer Schleswig und Holflein empor. Der Jüngere, geb. 
am 17. Juli 1708, Tehrte, wie fein Bruder, mit dem Ele⸗ 
phanten⸗Orden geſchmückt, nach Deutſchland zuräd und flug 
feine Reſidenz zu Neuſtadt an der Aiſch auf. 
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Incognito eined Grafen von Oldenburg in Be 
gleitung feiner einzig "geliebten Chehälfte eine Reife 
nach Deutfchlann an, um das böhmiſche Karlöbad zu 
befuchen. Sie verweilten dort gegen ſechs Wochen. 

Bon Karlsbad begaben fich die „erlauchten Reis 
fenden” nach dem. Hofe von Bayreuth, mo Ihrer Tünig- 
lichen Hoheit ältefler Herr Bruder, Markgraf Georg 
Friedrich Karl, erſt zwei Jahre zuvor (1726) zur 
Suceeffton gelangt, der Stolz; und das Heil feiner 
Unterthanen war. 

Die däniſchen Gäſte ſanden bei ihm eine überaus 
glänzende Aufnahme. Eine Feſtlichkeit jagte die am 
dere. Der marfgräfliche Schwager bot dad ganze Ein- 
maleind feiner Mittel auf, um den Gemahl feiner 
Schwefter beftmdglichft zu unterhalten und nad) Kräf— 
ten zufrienen zu flellen. | 
Nah achttägigem Aufenthalte in Bayreuth Fehr: 
ten die hohen Herrſchaften in ermünfchtem Wohlfein 
am 10. October 1728 nad) Kopenhagen und von dort 
Schleunigft nach Hirſchholm zurüd, wo die grundgütige 
Schwiegermama, die fi unterbefien bier volftändig 
acclimatiſirt und eingebürgert oder, richtiger gejagt, 
eingehoheit hatte, ihre Kinder mit offenen Armen 
and culmbacher Thränen empfing. 

Als, zwei Jahre darauf, Frie drich IV. zu Odenſe, 
An Fühnen farb, wurde Chriftian VI am 13. 
Detober zum Nachfolger feines Vaters audgerufen. 
Sophia Chriftiana von Culmbach-Wever⸗ 
fingen, die nun Schwiegermutter des Königs von Däne 

mark war, ließ fih, da fie mit ihrer unbebeutennen 
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Benfion von zwölftaufenn Thalern bisher nur fpärlich 
ausgefommen war, huldreichſt bewegen, ſich von der 
Gnade ihres gefrönten Schwiegerfohned eine bedeutende 
Zulage ihrer Jahresrente gefallen zu laſſen. Sie zählte 
zu jenen Witwen, die in verlei Geldfragen, mo nad 
der Ausſage eines ci-devant preußifchen WMinifters 
„ale Gemüthlichkeit aufhört”, nichts abzufchlagen im 
Stande war. 
Am 6. Juni 1731 fand in der prachtooll ge 
ſchmückten Schlopkirche zu Frederiksborg die feierliche 
Krönung des neuen Rönigspaares flatt. Der Weg vom 
Schloſſe bis zur Kirche war mit purpurrothem Tuche 
bedeckt. Chriftian VI. trug eime römifhe Toga 
von Gold⸗Brocat, die Königin eine ſilbergeſtickte Robe, 
deren endloſe Schleppe von drei ihrer Ehrendamen 
nachgetragen ward. Sophia Magdalena's Pracht 
und Hochmuth feierte an dieſem Tage den höchften ihrer 
Siege. — Der König, der während feines Ganges 
nad) der Kirche vie mit Diamanten befegte, im Lichte der 
Sonne funfenfprühende Krone aufbehielt, trug in der 
Rechten dad Scepter, in der Linken den Reichsapfel, 
oder umgekehrt. — Er ſowohl als feine Gemahlin 
fchritten unter zwei von je vier Elephanten (namlich 
Nittern) getragenen Baldachinen in etwas theatrali= 
fchem Parabetritt der Kirche zu, in deren Innerm ſich 
zwei prachtvolle, mit Edelſteinen außftaffirte Thron 
bimmel erhoben, auf welchen zwei Stühle von Elfen⸗ 
bein ftanden, von denen ber Eine, für den König, mit 
Gold, ver Andere, auf welchem die Königin Bla nahm, 
mit Silber audgelegt war. Vor dem drei Stufen 
hohen Königöthrone riffen drei von maſſivem Silber in 


208 





Lebensgröße gegoflene Löwen ihre majefkätifchen Machen 
auf, gleich ala ob fie Jeden, der dieſer gebeiligten Stelle 
zu naben ſich erfühnen möchte, mit Haut und Haaren, 
mit Pergament und Tufche zu verfchlingen beauftragt 
wären. — Der Fußboden vom Throne bid zum Altare 
war mit rothem Sammet belegt. — Der Krönungsart 
ward durch ven Bifchof von Seeland, Doctor Willum 
Worm, welchem vier andere Bifchdfe affiflirten, unter 
ben Klängen der Orgel und dem Gebete ver Geiſtlichkeit, 
jo wie aller Anweſenden ohne Störung vollzogen. — 
Dann kehrte der Zug durch eine Doppelhecke ver koͤnig⸗ 
lien Leibgarben ins Schloß zurüd. Und fo endete dieſe 
Geremonie wie jede andere, mit dem einzigen Unter 
ſchiede, daß wohl Feine von allen früheren Königinnen 
Dänemarks ſich ſtolzer und hochmüthiger dabei benahm, 
ald... SophiaMagpalenavon Brandenburgs 
Eulmbacdh-Weverlingen — 


E 
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Bierzehnted Kapitel. 


Die Gründung eines neuen Ordens. — Die Mitglieder veffelben. _ 
Der große Brand. — Der Aufbau des neuen Schloffee. — Neue 
Luſtſchloͤſſer. — Die Verſchwendungsſucht ver Königin. — Zuftand 
ver Finanzen. — Daänemarks Bündniß mit dem Wiener und dem Be: 
tersburger Hofe. — Die Zuſtände in Polen. — Dänifhe Hülfsvolker 
ziehen nad) dem Rheine. — Neue Mißhelligkeiten mit Hamburg. 

Die Königin, durchdrungen von dem Bedürfniſſe, 
fi immer mehr Einfluß zu verfchaffen und dadurch 
die Zahl ihrer Schmeichler zu vermehren, wußte ihren 
Gemahl zu bewegen, am eilften Jahrestage ihrer Vers 
mählung (7. Auguft 1732) im Schloß zu Hirfchholm 
zur Srinnerung an den Tag ihrer ehelichen Verbin⸗ 
dung einen neuen Orden ins Leben zu rufen, veflen 
Mitglieder ſie felbft zu ernennen batte. 

Diefe Decoration, die von ihr ven Namen „Orben 
der Treue” ober „Ordre de PUnion parfaite“ erhielt, 
befand aus einem goldenen, weiß emaillirten Kreuze; 
im erflen obern Felde dieſes Kreuzes war ver nordi⸗ 
fche Löwe und darunter der preußifche Adler, im zwei⸗ 
ten Felde, umgekehrt, der preußiſche Adler oben und 
der. norvifche Lowe unten zu jehen. In ver Mitte des 
Kreuzes prangten in blau emaillirtem ‚Schilde unter 
einer Krone die goldenen Namenschifiren des Königs 

Dettinger, ver daͤniſche Hof. IV. 14 
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und der Königin (E. und S. M.). Auf ver Rück⸗ 
feite des Kreuzes lad man die Worte: „In felicissi- 
mae unionis memoriam“. Dieſer Orden wurbe an 
einem blau=moirirten mit filbernen Rändern einge 
faßten Bande auf ver linken Bruft getragen. Groß⸗ 
meifterin vefielben war die Tönigliche Stifterin. Diefer 
Orden zeichnete fih vom Elephanten und Danebrog 
dadurch aus, daß er ſowohl männlichen ala aud 
weiblichen Günftlingen der Königin ertheilt werben 
Tomnte. 


Die erſten zwölf männkichen Mitglieder deſſelben 
waren: 

1) König Chriſtian VI. 

2) Kronprinz Friedrich, damals neun Jahre 
alt. 

3) Friedrich Ernſt, Markgraf von Bran- 
denburg-@ulmbad. 

4) Friedrich Chriſtian, dito Markgraf. 
(Nummer 3 und 4 waren Brüder der Königin.) 

5) Chriſtian Ernſt, regierender Graf von 
Stolberg- Wernigerode. 

6) Iwar von Rofenkrang, wirklicher Ge⸗ 
beimer Stants-Minifter und Elephanten » Ritter. 

T) Ehriftian Ludwig von Pleffen, Ge 
heimer Rath und Ritter des Elephanten » Orbens. 

8) Carl Adolph von Pleffen, Geheime 
Rath, Ober» Kammerberr und gleichfalls blauer Ritter. 

9) Dtto von Blome, Geheimer Rath und 
Glephanten = Ritter. 
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10) Friedrich von Gram, Geheimer Rath, 
Ober⸗Jägermeiſter und Ritter des Elephanten. 

11) Friedrich von Raben, Geheimer Rath, 
Ritter des Danebrog⸗Ordens und Ober⸗Hofmeiſter der 
Königin. 

12) Vincenz von Lerche, Geheimer Rath, 
Ober Geremonienmeifter und Elephanten = Ritter. 


-Die meiblichen Mitglieder waren: 


1) Louiſe, Kronprinzefiin von Dünemarf, da⸗ 
mals fechsfährig. | 

2) Prinzeffin Charlotte Amalie, die unver 
mählte Schwefter des Könige... 

3) Chriftiana Sophia, verwitmete Marks 
gräfin von Brandenburg = Culmbach- Weverlingen, die 
penfionirte Schwiegermutter des Königs. 

4) Victoria Charlotte, Markgräfin von 
Brandenburg = Culmbach, geborene Prinzeffin von An⸗ 
halt- Bernburg, Gemahlin des Markgrafen Friedrich 
Chriftian und mithin Schwägerin der Königin von 
Dänemark. 

5) Sophia Carolina, geborene Brinzeffin von 
Brandenburg » Eulmbacdh, verwitwete Fürftin von Oſt⸗ 
Friesland und jüngfie Schwefter Ihrer vänifchen Ma⸗ 
jeftat. 

6) Clara Hedwig, Gräfin von Harded, ge⸗ 
wefene Ober» Hofmeifterin ver Königin. 

T) Ratharina Magdalene, Geheime Ri- 
thin von Holftein, geborene von Schwmitberg. 

14* 


- 
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8) Charlotte Amalie, Geheime Räthin von 
Holſtein, geborene. von Pleffen. 

9) Eleonore Marie, Baronefle von Witz⸗ 
leben, geborene von Witzleben. 

10) Barbara Marimiliana, Baroneſſe 
von Söhlenthal, geborene von Gratowsky, 
Gemahlin des daäniſchen Geſandten am Hofe zu London. 

11) Beate Henriette, Gräfin von Reuß, 
Hofmeifterin der Kronprinzeffin Louife- 

12) Therefe, Geheime Räthin von Sehe⸗ 
ſtedt, geborene von Gersdorff. 


Im Mai des Jahres 1738 Kamen ald neue Mitglie- 
der hinzu: 

13) Karl Chriftian Ervmann, Prinz von 
Würtemberg⸗Oels, dänifcher General- Major und Ele 
phanten = Ritter. 

14) Johann Ludwig von Holftein, wirk—⸗ 
licher Geheimer Staatsrat und Ritter des Danebrog - 
Orden. . 

15) Bictor Chriftian von Pleffen, Jã— 
germeifter der Königin und Danebrog » Ritter. 

16) Georg Wilhelm Baron von Söhlen- 
thbal, Hofmeifter des Kronpringen Friedrich und 
Ritter des Danebrogs. 

17) Marta Katharina Henriette von 
Benlwig, Kammerfräulen der Königin. 

Diefer Orden theilte das Schickſal vieler Andern: 
er erlofeh — fei es aus Mangel an Treue ober voll 
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tommener @inigfeit. (Union parfaite) in Dänemarf, 
ſchon nah wenigen Jahren. — — — — 


— — — — — — —ñ . 


Der große Brand des Jahres 1728, ver aud 
einen großen Theil des Föniglichen Schlofſſes einges 
äfchert hatte, gab der Prachtliebe der Königin die er- 
wünfchte ‚Beranlaffung, die nievergebrannte Königs⸗ 
burg in erweitertem Umfange mit vergrößerten Lurus 
aus der Afche auferftehen zu laſſen. — Dee Wieder 
aufbau des Schloffed, zu welchem Chriftian VI. am 
21. April 1733 Ben Grunpftein gelegt Hatte, koſtete 
den Unterthanen nad) Angabe eines franzöftfchen Tou⸗ 
riſten adıt Millionen Francs oder, nad) Allen, fie 
benundzwanzig Tonnen Goldes, was wohl ziemlich 
übereinftimmend if. Dad wahrhaft Fönigliche Schloß 
erhielt zu Ehren feines Erbauers den Namen Chri⸗ 
ſtiansborg. 

Außerdem baute Chriſtian, verleitet durch die 
prunkliebende und für Auſwand jeder Art ſchwärmende 
Königin, die prachtvollen Luſtſchlöſſer Friedrichſruh 
und Sophienberg. Die alte. Eremitage und 
dad alte Hörningsholm wurden nievergeriffen, und 
auf der Stelle des Lebtern erhob fich bald darauf ein | 
neued Prachtfchloß, welches, nach dem Wunfche ber 
Culmbacherin mit ungeheuren Koften mitten in einem 
Sumpfe erbaut, den deutſchen Namen Sirfhholm 
erhielt. 

In Folge‘ diefer unnügen Verſchwendungen bes 
fand fich Sophien Magdalenen's Gemahl in 
fortwährender Geldklemme. Die maplofe Freigebigkeit 


214 


der Königin gegen ihre Mutter, gegen ihre Ge—⸗ 
ſchwiſter und gegen ihre zahlloſe Sippichaft im 
Deutfchland, flürzte den däniſchen Hof in eine große 
Schuldenlaſt. Unzählige Summen wanderten aus dem 
Staatsſchatze an die Fleinen Höfe von Culmbach und 
Baireuth. Die Habfucht der dreizehn Gefchwifter ver 
Königin überfchritt ſehr Häufig alle Grenzen des An- 
ſtandes. Die Schwiegermama erhielt während ver 
legten Sabre ihres endlos fortgefeßten Beſuches in Dä- 
nemark eine Penfion von zwanzigtanfend Reichöthalern, 
die vielen Gefchenfe nicht mitgerechnet*). 


Und fo kam es, daß Ehriftian der Fromme 
bei feinem Hinſcheiden eine Schuld hinterließ, die, bisher 
vetſchieden angegeben, nach den neuerdingd angeftelten 
Nachforſchungen und nad) der Ausfage des durch feine 
Gewiſſenhaftigkeit ehrenvoll bekannten Gefchichtäfor 
fherd Allen, fi auf 2,380,000 Reichöthaler belief, 
„ſo dag aljo (jagt unfer Gewährsmann) feit dem Tode 
Friedrich's IV., zu welcher Zeit die Schul umge 
fähr drei Millionen beitrug, etwa dreiviertel Mil- 
lionen Reichſsthaler auf die Staatsfchuld abbezaplt 
worden waren. In den Öffentlichen Kaflen fand fh 
außerdem ein Behalt von etwas über eine Million 


*) Mutter Sophia Ehriftiana fegnete um fünf 
Uhr Morgens, fiebenzigjährig, am 23. Auguſt 1737 die ir 
difche Zeitlichfeit. Ihre Leiche wurde, nachdem fie vom 
6. September in der Schloßkirche zu Frederiksborg auf 
einem Katafalfe ausgetellt war, mit großem Bompe: in 
die Königegruft nad Roesfilde abgeführt. 
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Kercheihaler vor. Deffenungeachtet (fährt er fort) iſt 
diefn Lage ver Finanzen kaum zufrievenflellend zu nen⸗ 
wen, wenn man in GErwägung zieht, daß Chris 
flian VI. beveutende Subfiviengelvder von fremden 
Mächten erhielt, daß die Einkünfte des Staates all 
jatrlih durch ven vergrößerten Sundzoll und ben 
blühenden Handel fiegen, daß er während feiner 
fehözchnjährigen Regierung Leinen Krieg 
zu führen Hatte und endlich, daß Dänemark unter 
ihm von allen jenen Landplagen und Unglücksfällen, 
von welchen es unter feinem Vorgänger heimgeſucht 
worden war, verſchont geblieben iſt.“ 

Bei einiger Sparſamkeit von Seiten des Hofes 
und namentlich von Seiten der verfchwenverifchen Kö⸗ 
nigin wäre e8 ein Leichtes geweſen, während der ſechs⸗ 
zehnjährigen Brievenszeit, bei der außerorventlichen 
Bergrößerung ver Zolleinnahmen und bei dem Handel, 
des in vollſter Blüthe ſtand, vie ganze Schuld feiner 
durch Die Kriege mit Schweben gefchmächten Vorgän⸗ 
ger zu tilgen. . | 

Wir haben oben von den Subfidien gefprocdhen, 
welche Chriftian VI. von ausmärtigen Staaten er⸗ 
hielt; e8 wirb deshalb hier am rechten Plage fein, zu 
zeigen, von wem und wofür er fie befam. 

Im Mai des Jahres 1732 Iangte vom Wiener 
Kaiferhofe der ald Feldherr und Diplomat gleich 
rühmlich bekannte Graf Friedrich Heinrich von 
Seckendorf, ald damaliger bevollmächtigter Minifter 
des Niederfächfiſchen Kreifes, in Kopenhagen an, um 
den König von Dänemark zur Anesfennung bir prag⸗ 





matiſchen Sanction und außerdem zu einem Bündniffe 


- mit dem Wiener und Peteröburger Hofe zu gegenſeiti⸗ 


ger Sicherftellung ihrer Reiche und ‚Staaten zu be 
wegen. — 

Das däniſche Kabinet, dem biefer Antrag vurch⸗ 
aus nicht unerwünſcht kam, trat hierauf mit ˖dem kai⸗ 
ſerlichen Geſandten und dem ruſſtſchen Bevollmächtig⸗ 
ten, Freiheren Kaſimir von Brackel, in Unter 
bandlungen. — In Folge verfelben ward am 26. 
Mai ein aus fleben Haupt- und zwei Neben = Artikeln 
beſtehender Bertrag unterzeichnet, ver dieſe Tripel⸗ 
allianz beftätigte. Die drei Mächte gerantirten fich 
wechſelſeitig den vollſtändigen Beſitz ihrer Länder und 
verfprachen fich gegenfeitigen Schuß un Beiſtand. 
Dänemark und Rußland erklärten fich bereit, die prag- 
matiſche Sanction in allen Punkten anzuerkennen und 
fle jeden äußern Feinde gegenüber durch vereinte Waf- 
fengewalt aufrecht zu erhalten. — In den beiven 
Meben » Artikeln machte fih Chriſtian VI. anhei⸗ 
fhig, dem Herzoge von Holftein- Gottorp, dafern dies 
fer ſich bereit erfläre, allen Anfprüchen auf das deut⸗ 
sche. Herzogthum Schleöwig zu entfagen, — wozu 
Letzterm eine zweijährige Bedenkzeit zugeflanden warb 
— ein für allemal eine Entſchädigung von einer Mil- 
lion Reihöthaler zu bezahlen. Der Herzog aber er- 
Härte fich damit fo wenig einverflanden, daß er gegen 
siefen Tractat eine energifche Verwahrung bei allen 
drei Höfen, die ihn zu deſſen Nadyiheile abgefchloffen 
Hatten, einzulegen ſich beeilte und fich ſeitdem enger 
und .enger an Schweden anfchloß, das von einem Bei- 
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teitt zu dieſer Allianz, zu welcher es von allen drei 
Mächten eingeladen worden war, durchaus nichts hören 
wolte. — In Folge dieſes Bündniſſes erhielt Däne- 
‚ mark fowohl vom Wiener als vom Peteröburger Kofe 
nicht unbedeutende Geldunterſtützungen zur Erhaltung 
feine® Heeres und feiner Flotte, um Schwedens ehr⸗ 
geizige Plane beftändig in Zaum und Zügel zu halten. 

Die Unruhen, welche nad) dem am erften Bebruar 
1733 erfolgten Tode Friedrich Auguſt's des 
Starken hinſichtlich Derer, die ſich um die Thronfolge 
bewarben, in Polen ausgebrochen waren, hatten ſich 
allmählig ſo geſtaltet, daß auch Dänemark dabei nicht 
muͤßig bleiben durfte. 

Der Stand der Dinge war Folgender: 

Es lag im Intereſſe des öſterreichiſchen und des 
ruſſiſchen Hofes, den ſäͤchfiſchen Churfürſten Auguſt III. 
auf Polen's Thron gelangen zu laſſen. Frankreich aber 
und Schweden unterſtützten die Anſprüche des Präten⸗ 
denten Stanislaus Lescz ynski, welcher durch das 
Waffenglück Karl's XII. und, in Folge deſſen, durch 
den zu Alt=Ranftäpt geſchloſſenen Frieden als König 
von Polen anerkannt, aber nad ver Schlacht von 
Bultawa durch Auguft pen Starfen geflürzt und 
aus Polen Hinaudgejagt worden war. — Nach dem 
Tode des Letztern erhob Stanislaus, ver feit dem 
5. September 1725 durch die Bermählung feiner Tochter 
Marie ver Schwiegervater Ludwig’ XV. geworden 
war, von Neuem feine Anfprüche auf den polnifchen 
Königstäiron. 

Es kam endlich zu einer Doppelwahl. Am 12. 
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September 1733 wurde Stanislaus, der verfleibe 
von Meudon nah Warfchau geeilt war, auf ver Gbeme 
zu Wola; am 3. October aber durch eine Begenmahl, 
an welcher fich ein großer Theil des polniſchen Apels 
unter Führung des Fürſten Wiesnowipki betheiligt 
hatte, Churfürſt Auguft IH. bei Kamien, umwelt 
Praga, zum Könige von Polen erwählt. Erſterer, won 
Rußlands Heeren verfolgt, jah ſich gezwungen, nad) 
Danzig zu fliehen, das durch die Ruffen unter Mün- 
nich belagert warb. 

Kraft des mit Kaifer Karl VL uno mit de 
Kaiferin Anna von Rußland gejchlofienen Bünbnifles 
ſah ih Chriftian VI. gendthigt, fechstaufenn Mann 
unter dem Oberbefehle des Generald Bernhard 
Joachim von Moerner dem deutſchen Kaifer zu 
Hülfe zu fchiden, als diefer fi Durch Lupmig's XV. 
Waffen gleichzeitig auf zwei Seiten, in Italien und 
am Rheine, angegriffen ſah. 

Der franzöfifche Geſandte am Kopenhagener Hofe, 
ber General= Lieutenant und Sanct » Ludwigs - Ritter 
Louis Robert Hippolgte de Brohan, Graf 
von ®Plelo, eifrig bemüht, die Abſendung dieſes Hülj 
beeres auf jede Weife zu bintertreiben, verjuchte ben 
König von Dänemark von jenem Bünpniffe abfpenfig 
zu machen und ihn zu bewegen, fich neutral zu ver- 
halten. Er vermochte nicht damit durchzudringen; doch 
erreichte er wenigſtens fo viel, daß die franzöfifche SE 
cadre, welche 1733 ven vexfleineten Stanislaus 
von Frankreich nad Polen gebracht harte, ihm jcht, 
wo er von den. Ruflen in Danzig belagert ward, 
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franzoͤſiſche Huͤlfsvolker zuführen und daß jene Escabre, 
wie ein Jahr zuvor, fo auch jet ungehinbert den Sund 
pafficen durfte; 

Graf Blelo ſelbſt ſtellte fi an vie Spige diefer 
Escadre, eilte im Mai nah Danzig, warf fich in bie 
Seſtung Weichfelmünde, ward aber gleich Darauf, am 
235. Mai 1734, bei einem tollfühnen Angriff auf vie 
ruſſtſchen Berfchanzungen, fieben Mal verwundet und 
getödtet.*) “ 

Bevor die daniſchen Hülfsndlker nach dem Rheine 
zogen, mußten fie unweit Hamburg, wo fie ihr Lager 
aufgefchlagen hatten, vor dem Könige, der in Begleitung 
feiner Gemahlin am 5. Mai in Schleöwig und am 
8. in Altona angefommen war, die Mufterung paifiren. 
Am 19. Mai brachen fie dann nad dem Rheine auf. 

Acht Tage fpäter (27. Mai) bielt Ehriftian 
mit einem Fleinen, aus wenigen Wagen und aus zwölf 
Mann Eavallerie beftebenven Gefolge unter dem Donner 
ded groben oder, richtiger gejagt, äußerſt höflichen Ges 
ſchützes feinen Einzug in die freie Reichsſtadt Ham⸗ 
burg, die er noch immer ald „erbunterthänig” und 
wegen ihres Reichthums mit fcheelen Augen zu bes 
trachten geruhte. Er fuhr über einen Theil des Walles, 
fo wie durch einige Hauptſtraßen der Stadt und fehrte 


*) Plelo's Leiche wurde auf einem daͤniſchen Schiffe 
durch Bapitain Carſtenſen nah Dänemark zurüdgeführt. 
Am 7. Juli langte fie in Kopenhagen an, wo fie der hoch⸗ 
fhwangern Gemahlin des Grafen überliefert ward. Die 
troflofe Witwe erhielt vom franzöflfchen Hofe ein Geſchent 
von hunderttauſend Livres. 
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nach einer Stunde, ohne irgendwo abgeſtiegen zu ſein, 
nach Altona zurück. 

Am folgenden Tage brach er von dort mit der 
Königin und ihrem zahlreichen Gefolge nach der Graf⸗ 
fchaft Oldenburg auf. - Bei der Durchreife durch 
Hanndver'fche Gebiet wurden die hohen Herrfchaften 
durchgehends freigehalten,. mas man fi vi- 
nifcherfeits allerhuldreichſt gefallen ließ. - - Am 12. Juni 
trafen Ihre Majeftäten „zur höchften Freude ihrer 
Unterthanen” von DOlvenburg wieder in Altona ein 
und feßten von hier ihre Rückreiſe über Schleswig 
und Yütland nach ver Hauptſtadt ihres Reiches fort. 

Der Stolz der Unabhängigkeit, ver Glanz und 
Wohlftand der „erbuntertbänigen Stadt Hamburg 
batten auf Ehriftian den Frommen einen fo un 
frommen Eindruck gemacht, dag daB Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Beiden feit jenem Befuche immer fpannender 
geworden ‚war. 

Im Auguft deſſelben Jahres geruhte Seine gottes⸗ 
fürchtige Majeftät, ohne lange Procedur, vier Hamburger 
Kauffahrteifchiffe bei Kopenhagen anhalten und auf die 
Rhede bringen zu laffen, '- Gleichzeitig wurden zwei 
Kriegsfchtffe nach der Infel Helgoland abgefchickt mit dem 
Befehle, auf alle dort vorüberziehenden Schiffe ver 
„logenannten” freien Stadt Hamburg zu kreuzen, fie 
ale Gontrebande ind Schlepptau zu nehmen und 
nah Kopenhagen zu bringen. Triftiger Grund dazu 
war nicht vorhanden. Wann aber hat ver Stärkere 
wohl je nah Gründen gefragt? Letztere find immer 
nur der Troft des Schwüchern. 
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Samburg fühlte fich Durch dies dänische Verfahren 
in feinem Rechte vergeftalt gefräntt, daß es einen Ge⸗ 
fandten nah Wien fchidte und die Hülfe des Kaiſers 
anrief. Gleichzeitig ließ es eine Schrift ans Licht 
treten, worin es gegen jenen burch nichts gerechtfertigten 
A der däniſchen Willkühr ernfle Verwahrung ein- 
legte.) Dänemark ließ eine Gegenfchrift erfcheinen, 
worin u, A. gefagt wird: 

„Das Benehmen des Hamburgifchen Magiftrates 
feit etlichen Jahren habe Seine Majeftät endlich ge- 
noͤthigt, einige Schiffe diefer Stadt anhalten und in 
Dero Häfen abführen zu laſſen. Anflatt nun, daß ge 
dachter Magiftrar darauf bedacht fein ſollte, Ihre Ma- 
jeftät wegen Dero Beſchwerden, und infonderheit des 
zum großen Nachtheil des Commereii derer königlichen 
Unterthanen gereichenden Edictes der Stadt, den Werth 
der Müngen betreffend, hinlängliche Satisfaction zu 
geben, verharre derſelbe vielmehr noch immer bey feiner 
Wiverſpenſtigkeit. Und darum wären Ihre Majeftät 
gezwungen worden, wegen der wirdlichen Confiscirung 
derer den Hamburgern zugehörigen Schiffe und Waaren 
Befehl zu ertheilen.“ 


Der Raub, welchen ſich Dänemark fo ohne Wei⸗ 


*) Dieſe Schrift erſchien unter dem Titel: „Einige 
Nachrichten zur Erläuterung derer vornehmflen zwifchen der 
Krone Dänemark und der Stadt Hamburg obichwebenden 
Mißhelligkeiten“ Hamb. 1739. 4. Der ungenannte Verfaffer 
berfelben war der Hamburger Syndicus Johann Kle 
feker. 
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tered an dem Eigenthume veutfcher Neichöbürger zu 
Schulden kommen ließ, war ziemlich bedeutend, wenn 
man erwägt, vaß blos die Ladung des einen jener vier 
Schiffe, welche der fromme Chriftian confisciren ließ, 
auf flebzigtaufend Thaler angegeben ward. 

Die guten Hamburger warteten noch immer auf 
die Häffe des Kaifers. Diefer aber, genöthigt, fid 
gegen die Franzoſen in Italien und am Rheine zu 
vertheidigen, hatte. fo viel mit feinen eigenen Anges 
Segenheiten zu tbun, daß er, um feinen bänifchen Bun- 
Deögenofien nicht zu Tränfen, ven gerechten Klagen 
Der freien Reichsſtadt fein. Taiferliches Ohr verfchloß 
and dem dänischen Lebermuthe volftändig freien Lauf 
Heß. i 

Hamburg, das fih nun auf fich ſelbſt angewieſen 
ſah, fandte feinen Syndicus Johann Klefeker um 
‚einen feiner Senatoren, Vincenz Rumpf, nah Ko 
‚penhagen, um jene dänifcher Seits vom Zaune ge 
brochene Mißhelligkeit auf gütlichem Wege auszugleichen. 
Aber alle Vorſchläge Hamburgs wurden verworfen. 
Dänemark flimmte wieder das alte Lied von der Erb⸗ 
huldigung an, proteflirte gegen die Reichäfreiheit und 
Unabhängigkeit ver Stadt und drang vor Allem auf 
Abſchaffung des 1726 zum Nacıtheile der bänifchen 
Münzen eingeführten Courant= Banco. 

In Folge vdiefer Anforderung fhrieb der Ham- 
“burger Senat eine Verſammlung ver Bürgerfchaft aus. 
Letztere faßte am 24. März 1735 den einflimmigen 
Beſchluß, jenes Banco, das dem Könige von Dänemazt 
eine Gräte im Halfe war, auch fernerhin beizubehalten 
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und ver däniſchen Anmaßung diesmal feinen Schritt 
breit nacdhzugeben. 

Die Hamburger Abgeordneten, immer noch in 
Kopenhagen, erhielien in Folge jenes Bürgerbefchlufies 
am 7. Ami 1736 eine „Final⸗Neſolution,“ laut welcher 
Seine dänische Majeſtät erklärte, die confiscirten Schiffe 
(die Zahl derſelben belief ſich jetzt ſchon auf Eilf) und 
fämmtliche Ladung derfelben dann erft freizugeben, wenn 
Samburg fich bereit erkläre, jenes eigenmächtig einges 
führte Courant-Banco wieder aufzuheben und außer⸗ 
dem, zur Sühne feiner Widerfeglichkeit, eine dem 
Werthe ver conftdcirten Waaren angemeffene Geld⸗ 
Entſchädigung zu zahlen, mit dem Hinzufügen, daß 
Seine Majeſtät die Annahme dieſer Beningungen in 
fpäteftens drei Wochen erwarte, wibrigenfal8 man, um 
feinen gerechten Forderungen Nachdruck zu geben, fich 
nach Ablauf dieſer Friſt gezwungen fehen würde, das 
Amt NRitebüttel befegen zu laffen und die Elbe zu 
ſperren. | | 

Das Ende vom Liede war, daß das fehmwächere 
Hamburg dem flärfern Feinde auch diesmal nachgeben, 
am 28. April 1736 die ven Dänen unbequeme Bank 
aufheben und — woraufes hauptſächlich abgefehen 
war. — eine Entſchädigung von fünfhunberttaufend 
Mark Lübiſch bezahlen mußte. Chriftian VI. ver- 
pflichtete fi) Dagegen, die confldcirten Schiffe und 
Waaren zurüdzugedbn. Am 25. Juli erfolgte in 
Kopenhagen die Ausmechslung der Ratiflcationen. Das 
abermals geſchundene Hamburg ſchien mit diefem Ver⸗ 
gleiche fo ſehr zufrieven, daß jeder der drei beim 
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Abſchluſſe vefielben betheiligten Miniſter Dänemarks, 
Ivar von Rofenfrang, Johann Ludwig Graf 
von Holftein und Johann Sigismund von 
Schulin „als Erfenntlichkeit für die der Stadt Ham- 
burg geleifteten guten Dienfie” vom Magiftrate derſelben 
ein Geſchenk von taufend Dufaten erbiek. 
Alle Drei gerubten, es Hulreich anzunehmen. — 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Dänemarks Gubfivien: Vertrag mit Großbritannien. — Der Hof⸗ 
previger Bluhme und feine pietiftifchen Beftrebungen. — Ginführung 
einer neuen Sabbaths⸗Ordnung. — Gin neue Mandat gegen ven 
Kleiner: Luxus. — Schließung aller Schaufpielhäufer und Ver⸗ 
bannung fämmtlidder Komsbianten. 

Dänemark, das, wie wir im vorbergehenden Ka⸗ 
pitel gezeigt, 1732 mit Defterreih und Rußland einen 
Allianz⸗ und Subfidien⸗Tractat abgefchloffen Hatte, 
ließ fich bereit finden, am 30. September 1734 zu 
London ein Ähnliches Bündniß mit Großbritannien 
einzugehen. Chriſtian VI. verpflichtete fi, für den 
Dienft der englifchen Krone ein Hülfsheer von fünfe 
tauſend Mann zu Buße und von taufend Mann zu 
Pferde — vorläufig auf drei Jahre — gegen ein jähr- 
liches Hülfsgele von 250,000 Thalern in Bereitfchaft 
zu halten. Gern Hätte er, um fi in den Befig 
wünfchenswerther Subflnien zu fegen, derlei Verträge 
mit allen Potentaten der Erde abgefchloffen; zum Leid⸗ 
weſen Dünemarks fand fich aber, außer Oeſterreich, Ruß⸗ 
lan» und England, feine vierte Macht, mweldhe.vie etwa 
nöthige Mithülfe Dänemarks fich zu. fo hohem Preiſe 
zu erkaufen gejonnen war. 

Dettinger, ver hänifche Hof. IV. 15 
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Am 5. October veffelben Jahres (1734) ſchloß 
&hriftian VI, ver ald frommer Herr dem Frieden 
über Alles zugethan war, ein Defenfiv -Bündnig mit 
Schweben, laut welchem alle biäher beftandenen Zwiftig- 
feiten zwifchen beiden Nachbarſtaaten aufgehoben wurben 
auf fünfzehn Jahre. Beide Reiche gelobten fidh im 
Tal eines feindlichen Angriffs von Außen her gegen» 
feitige Hülfe zu Waſſer und zu Lande. 

Im Vollgenuffe des Friedens überließ fih nun 
Ehriftian VI. ungeftört feinem flillen Drange und 
Sange zu jener Art falſcher Frömmigkeit, die mehr 
und mehr in leere Frömmelei auszuarten begann. 
Sein ganzer Hof erhielt dadurch, trog der Prunkſucht 
der Königin, ein höchſt nüchternes, äußerſt triftes 
Ausfehen. Ä 

-Die einflußreichfte Perfon in der nächſten Um⸗ 
gebung des hyperfrommen Chriſt ia n's war ver Tönige 
liche Beichtvater und Hofprediger Doctor Bluhme, 
ein ind Dänifche überſetzter Spener, ein Pietiſt vom 
reinften oder, richtiger gefagt, vom trübften Wafler, 
ein fiheinheiliger, augenverdrehender Muder, ald Haupt 
des Kirchen⸗ Collegiums unabläffig bemüht, die däniſche 
Kirche mit papiftifcher Gewalt zu beberrfchen. 

Diefer Bluhme war's, der ven König zu einem 
Urbilde chriftlicher Entfagung jeglicher Art beranzu- 
bilden fich eifrigft angelegen fein lieh. Die größte 
Sünde in den Augen dieſes „Spener- Affen” war der 
jevem Menſchen angeborene Trieb, das kurze Leben zu 
“genießen und fich fein Dafein auf jene erlaubte Weile 
zu verfchönern durch Genüſſe unfchuldiger Art, während 
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jener unduldſame Hauptmucker jene Gattung irdiſchen 
Bergnügend als ein Verbrechen gegen die höhere Moral, 
ala einen Hochverrath gegen die Pflichten der Gott« 
feligfeit verwarf. 

Diefer Heuchler war's, der den Monarchen mehr 
und mehr zu einer, firengsdBretifchen Anfchauung des 
Lebend hindrängte und ihn verleitete, mehr als eine 
Verordnung zu erlaffen, deren übertriebene Strenge in 
allen Klaſſen der Bevölkerung gleich hohe Unzufrieden« 
heit erregte. j J 

Am 12. März 1735 erließ Chriſtian VI. ein 
echt mittelalterliches, mehr im jüdiſchen als im chriſt⸗ 
lichen Geiſte abgefaßtes Mandat gegen die Entheiligung 
des Sabbaths. — In Folge dieſer Verordnung wurde 
jedem däniſchen Unterthane bei Geldſtrafe anbefohlen 
und eingeſchärft, an jedem Sonn⸗ und Feſttage die 
Kirche zu beſuchen und nicht blos Vor⸗, ſondern auch 
Nachmittags andächtig dem Gottesdienſte beizuwohnen. 
In den Städten mußten die Geldbußen für Verſäum⸗ 
niß des Kirchenbeſuches durch die SPolizeimeifter und 
Stadtvögte eingetrieben werden. — Noch ſtrenger verfuhr 
man gegen die Bauern. Jeder von ihnen, welcher ſich 
weigerte, die Kirchenbuße zu bezahlen, wurde mit dem 
Halseiſen beſtraft. Jedem Kirchen⸗Patrone ward die 
Pflicht auferlegt, derlei Halseiſen vor jeder 
Kirchenthür anbringen zu laſſen. Dieſelbe 
Strafe traf auch jene Bauern, die ſich unterſtanden, 
an Sonn⸗ und Feiertagen auf dem Felde, oder in 
ihrem Hofe zu arbeiten. 

Die Froͤmmelei blieb dabei nicht ſtehen. Am 16. 

15° 
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April 1736 erfihien ein verfihärftes Edict, welches bes 
fahl, daß an Sonn= und Weiertagen die Thore von 
Kopenhagen und allen andern Städten des Reiches bis 
vier Uhr Nachmittags geſchloſſen bleiben 
mußten, um dadurch die Bewohner der Städte von 
Spaziergängen ober Eleinen Ausflügen auf's Land ab- 
zubalten. — Dem armen Bauern, der ſechs Tage im 
Schweiße, feines Angeſichts fein Vischen Brod verdient 
hatte, wurde bei Strafe unterfagt, den Sommer „ind 
Land zu reiten”, weil dieſes harmlofe Vergnügen in den 
Augen des fiheinheiligen Muderd Bluhme ald ein 
Mißbrauch galt, wodurch Gott erzürnt und der Bauer rui⸗ 
nirt würde. — Im Innern der Städte mußten an Son 
und Feiertagen die Tanzböden geſchloſſen bleiben, das 
mit das Geſinde fih nicht der Sünde des Tanzes hin 
gebe. Baltatio est eircumferentia diaboli, fagte 
ja ſchon der heilige Aug uſtin *) und ganz derſelben 
Anfiht war auch der Heilige Bluhme, ver Mude 
par excellence, welcher nur fireng gegen Ander 
aber deſto nachſichtiger gegen fich ſelbſt und feine heim⸗ 
lich ausgeübten Verfündigungen geweſen fein fol. 
Dur dieſe dem Volke gewaltfam aufbecretirt 
Spttesfurcht Hoffte man es nach und nach an Froͤm⸗ 


9 Der Tanz, eine der Hauptleidenſchaften des binl 
fen Volkes, wurde von dem Mudergefinvel dergeflalt als 
Sünde ausgefchrieen, daß Crich Pontoppidan, der eben 
fein Muder war, in einer Schrift, betitelt: „Neue Unter 
firhung der alten Frage: Ob das Tanzen Sünde fei”, als 
ſchüchterner Vertheidiger diefer harmloſen Sünde aufzutreim 
ſtch erlühnte.“ Diefe Schrift erſchien 1730 in Halle, 
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migfeit zu gewöhnen, durch die ihm anbefohlene Ent⸗ 
fagung jeden Bergnügend den Keim der Sünde in ihm 
zu erſticken und es allmälig in eine willenlofe Heerde 
gottfeliger Muder umzuwandeln. Aber gerade durch 
dieſe unerhörte Strenge wurde im Herzen des Volkes 
der Trieb zur wahren Frömmigkeit vergeftalt unter= 
drückt, daß es zu feiner Zeit mehr heimliche Sünder 
als in jener Periode des unfeligen Pietismus gab. 
Zwar follte jeve heimlich begangene Sünde, durch welche 
die Öffentliche Moral gefährdet ward, auch durch Öffentliche 
Kirchenbuße beftraft und Riemand ohne ausdrückliche 
Dispenfation des Königd davon befreit werden; das 
Alles Half aber nur dazu, daß jede Sünde, durch die 
Heimlichfeit, in welcher fie ausgeübt wurde, einen dop⸗ 
pelten Reiz erhielt. 

In demfelben Jahre erließ ver gottfelige Herr eine 
nıcht minder fiharfe Verordnung gegen ven Kleider- 
Luxus, gegen das Tragen feidener Stoffe: Feine Bürgerd« 
frau follte Gold over Silber an fich tragen. 

Nicht lange darauf erfchien ein Mandat gegen das 
Fluchen, das gleichfalls bei ſchwerer Strafe unterfagt 
wurde. Aus angeborenen Triebe zum Widerfpruche 
fluchte man in Dänemark zu feiner Zeit mehr, ale 
unter Bluhme's gotrfeligem Regime. 

Im April des Jahres 1738 wurden alle Schau«- 
fpielhäufer gefchloffen und fämmtlihe Komödianten, 
- Seiltänzer, Tafchenfpieler und andernamige Gaufler als 
gottlofe Sünder aus Dänemarks Grenzen hinausgejagt. 
Gleichzeitig wurden Bälle, Maskeraden, Weihnachtsge⸗ 
lage und andere Beluſtigungen dieſer Art bei ſtrengen 
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Geldſtrafen verboten. An Sonn« und Fefltagen durfte, 
wie am Abende vorher, weder eine Verlobung, noch 
eine Hochzeit gefeiert, ja nicht einmal ein Gaftmahl 
veranftaltet werden, denn auch darin ſah Muder Bluhme 
eine gottlofe Entheiligung des Sabbaths, der nur zum 
Beten und nicht zu Belufligungen irvifcher Art einge- 
gefegt worden fei. 

„Dieſe Verkennung ded wahren Weſens der Re— 
ligion (berichtet Allen) trug höchſt bedauerliche Früchte: 
überall verbreitete ſich Scheinheiligfeit, Srömmelei und 
Heuchelei, da Diejenigen, welche ein heiliges Weſen ans 
nahmen, den Kopf hängen ließen und laut über die 
Thorheiten der Welt feufzten, zu Aemtern beförbert 
wurden, während die Beſſern, bie ſich zu derlei Ver⸗ 
ftelungen nicht erniebrigen wollten, überall zurüditeben 
mußten. Das Gewiflen ver Schwächern wurde geängftigt. 
Biele, ihres Lebens überprüffig , wurden Selbftmörber 
oder tödteten Andere, um felbft zu ſterben. Anftätt ver 
Uebereinftimmung brachen in der Kirche die beftigften 
Streitigfeiten aus, weil die orthonoren Prediger vie 
Grundfäge des alten Glaubens mit großem Eifer gegen 
die neuen Lehren des Pietismus vertheidigten. Die Par⸗ 
teien verketzerten fich gegenfeitig mit Erbitterung, felbft 
von der Kanzel herab, und überall im ganzen Lande 
bildeten fih feparatiftifhe DVerfammlungen. Die end⸗ 
lichen Bolgen dieſes unverſtändigen und übertriebenen 
Eifers des Königs für die Religion und jener verkehr⸗ 
ten Maßregeln, durch melde man Frömmigkeit zu er 
zwingen fuchte, waren jene Lauigkeit und Gleichgültigkeit 
gegen das Chriftenthum, melde gerade nach dem Tode 
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Chriſtian's VI. an bie Stelle ver firengen Gottes⸗ 
furcht trat, die ein beſonderes Kennzeichen der ganzen 
vorhergegangenen Zeit geweſen war.” 

Der Urgrund dieſes Uebeld war Bluhme. Und 
Niemand unterflügte dieſen Heuchler eifriger in feinen 
unfeligen Beſtrebungen, als die nicht minder fcheinheilige 
und andächtelnde Königin Sophia Magdalena. 

‚Die Berfügungen Chriftian’s VI. mit Rückficht 
auf den Bauernfland und die Kirche machten ihn (fährt 
Allen fort) bei der Nation nur wenig beliebt, und 
diefe Entfremdung zwifchen König und Boll, welche 
gegen die Regierung feines Borgängerd einen fcharfen 
Gegenfag bildete, wurde durch das fleife und vor⸗ 
nehme Wefen, das am Hofe herrfchte, leider nur noch 
mehr vergrößert. Das Schloß war mit zahlreichen 
Wachen verfchiedenartigen Militärs umgeben und längs 
deſſelben zog fich eine eiferne Kette, um dad Volt 
zu hindern, zu nahe heran zu fahren. Es wird er⸗ 
zählt, daß Jeder, der über den Schloßplag 
ging, mit dem Hute in der Hand geben 
mußte, folange, bis eran dem Schloſſe vor- 
über war, weßhulb es gewöhnlich in ver Nähe des 
Königs leer war, da die Meiften viefen Weg fcheuten.” 

Und diefer König hieß der Fromme! 

„Wenn ein Mitglied des koͤniglichen Hauſes aus⸗ 
fuhr, gingen Lakaien mit gezogenen Schwertern vor 
dem Wagen her; Heiducken flanden auf dem Wagen- 
tritt und hinterher folgten Leibgarven zu Pferde. Reiter 
mußten vom Pferde und Bahrende aus dem Wagen 
fteigen, um vie königliche Familie zu grüßen.” 

Und diefer König hieß der Fromme! 
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„Ehriftian VI. fprach nur hoͤchſt felten mit ei⸗ 
nem feiner Unterthbanen, außgenommen, wenn verfelbe 
zum Adel gehörte, was noch meit mehr von feiner 
ftolzen Gemahlin gilt. Die Rangfucht, welche unter 
Friedrich IV. in den Hintergrund gebrängt war, er⸗ 
bielt unter Chriftian VL neue Nahrung. 

Und diefer König hieß der Fromme! 

„Titel und Orden (fährt Allen fort) wurden mit 
foldher Begierde gefucht, daß man mit den durch den 
Berkauf derfelben geldöften Summen den 
Thurm der Frauenkirche großentheild aufführen und 
mehrere öffentliche Stiftungen gründen konnte.“ 

„Hierzu Fam noch das beutfche Wefen, welches 
unter Chriftian VI. wieder Cingang bei ‚Hofe fand 
und die höchſte Stufe erflieg, welche es je in Däne 
marf eingenommen bat. Die Sprache, welche ver König 
gewöhnlich redete und fchrieb, war die veutfche; von 
den vielen Briefen, die man- von ihm hat, find bie 
meiften in beutfcher, nur wenige in franzöftfcher, aber 
nicht ein einziger in dänifcher Sprache gefihrieben. es 
doch verachtete und verhöhnte er nicht, wie feine deutſche 
Gemahlin, die Sprache feined Landes, fondern zeigte 
fügar in Einem Punkte größere Aufmerkfamkeit für 
diefelbe als fein Vorgänger und feine beiden nädhften 
Nachfolger. Er befahl nämlidy in dem dänifch reven- 
den Theile von Schleöwig dänifche Prediger anzuftellen 
und wiverfegte fich einem Borfchlage der deutſchen 
Partei, auf dem Lande veutfchen Sprachunterricht für 
die dänische Jugend einzuführen.” 

„Die Königin hingegen legte einen offenbaren Haß 
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gegen bie däniſche Sprache an- den Tag und zeigte 
Unwillen gegen den Kronprinzgen Friedrich, ver bie 
Landesſprache und die vaterlänpifchen Sitten Tiebte und 
darum oft höhniſcher Weife von ihr der „däniſche Prinz“ 
genannt ward.” 

Sophia Magdalena, die ſich nie dazu bes 
quemen wollte, die danifche Sprache zu erlernen, befaß 
fo große Idioſynkrafte dagegen, daß fie eine Tages 
ihrer Mutter das Geftändnig machte: das Anhören des 
dänischen Jargons verurfadhe ibr Sodbrennen. 

„Shre armen Berwandten, führt unfer Düne 
fort, firömten nebft einer ganzen Schaar anderer deut⸗ 
ſcher Edelleute nach Dänemark, wie nach dem gelobten 
Lande und erlangten hier Geſchenke, Ghrenftelen und 
Benflonen. Der Beſte unter ven eingewanderten Deut«» 
ſchen war Schulin, der, ald Hofmeifter ind Land ge⸗ 
kommen, fehr bald des Königs und der Königin er⸗ 
klärter Günftling wurde und dann raſch von eink 
Stufe zur andern emporftieg.” 

Diefer Johann Siegmund Schulin, von 
welchem hier die Rede iſt, geboren am 18. Auguſt 
1694 in Baireuth, war ein Landsmann und Ver⸗ 
trauter der Königin. Nachdem man ihn einige Jahre 
zu allerhand geheimen Aufträgen und gleichzeitig als 
Hofſpion benugt- hatte, erhielt er in ver deutfchen Kanzler 
eine Anftellung ald Ober Serretär und ward, auf den 
Wunſch feiner Föniglichen Landsmännin, am 6. April 
1731 in den dänifchen Adelſtand erhoben. Schulin 
war's, der den alten eingefleifchten Dänen! Ivar von - 
Rofentrang, den ehemaligen Günftling des Königs 
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flürzte und an Jenes Stelle ald Geheimrath in's dä⸗ 
nifche Gonfeil eintrat. Nebenbei war Schulin auf 
Generals Poft- Director; doch legte er freiwillig biefen 
Poſten im Juli 1735 nieder. Am 27. November 1736 
erhielt er den Danebrogs-Örpen, nachdem er kurz vor 
Her ald einer der Directeure der von Chriftian VL 
in’8 Lehen gerufenen Bank eingetreten war. Im Nov. 
1738 wurde er Geheimer Rath. Am 15. Mai 1739 er 
bielt er den von ver Königin neugeftifteten Orden ver 
Treue, die Decoration der Union parfaite. Im April 
1742 warb er von Chriſtian zum Präfes der koͤniglich 
Aflatifchen Compagnie ernannt. — Als Friedrich V. 
zur Regierung gelangte, beftätigte er ihn in allen feinen _ 
Stellen, ſchenkte ihm im Mai des Jahres 1747 das 
fchöne Gut Friedrichsthal, ertheilte ihm am Tage ver 
Krönung, am 4. September deſſelben Jahres, auf Schloß 
Frederiksborg den Elephanten⸗Orden und erhob ihn am 
30. März 1750 in ven bänifchen Lehnsgrafenftant. 
— Schulin's Gemahlin war die einzige Tochter 
Alerander Friedrich von Möftling'’s, wel 
her Danebrogsritter und Obrift- Hofmeifter der Prin- 
zeffin Charlotte Amalia gemefen war. Seine 
Ehe mit ihr blieb kinderlos. Schulin flarb, vier 
zehn Tage nad) feiner Erhebung zum Grafen, am 13. 
April -1750.%) 


) Seine Witwe erhielt eine jährliche Benfton von 
zweitaufend Thalern. Schulin’s Leichnam wurde, nachdem 
er acht Tage auf einem prachtvollen Paradebette ausgefellt 
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Daß dieſer Graf Schulin außer feiner amtlichen 
Wirkſamkeit als bevorzugter Günſtling auch einen ges 
heimen Einfluß bei der Königin gehabt und daß er zu 
ihr in einem faft eben fo vertrauten Verhältniß wie 
einſt Richelieu zur Gemahlin Ludwig's XIU. 
geſtanden haben fol, fcheint uns nichtd Anderes als 
eine von der antideutfch » gefinnten Partei ausgefprengte 
Berläumbung zu fein. 

Iener Stod-Düne, Ivar von Ro fenfrang 
welchen Schulin durch die Macht feines Kinfluffes 
bei Hofe. geftürzt Hatte, war, geboren am 5. December 
1674, urfprünglich Oberhofmeifter des Kronprinzen, 
dann einige Zeit Gefandter in Schweden und England, 
fpäter Amtmann zu Kopenhagen und Präſident im 
Gommerz - Collegium, feit 1723 aber Stiftgamtmann 
zu Wiborg gemefen. Gleich nach der Tihronbefteigung 
feines ehemaligen Zöglingd war er wirklicher Geheims 
rath und Nitter des Elephanten « Ordend geworben. 
Seine Abneigung gegen die verwitwete Königin Anna 
Sophia Hatte ihn fehr bald zum Günftlinge der Ge⸗ 


war, am 25. April mit großem Gepränge in der Sant 
Peterskirche beerdigt. In der ziemlich langen Tateinifchen 
Inſchrift, mit welcher man deſſen Sarg geihmüdt hatte, 
wird er unter Anderm „exemplum christianarum virtutum ab 
ortu et beroicarum ad excitum usque vilae genannt. Weiter 
heißt e8 darin: „Prosperos regibus successus, felix Regni incre- 
mentum, crescentem Daniae gloriam non exoptavit tantum, sed 
et promovit“ u. f. w. u. f. w. (VBergleihe Sobann Sa⸗ 
muel Strebel, Programmata II. de vita et elogio illustrissimi 
comitis a Schulin, Onold. 1757, 4. 
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mahlin CHrifttan’s VI. gemacht. In Folge dieſer 
Gunſt war er enblih bis zum’ Premierminifter und 
Hauptleiter des geheimen Conſeils emporgeftiegen. Als 
Solcher Hatte er vor Allem dahin getrachtet, das gute 
Einverftändniß mit Großbritannien aufrecht zu halten, 
weil er ein abgefagter Feind des deutſchen Einfluffes 
war. Uber gerade dieſer unverholen audgefiprochene 
Haß gegen das Deutfchihum Hatte ven König bewogen, 
ihm urplöglih am 26. Mui 1740 ‚in einem gnädigen 
Sandfchreiben” den Abſchied zu ertheilen mit Be 
willigung einer jährlichen Penfion von fünftaufend 
Thaleen. Rofenfrang überlebte dieſe Ungnade nur 
fünf Jahre. Er ftarb am 12. November 1745 auf 
feinem Gute Rofenholm in Jütland. — Seine Gemahlin 
war eine geborene von Scheel, die er am 19. Februar 
1721 geheirathet hatte. — Roſenkran t war eine ſtatt⸗ 
liche, ja fogar imponirende Erſcheinung, ein Staatsmann, 
der eben fo viel Talent ald Erfahrung befaß, nebenbei 
ein ziemlich großherziger Mäcen aller Wiffenfchaften 
und als Patron der Kopenbagener Univerfität der 
Schuggeift, ver fie zu neuer Blüthe emporreifen ließ. 
Eine zweite, nicht minder einflußreiche Perſonlich⸗ 
keit, welhe Schulin aus der Gunft des Hofe ge 
drängt hatte, war jener von und fchon früher erwähnte 
Chriftian Ludwig „on Pleffen,*) der 1734 
feine Entlaffung erhielt, weil er als Vorſtand des 
Finanz⸗Departements fich geweigert hatte, die über- 
triebene Verſchwendungsſucht der Königin zu befriedigen, 


*) Vergleiche Band IV, Seite 172. 
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welche durch ihre maaßloſe Freigebigkeit gegen ihre 
armen Anverwandten, durch ihren ungezügelten Hang 
zum Aufwand und durch ihre thörichte Bauluft die 
Staatölaffen auf ſolche Weife erfchöpft hatte, daß 
Pleffen dagegen laut zu proteftiren wagte. Schulin 
bewog den König, viefem ehrlichen Pleſſen ven nad) 
‚gefuchten Abſchied zu geben. 

Nah dem Sturze Ivard von Rofentrang 
war der Premier der ganzen Staatdmafchine jener 
Graf von Schulin, der fi bis zu feinem Tode in 
feiner mächtigen Stellung zu erhalten verfland. 
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Schhözehnted Kapitel. 
Ueberblick des vänifchen Kriegsftaates zu Lande und zu Waſſer. 
Wir laſſen bier eine Ueberfiht der Hauptfpiten 
der dänifchen Land⸗ und: Seemacht folgen, fo wie fle 
um 1737—1742 beftand. 
Der Kriegsſtaat zu Lande zäflte: 
Drei Generals en Chef: 
1) Erhard, Freiherr von Wedel, Dantbroge- 
Ritter. 
2) Georg Wilhelm Hedmiger, Reihägraf 
von Sponeck* *) und 
3) Bernhard Joahim von Moerner, Dane 
brogs⸗Ritter. 
Fünfzehn General⸗Lieutenants: 
1) Henri des Cheuſes, Danebrogs⸗Ritter. 
2) Chriſtian Friedrich, Graf vonkevegau* 


*) Alle mit einem Sternchen bezeichneten Generale 
u. f. w. waren Ritter des GlephantensOrbens, über bie 
wir biographifche Umriffe in der im nächflfolgenden Kapitel 
mitgetheilten Lifte geben. 
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3) Werner, Graf von der Shu-\ 
len burg, * 
4) Paul von Loevenoern, * 
5) Johann Jakob von Arnold, RDanebrogs⸗ 
6) Hartwig von Hvitfeldt, Ritter. 
7) Johann Heinrih v. Scheel, 
8) Chriſtian Friedr. v. Staffeld— 
9) Abraham Adam v. Gafron, 
10) Erich von Juel. 
11) Detlev von Revenfeld, Danebrogs⸗Ritter. 
12) Chriftian Friis, Graf zu Friiſenborgk. 
13) HSeinrih von Scholten. * 
414) Friedrich Ehrenfried von Amthor, Dune 
brogs » Ritter. 
15) Michael von NRummefen: * 


Zweiundpreifig General-Majors: 


1) Friedrich, Graf von Danne- 
ffiold-Samfde,* 

2) Friedrich Anton Wevel, Graf 
von Jarlsberg, 

3) Johann Friedrich v.Broden- 
huus, Ritter 

4) Friedrich Johann v. Walter,’ des 

5) Chriſtian von Lerche, * Danebroge 

6) AndreasQAuguftv. Praetorius: 

7) Ezechias Levinvon Ahrens- 
ſtiold, 

3) Johann Chriſtoph von Re— 
ventlow, 
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9) Johann Weinmann. 10) Niels We. 
11) Srieprih von Eberhertz. 12) Chriſtoph 
Sigismund von Galkowsky. 13) Carl Fer 
dinand von Stanffenberg. 14) Benk. 15) 
Heinrih Bernhard Schablitzky. 16) Lein⸗ 
bielm. 17) Georg von Bertoud. 18) Ber- 
thold Nicolaus vontandsberg. 19) Johann 
Friedrich Froelich. 20) Johaun Jakob 
Bruun. 21) Caſpar Friedrich von Mühlen- 
fort. 22) v. Ahlefeldt. 23) v. Roſenoern. 
24) Peter Scavenius. 25) Grambow. 26) 
Heinrich Jürgen von Hvitfeld. 27) Hein— 
rich Kaas. 28) Maximilian Wilhelm von 
Dombrook. 29) Friedrich Wilhelm von 
Solderfahbm. 30) Otto Friedrich von Rappe. 
31) Erasmus Dietrihfen und 32) Carl Chri- 
ftian Gromann, Herzog von Württemberg- 
Delle. * 

Vier Brigapiers: 

1 Bon Shaurotd. 2) Jakob Friedrich 
von der Lühe 3) Elias David Hänffer, Ge 
neraleOuartiermeifter und 4) von Rantzau. 
| Achtzig Obriften,*) 
darunter fünfzehn, welche noch von Friedrich IV. 
dazu ernannt worden waren. | 

Das Commando beider Armee führten: 
1) Graf von Sponed, General ver Infanterie. 





*) Sie alle mit Namen aufzuzaͤhlen wäre Raumver⸗ 
ſchwendung. 
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2) Bernhard Ioahim von Moerner, Genetaf 
dor Cavallerie. 


Das Commando in Norwegen: 


I) Johann Jakob von Arnold, General ver 
Infanterie. 
32) Hartwig von Kvitfeln, General ı der Cavallerie. 


Das Commando in Schledwig und Holftein: 


1) Generallieutenant Friedrich Ehrenfried von 
Amt hor, Infanterie. 

2) Generallwutennt Michael von Nummeſen, 
Cavallerie. 


Die vornehmſten Commandanten waren: 
1) In Kopenhagen: Graf v. Sponeck. | 
2) In Frederikshavn: Generalstieutnant v. Scheel. 
3), In Kronborg: General-Lieutenant v.Revenf elb. 
4) In Nyborg: Generalsieutenant v. Gafron. 
5) In Sriedericia: General⸗Lieutenant v. Staffeln, 
6) In Rendöburg; General⸗Lieutenant v. Scholten. 
T) In Glüdftadt: General⸗Lieutenant v. Juel. 
8) In Aggerhuus: General-Mafjor v. Bertouch. 
9) In Friedrichsſtadt: General-Miajor n. Landsberg. 
10) In Bergen: General-Major v. Weinmann. 
11) In Bornholm: General-Mafor Wet. 
12) In Flaſtrand: Obriſt Kühlbrunn. 
13) Im Chriſtiansbe: Obriſt von der Pfordten. () 
14) In Friedrichsodd: Obriſt v. Stoeden. 
15) In Hekgolans: Obriſt Oeltzen. 
16) In Oldenburg: Of Det harv. 
Oſettinger, ber daniſche Heſ. IV. 16 
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17) In Friedrichshald: Obrift Stuart. 
18) In Chriſtianſand: Obrift v. Wartenberg. 


Die Commandanten der königlichen Barden: 

1) Bon der Garde zu Pferde: General-Lieutenant Graf 
von der Schulenburg. 

2) Bon der Garde zu Buße: General» Major von 
Walter. 

3) Bon der Grenadier-Garde: General Graf Wepdel- 
Sarlöberg. 


Die Generals und Ober⸗Auditeurs: 


1) Generals Aubiteur: Etatsrath Daniel Detlev 
Dreefen. 

2) Ober » Aubiteur in Dänemark: Georg Chriſtoph 
Schrödter. 

3) Ober⸗Auditeur in Holſtein: Henning Jakob 
Meyer. 


Kriegs⸗Fisbkale: 


1) Niels Leth Schouboe für Dänemark. 
2) Otto Heinrih Meyer für Schleswig⸗Holſtein. 


I. Zur See. 


Das Ober-Admiralitätd«- Collegium: 


1) Aomiral Andreas v. Nofenpalm, Präflpent. 
2) Admiral Michael Bille, Ehef vom Holm. 
3) Admiral Vigias v. Schindel. 

4) Schout by Naht Chriſtian Vosbein. 

5) Schout by Naht Chriſtoph Ulfeldt. 
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6) Schout by Nacht Erasmus Kragh. 
7) Schout by Nacht Chriſtian Köningh. 


Drei Admirale: 


1) Andreas von Roſenpalm. 2) Michael 
Bille und 3) Vigias von Schindel. 


Zwei Vice-Admirale außer Dienften: 
1) Baulfen und 2) Hagedorn. 


⸗ 


Fünf Schout⸗by⸗Nacht oder Contre⸗ 

Admirale: 

1) Chriſtian Vosbein. 2) Chriſtoph ul— 
feldt. 3 Erasmus Kragh. 4) Chriſtian 
Köningh. 5) Ulrich Friedrich Suhm. 


Zwanzig Commandeur-Capitaine: 

Chröftian Bojeſen. 2) Gyntelberg. 3) 
Roſtgaard. 4) Plojart. 5) Suhm. 6) Ereutz. 
7) Neuſpitzer. 8) Friis. 9 Wodroff. 10) 
Vieregg. 11) Benſtrup. 12) Helms. 13) 
Janſen. 14) Tönder. 15) Budde. 16) Klou- 
mand. 17) Mühlenfort. 18) Fontenay. 19) 
Pepperloff und 20) Poppe. 


Deputirte im See-Etat-General⸗—⸗ 
Commiſſariat: 
1) Der Ober⸗Kriegsſecretair: Graf Friedrich 
von Dannesſkiold-Samſöe. 3) Konferenzrath 
Lars Bengon. 3) Conferenzrath Baron Willum 


». Gyldencron und 4) Juſtizrath Laurids Fifcher, 
16° 
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Directeure der Häfen un» Ganäle: 


1) Aomiral Bille. 

2) Brigadier und General» Baumeifter Häuffer. 

3) Etatsrath und Stadt» Präfivent Joh. Schrader. 
4) Volizeie und Bürgermeifter Erich Torm. 

5) Juſtizrath Michael Fieldſtedt. 


Die Kriegäflotte, die jährlich ſechs bis flebenmal- 
hunderttaufend Reichsthaler Eoflete, wurde von dem 
Grafen Friedrich Danneffiold- Samfde und 
dem Gontre s Aomirale Ulrich Friedrich Suhm, 
nem Water des berühmten Hiftoriferd, einer größern 
Entwidelung entgegengeführt. Als Erfterer die Ver⸗ 
waltung der Marine übernahm, beſtand bie Flotte, 
welche während ver letzten Regierungsjahre Frie- 
drich's IV. fehr vernachläffigt worden war, aus nicht 
mehr als fleben LZinienfchiffen und aus zwei Fregatten; 
aber durch des. Grafen eilfjährige Wirkſamkeit ward fie, 
bie Fleinern Kriegsfahrzeuge ungerechnet, bis auf dreißig 
Linienſchiffe und ſechszehn Fregatten vermehrt. 

„Außerdem, berichtet Allen, wurden viele Ma⸗ 
gazine errichtet, der Hafen für die Orlogſchiffe wurde 
viel tiefer gemacht, die Flotte durch wohlangelegte Wetke 
vor Angriffen gefichert und die wichtige Anlage der 
Docks, welche man zweimal vergebens verſucht hatte, 
wurde glücklich zu Stande gebracht. Ungeachtet dieſer 
vielen koſtſpieligen Einrichtungen wußte Dannefkiold 
durch eine firenge Verwaltung ver Flotte und des 
Holms die "gemößnlichen Ausgaben bedentend zu ver- 
mindern, fo daß allein in den fleben erften Jahren 
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ſeiner Anminiftration eine Summe von 850,000 Reichs⸗ 
thalern exſpart wurde, Zu beklagen iſt es, daß der 
Character dieſes großen Mannes nicht frei von Rach⸗ 
ſucht und Herrſchaft war, was befonbers aus deſſen 
Verhalten gegen Erich Be uſtrup und Frie 
drich ghifen hervorging. Benftrup, welder viele 
Verbeſſerungen in der Schiffsbaukunſt eingeführt und 
eilf Kriegäfchiffe, ſo ſchön und ſchnellſegelnd, wie 
man ſie nie zuvor im der dãniſchen Flotte geſehen, 
erbaut hatte, wurde wegen kleiner Fehler von Dunnes 
ſkiold angeklagt und fogar ind Gefängniß geworfen. 
Der edle und muihige Lütken, welcher fich geweigert 
hatte, das ungerechte Urteil der über Benftrup nieder- 
geſetzten Commiſſion zu unterfchreiben und deſſen Un⸗ 
ſchuld zu vertheidigen fortfuhr, wurde, ohne Penfion 
zu erhalten, feines Amtes entſetzt.“ 

Diefer Graf Friedrich Danneffiold-Sam- 
fde, Freiherr von Marfeliöburg, geb. am 1. November 
1703, war ein Sohn Chriftian Gyldenloew's, 
Grafen von Samfdes, ein Enkel Chriſtian's V. 
und der Gräfin von Samfde. Friedrich Mutter, 
Dorothe a Kragh, Witwe des Admirals Jens 
Juel, vermählte ſich nach dem am 16. Juli 1703 
erfolgten Tode ihres zweiten Gemahls Gyldenloew 
im Jahre 1715 zum dritten Male mit dem Geheimen⸗ 
Conferenzrathe Johann Adolph von Ahlefeldt 
auf Bockhagen. Ihr Sohn Friedrich, ein Poſthumus, 
widmete fich von Jugend auf dem Seedienſte und er⸗ 
hielt am 11. October 1723 ven Danebrog⸗Orden. Er 
avancirte fo raſch, daß er unter Friedrich IV. Kam 
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fhaften und zur Hebung der Iateinifchen Schulen 
beigetragen hatte. Devife: „In variis nunquam va- 
rius.“ 

Am 28. November 1730. 


3) Wilhelm Moritz von Buſeck, genannt 
Münch, daͤniſcher Geheimer Rath, fürſtlich ſchleswig⸗ 
holſtein ſcher Rath, Amtmann zu Schleswig, Gouver⸗ 
neur auf Gottorp, geſt. am 24. März 1741 zu Schles⸗ 
wig. Deviſe: „Deo. et rogi.“ 


Am 30. December 1730. 
4) Morig Wilhelm, Herzog von Sad 
fen=-Zeig*), fouverainer Fürſt von Hildburghauſen, 
Abminiftrator der Didcefe Merfeburg, geb. am 11.März 


*) Diefer Herr war der fogenannte Merfeburger 
Bafgeigen- Herzog, von deffen höchſt ergötzlichem Bloͤd⸗ 
ſinn De. Vehſe Folgendes erzählt: „Der Herzog haste eine 
genz eigenthünliche Liebheberei für — Bafgeigen Gr fel- 
ber firih fie täglich im Hofconcerte gegen zwölf Uhr im 
Zimmer der Herzogin und jeden Sonntag in der Hoffirdhe 
unter dem Gefang, in alt auch umter der Predigt. Er bes 
ſaß einen ganzen Saal, der mit Baßgeigen angefüllt war, 
"und in der Mitte deſſeiben erhob ſich eine wahre Rieſen⸗ 
vaßgeige, zu der man auf einer Treppe binaufftefgen mußte. 
Sie war Das. Seſchenk eines Burpkilanten, der um einen 
uBehrimen ⸗Raths⸗CDitel“ eingekemmen war. — Wuf Hd 
sen ließ ſich Herzog Morip Wilhelm einen ganzen Ws; 
‚geu voll Baßgeigen nachfahren. Seine merfwürbigfe Baß⸗ 
“Geige aber war eine fehr Eleine, bie feine galante Gemahlin 
bei der Geburt ihres legten Kindes, das er nicht anerken⸗ 
nen wollte, ihm unter dem: Vergeben, Das Kind Habe 
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4664, geſt. am AR. April 1731. Gene Deviſe iſt 
uns nicht befanut, 


Am 6. Juni 1731. 


5) Friedrich Chriſtian, Markgraf von 
Brandenburg - Gulmbadh, geb. am 17. Juli 
1708, einer. der Meben Brüder der Gemahlin Chri- 
ſtian's VI., feit vom 26. Aptil 1732 wermählt mit 
Bictorte EHarlotte, Tochter des Türen Bictor 
HM ma deus von Aubalt » Schaumburg; dänischer und 
prsufüfcher Genetal, gefl. am 20. Januar 1769. Des 
viſe: „Nec temere, nec timide.“ 

6) Heinrich, Herzog von Sachſen⸗Wei—⸗ 
ßenfels⸗Barby, Domprobft zu Magveburg, geb. 
am 29. September 1657, geſt. am 27. Juni 1738. 
Devife: „Pietate et candore.“* 


7) Avolph Friedrich IL, Herzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz, geb. am 7. Juni 1686, 
feit dem 14. April 1709 vermaͤhlt mit Dorothea 


fis mit auf die Welt gebracht, geſchenkt hatte, wo⸗ 

buch er völlig befhwicähtigt worden war.“ — Auch die 
rau biefes Herzogs, Henriette Charlotte, Tochter 
Beorg Auguft Samuel’s, Fürſten von Naſſau⸗Idſtein 
«geh. am 9. Oeicher 1600, vxrmaͤhlt am 4. November 1711) 
Hatte außer ihren galanten Meigungen eine nit minder 
originelle Leidenſchaft als ihr blöbfinniger Gemahl: fie hielt 
fich einen vierfüßigen Olymp: eine Menge Hunde männlis 
cher Gattung, von welchen jeder Einzelne den Ramen einer 
wuthologtfägen Goltheit trug. . Wir führen Letzetres ſhon 
Darum an, well Hera Behie m nit erwaͤhnt hat » 
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Sophia, Prinzeffin von Holſtein⸗Ploen, gefl- am 
11. December 1752. Devife: „Audendo et agendo.“ 

8) Karl, Landgraf von Heffen = Phi- 
lippsthal, geb. am 23. Septeniber 1682. Im 
Sabre 1701 trat er in dänifche Kriegspienfte und 
machte mit ven Dänen die erften Feldzüge des ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieges in Spanien mit. Am 10. Mär 
1710 zeichnete er fi im Treffen bei Selfingborg in 
fo hohem Grade aus, daß er zum Benerul- Major 
avancirte. In dieſer Eigenſchaft wohnte er 1715 ver 
Landung auf der Injel Rügen und ver Belagerung 
von Stralfund bei. Er nahm bald darauf feinen Ab⸗ 
ſchied und trat in franzöflfchen Kriegsdienſt. Am 13. 
März 1721 ward er zum General Lieutenant ver koͤ⸗ 
nigliden Armeen ernannt. Am 24. November 1725 
vermäßlte er fih mit Chriftine Karoline, Tochter 
des Herzogs Johann Wilhelm von Sacıfen - Eife 
nach, welche am 24. Juli 1743 ſtarb. Er felber folgte 
ihr am 8. Mai 1770. Desife: „In silentio et spe.“ 

9) Dttovon Blome auf Neuenhof und Dere 
gaard, geb. am 3. Juni 1684, fand ſchon unter 
Friedrich IV. in fo großem Anfeben, daß er Da- 
nebrogäritter und Füniglicher Landrath ward. Unter 
&hriftian VI. wurde er Conferenz= fpäter Geheimer 
Rath und Probft des hochadeligen Stifts zu Preetz. 
Als jolcher ſtarb eram 1. Auguft 1738. Deviſe: 
„Deo et regi.“ 

10) Bincentius yon Lerche auf Lerchenfelbt 
und. Rugaard, ‚och. am 4. April 1666, Geheimer Gom 
erenzrach, Ober: Eeremonienmeifter und Drbendfeere 
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1 tair, gef. am 28. Zuli 1742, Denife: „Fide, spe 
ii et amore.“ 


\ 11) Chriſtian, Graf von Rangau, geb. 
28. Januar 1684, Sohn Otto's von Rankau, 
“ weldher dänifcher Gefandter in Frankreich und in Eng⸗ 
“ land gewefen war. Im Jahre 1710 erhielt er ven 

| ' Rammerheren - Sthlüffel und den Auftrag, ald Ge⸗ 

* fandter nach Moskau zu gehen. Er traf ben Gzar 

"Beter in Thorn und blieb einige Zeit in deſſen Ge⸗ 

‚folge Im Sabre 1713 erhielt er den Danebrog und 
"am 18. April 1726 ward er son Friedrich IV. 
gegraft. 1727 ging er als Gefanbter nach Pas 
ris; ein Jahr fpäter ward er Geheimer Rath und 
dann als Statthalter. nach Norwegen gefickt, mo er 
bis zum Jahre 1740 blieb. Dann wurde er Stifts⸗ 
amtmann von Bühnen. Graf Rantzau war zwei 
Mal vermählt. Seine erfle Gemahlin Charlotte 
Amalie von Gjde, verwitweie von Due, welche 
er 1717 geheirathet hatte, ftarb 1724. Seine zweite 
Semahlin, mit meldher er fih am 20. Mai 1726 
vermählt, war Eleonore Hedwig von Pleffen; 
bie ihn überlebte. Er ſtarb am 16. April 1771 auf 
feinem Gute Brahesporf in Bühnen. Devife: „Can- 
dore et. favore. “ | 


12) Wulf von Blome auf Hagen, Doberts⸗ 
torff und Bahrenfleth, geb. am 8. Februar 1651, erſt 
Land⸗ und. fpäter Geheimer Rath, geft. am 4. Mai 
1735. Devife: „Fidem servabo,“ 
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Am 22. October 1732. 

13) Friedrich Heinrih NReihögraf von 
Seckendorf, geb. zu Königsberg in Franken am 
16. Iyli 1673, vermählt feit dem 16. Mai 1699 mit 
Clara Dorothea, Tochter Hand Briedrid 8 
Freiberen von Hohenwarth, kaiſerlich dſterreichi- 
ſcher General der Infanterie, Feldmarſchall-Lieutenant, 
Gehzeimer Rath und Gefandter in Berlin und Kopen⸗ 
hagen, geſt. am 23. November 1763 zu Meufelmig 
hei Altenburg*). Devife: „Sola virtus nobilitat.‘“ 

Am 8 Mai 1753, 

14) Friedrich Chriftian, Föniglider 
Bring von Bolen, geb. am d. September 1722, 
fett dem 5. October 1763 Churfürſt von Sachfen, geft. 
am’ 17. December 1763. Devife: „Constantia et 
vigllantia.‘ 


Am 19. October 1733. 


15) Brievrih Karl, Reihögraf von 
Stolberg=-Geudern**), geb. am 11, October 1695, 
— . 
. *) Srigprich der Große lteß ihn wegen feines ihm 
gefährlich erfeheinenden Briefwechſels buch Hufaren in ber 
Kirche zu Meufelwig arretiren und nad der Feſtung Mag- 
deburg bringen. Erſt nach einiger Zeit warb er gegen Jah: 
Igng yon zehmtaufenn Thalern mit dem friegögefangenen 
Wrinzen mer von Deſſau ausgewerhfelt. Bergl. (The⸗ 
zefius von Sedendorf) Verſuch einer Lebensgefchichte 
des Feldmarſchalls Grafen von Sedendorf ıc. Leipig 

1792— 94. 4 Bänbe.- 8, 
»2) Seine Mutter Ehriftine, geborene Prinzeſſin von 


— 
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am 18. Februar 1742 vom Kaifer Karl VII. in ven 
Neichsfürftenftand erhoben, feit dem 22. September 
1719 mit Loutfe, Tochter. des Grafen Ludwig 
Crato von Naffaus Saarbraden vermählt, geft. zu 
Geudern am 28. September 1767. Devife: „Fac 
diligenter opus, fer patienter onus.“ | 


Am 3. Juni 1734, 


16) Ernft Friedrich, Herzog von Braun- 
hweigsLüneburg=Bevern, Stifter dieſer Linie, 
geb. am 4. März 1682. Er trat in preußifche Dienfte, 
wohnte als Obrifter den Feldzügen in den Nieverlan- 
den und ald Brigadier ver Belagerung von Lille bei, 
wo er verwundet ward. Cr verließ ven Kriegsdienſt, 
wurde Domprobft ver beiden fürfllichen Stifte zu 
Sanct⸗Blafii und Sanct⸗Cyriaci zu Braunfchweig, 
vermählte fih am 4. Auguft 1714 mit Eleonore 
Charlotte, Tochter des Herzogs Friedrich Gafik 
mir von Kurland, und flarb am 14. April 1764, 
Devife: „Deo duce, comite' virtute,“ 

17) Karl Edzard, Fürft von Oft- Fries- 
Iand, geb. am 18. Januar 1716, feit dem 25. Mai 
mit Sophie Wilhelmine von Brandenburg⸗Culm⸗ 
bad, einer Schwefler der Königin von Dänematf, 
vermählt, geft. ald der Leste feined Stammes am 25. 
Mai 1744 in feiner Refidenz zu Aurich im achtund⸗ 


— — 





Mecklenburg⸗ ⸗Güſtrow, hatte ihrem Gemahle, dem Grafen 
Ludwig Ehriſtian von Stolberg, nicht weniger als 
dreiundgwanzig Kinder geboren. 


a 


zwanzigfien Iahre feines Alters und im zehnten feiner 
Regierung. Devife: „Pietate et justitia.“ 
Am 10, September 1735. 

18) Friedrich, Markgraf von Branvden- 
burg=- Baireuth, geb. am 10. Mai 1711, Tönig- 
ich preußifcher General» Lieutenant und Obriſter eines 
Dragoner- Regiments, dann faiferlich Öfterreichifcher 
General: Felomarfhall, Ritter des weißen und des 
fhmwarzen Adler-Ordens und feit dem 20. November 
1731 Gemahl ver Pringeffin Friederike Sophia 
Wilhelmine, ver geiftreihen Schwefler Fried rich's 
bed Großen, geft. am 26. Februar 1763 zu Baireuth. 
Wir wiffen nicht, welche Devife er geführt. 

Am 21. October 1735. 


19) Karl, Herzog von Braunfhweig- 
2Züneburgs Wolfenbüttel, geb. am 1. Auguft 
1713, geft. am. 26. März 1780. Devife: „Nun- 
quam retrorsus.‘ 

Am 4. Juli 1736. 

20) Friedrich, Herzog von Schleswig— 
Holftein-Sonderburg- Ölüdsburg, geb. am 
1. April 1701, geft. am 10. November 1766. Des 
wife: „Par la gräce de Dieu et du Roy.“ 


Am 30. April 1737. 
21) Chriſtian Lupmwig, Prinz von Meds 
Ienburg=-Schwerin, geb. am 15. Mai 1683, feit 
dem 13. November 1714 mit Guftava Rarolina, 
Prinzeffin von Mecklenburg » Strelig, vermählt, nad 
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der Abfeßung feines Bruders Karl Leopold Admi— 
niftrator und feit dem 28, November 1747 Herzog 
von Medlenburg, gef. am 30. März 1756. Deviſe: 
„Per angusta ad angusta.‘“ 


Am 7. Auguft 1737. 


22) Karl Ehrifian Erdmann, Herzog 
von Würtemberg-Oels-Bernſtadt, geb. am 
235. October 1716, dänischer Generals Major der Ca⸗ 
vallerie und fpater preußifcher General= Lieutenant, geft. 
am 8. Novbr. 1792. Devife: „Cum Deo et die.“ 


Am 28. November 1738, 


23) Karl Ludwig, Reichsgraf von Ho— 
Henlohe=- Gleichen, geb. am 23. November 1674, 
diente unter den fränfifchen Kreis= Truppen, nahm, 
nachdem er in der Schlacht bei Friedlingen am 14. 
October 1702 fünfmal verwundet worden war, feinen 
Ahſchied, vermählte fih am 83. Juli 1711 mit Doros 
thea Charlotte, einer Schweſter der Königin von 
Dänemark, beirathete nah dem am 2. April 1712 
‚erfolgten Ableben feiner Gemahlin am 11. November 
1713 Srieverite Sophie Wilhelmine, Fürſtin 
von Dettingen, und: flrb am 5. Mai 1756 in 
feiner Reſidenz zu Weidleröheim. Devife: „Sola bona 
‚quae honesta.“ Ä 

24) Ernſt Eafimir, NReihsgraf von 
Dfenburg- Büdingen, geb. am 12. Mai 1687, 
sermählt am 9. Auguft 1708 mit Chriftine Eleo- 
nore, der älteften Tochter des Grafen Ludwig 
Chriftian von Stolberg-Geudern, und flarb 
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tm der Nat vom 15. anf den 16. October 1749 zu 
Büdingen. Devife: „Unverhofft kommt oft.“ 


Am 14 Mai 1739. 

25) Georg Wilhelm Hedwiger, Neichögraf 
von Sponed, geb. am 17. April 1672*), General 
der Infanterie, Geheimer Gonferenzrath und Comman⸗ 
dant zu Kopenhagen. Er war von Geburt ein Schle⸗ 
fir, Sohn des Viegniger Bäckermeiſters Johann 
Georg Hedmwiger, der, nachgehends vom Kaifer ge 
adelt, fih Herr auf und zu Goltzdorff fihrieb. Seine 
Mutter, Anna Rofina Bogrellen, foll adeligen 
Urfprungs gemefen fein. Georg Wilhelm’s Schwe⸗ 
ſter war jene durch ihre Schönheit befannt gewordene 
Anna Sophia Hedwiger, welde, Kammermädchen 
am fürftlichen Hofe zu Oels, dem Herzoge Leopold 
Eberhard von Würtemberg- Mömpelgerb, der fei« 
nen Vater nach Oels begleitet Hatte, fo fehr gefiel, 
daß er fich am 1. Juni 1695 zu Rejowitz wider Wiſ⸗ 
fen und Willen feines Vuters heimlih mit ihr trauer 
ließ, worauf ſowohl fie als ihre beiden Brüder, Georg 
Wilhelm und Iohann Rudolph, auf Wunfd 
des Herzogs im Jahre 1702 vom Kaiſer LeopoldJ. 
unter dem Namen von Sponed in ven Grafenfland 
des heiligen römifchen Reiches, das ſchon fo vide 
Maitreffen geadelt Hatte, exhoben wurden *). Der 


— — — — — 


*) Berlien giebt irrthümlich den 8. April 1674 als 
defien Geburtstatum an. 
**) Am 6. October 1714 ließ fi Herzog Leopelb 
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gegrafte Gruber ber ci-devant Bäckerstochter, wel⸗ 
her in däniſchen Kriegspienfter fland, wurde 1710 
Obrift beim Leib - Infanterieregimente der Königin, 
wohnte 1715 als Brigadier dem Pelnzuge in Poms 
mern bei und zeichnete fich bei der Eroberung Rügen’® 
ans. Im Folge deſſen murbe er General» Deafor und 
am 18. Juni 1747 Danebrogs-Pitter. Zwei Jahre 
ſpaͤter erhob ihn der König zum General⸗Lieutenant 
uns Commandanten der Treppen in Norwegen, was 
vs bis zum Jahre 1721 blieb. Im November deſſel⸗ 
ben Jahres ward er Commandant von Kopenhagen, 
bald darauf General der Infanterie und gleichzeitig 
Sehetmer Conferenzrath. Als Solcher farb er achtund⸗ 
fechszig Jahre alt, am 3. September 1740, im Kopen⸗ 
hagen und ward am 28. September mit großem Pompe 
in der vorigen Garniſonskirche beerdigt. — Sch 
Gemahlin, Anna Sophia von Bojanowsky, 
min der er verſchiedene Söhne und Tochter gezeugt 


GEbeorharbd von dr GOraſin von Sponeck durch das Min 
pelgard'ſche Confiſtorium wieder ſcheiden, um ſich gleichzei⸗ 
tig zwei leibliche Schweſtern, Henriette Hedwig und 
Eliſabeth Charlotte, mit dem Beinamen L'Eſpe⸗ 
zance, als Favoritinnen zuzulegen. Ihr Bater, Rich arb 
Enrie, urfprünglich Schneidergeſelle in Mömpelgarb, Hatte 
lothringiſche Keiegsdienſte und bei. dieſer Gelegenheit ben 
Runen L'Eſperance angenommen. Die Mutter dieſer 
beiden. Gunſtvamen war eine franzoͤſiſche Fleiſcherstochter und 
He Anna Gervaifot. Der Großonter berfelben, Pe⸗ 
ter Eurie, genannt Perrenot, war Buntel oder Stabt: 
knecht zu Mömpelgard 
Dettinger, ber vänifhe Hof. IV. 17 


8 


hatte, war am 2. Mai 1733 geftorben. Devife: „A 
Rege nitorem, pro Rego cruorem.“ *) 

26) Werner, Graf von der Schulenburg, 
Herr auf Agenburg, Salzwedel, Betzendorf, Moosleben 
und Grünhof, geb. am 3. Juli 1679, Sohn Dietrid 
Hermannsvon der Schulenburg, Directord ber 
altmärkifchen Ritterſchaft. Er nahm Kriegädienfte in 
Dänemarf und befehligte als Obrifter während de 
pommerfhen Krieges (1715) ein Regiment Dragoner. 
Drei Jahre darauf zum Generalmajor ernannt, erhielt er 
am 22, April 1722 den Danebrog. 1731 und 1739 
wurde er ald dänifcher Gefandter nach Paris gefchidt. 
Im November 1733 warb er Generallieutenant und fünf 
Jahre fpäter General der Savallerie mit; dem Titel eines 
Geheimen Raths und Obriftlieutenants der königlichen 
Garde zu Pferde. 1741 erhob ihn Chriflian VI 
in den dänifchen Grafenſtand, ertheilte ihm ven Rang 
eined Feldmarſchalls und den Oberbefehl über jene ſechs⸗ 
taufend Dänen, die in chur⸗hannöver'ſche Dienfte treten 
follten. Am 31. März 1750 erhielt er dem Or 
den der „Union parfaite“ und das Oberfriegg-Secretariat. 





—— 


*) Ueber die Nachkommenſchaft feiner Schweſter und 
über den Prozeß, den diefe mit dem Herzoge Kari von 
Würtemberg geführt, exiftirt eine eben fo feltene als höchk 
intereffante Schrift unter dem Titel: „L’imposture du comie 
George L6opold de Sponeck ei des barons Charles 
Leopold et George Frederie de l’Esperance, soy- 
disants princesde Montbe&liard, demontree par des preuves 
incontestables, pour dessabuser le public, ohne Ort und Jahr, 
(Stuttg. 1740) Fol. 
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— Geine Gemahlin war Anna Margaretha von 
Brockdorff, verwitimee von Thienen. — Er 
ftarb am 7. September 1755 zu Kopenhagen. Devife: 
„Deo duce.“ 

Am 28. November 1739. 

27) Paul von Loevenoern auf Bregent- 
ved, geb. am 5. April 1686, ein Soldat, der ſich mehr 
durch Friedensverhandlungen ald duch Kriegöthaten aus⸗ 
gezeichnet hat. Im Jahre 1720 ſchloß er zu Stodholm ven 
durch Vermittelung Lord Grandville-Carteret's zu. 
Stande gebrachten Frieden mit Schmeden, an welchem 
ſich preupifcher Seitd Baron von Kniphauſen, ruffl- 
fcher Seits Fürft BafiliusDolgoruffi als Bevoll⸗ 
mächtigte ihrer Höfe betheiligt Hatten, Bei dieſem 
Anlaffe fohenkte ihm Friedrich IV. fein mit Die-. 
manten reichbeſetztes Bildniß. Bald Darauf wurde er- 
General der Cavallerie, Geheimer Rath und unter dem 
Titel eines Oberfriegd = Serretaird oberfler Leiter: des 
Kriegd- Departements. Am 16. April 1722 erhielt er 
den Danebrog und 1738 den Orden ber „Union par-' 
faite“. Er ftarb am 20. Februar 1740 *) zu Kopen⸗ 
bagen. Devife: „Domini quid tibi retributam.“ 

Am 7. Auguft 1.740. 

28) Ludwig VIII, Landgraf von Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt, geb. am 5. April 1691, am 18. October 1707 
von der ‚Univerfität Gießen, die damals ihr Jubiläum 
beging, zum Rector magnificus ernannt. An feinem 
ſechsundzwanzigſten Geburtstage (5. April 1717) ver⸗ 

*) Berlien läßt ihn irrthümlich am *7. Pix 1740 


ſterben. 
17° 


maͤhlte er fi mie Charlotte Chriſtiane, der ein⸗ 
zigen Tochter des Grafen Johann Reinhard von 
Hanau, welde am 1. Suli 1726 ftarb. Kaifer 
Karl VI. ernannte ihn 1734 zum General⸗Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und zmei Jahre fpäter zum General der Ca- 
vallerie. Um 12. September 1739 fuccedirte Ludwig 
VII. feinem verſtorbenen Bater, bem Landgrafen Ernft 
Ludwig, in der Regierung zu Darmftadt. Am 7. Auguft 
1740 wurde ver gute Landgraf, obgleich er in feinem gan⸗ 
zun Reben Keinen eimzigen Feldzug mitgemacht, zum Ealfer- 
hen: Generuls Feldmarſchall ernannt. Am 17. Sep⸗ 
tember 2745 überbrachte er dem neuerwählten Kaiſer 
Franz I. von Frankfurt mach Heidelberg, wo vieſer da⸗ 
mals mit der Öflerreichifchen Armee fein Haupfigmartie 
mufgeichlagen Hatte, das Wahl⸗Diplom und erhielt da» 
fie einen Ehrenſäbel und bed Kaiſers Biloniß, weiten 
Aamantene Einfuſſung auf vreißigtauſetrd Gulden ge 
ſchaͤzt ward. Der Lanbgraf — nebenbei feit dem 3. 
November 1707 auch Hitler des dhur = pfälzifchen 
Saunct⸗Hubertus⸗ und fort Den 3. Auguft 2788 Ritier 
des polniſchen weißen Adler⸗Orbens — farb am 
17. October 1738 im feiner Reflvenzficht Oarmſtabl 
Deviſe: „Generis virtute tuebor.“ 


Am 10. Juli 1742. 


29) Bafılins Wolodomirowitſch, Kürk 
Dolgorutki, gb. um Tab Jahr 1668, Günf- 
ling Petera des Großen, der ihm 1707 af 
Generals Major mit einem Heere gegen die aufrührer- 
fen Kofaden an ven Don gefchidt, wo er Azow er⸗ 
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abert hatte. Ian Jahre 1.718 fiel er, perketzert nen feinen 
Seinen, in Ungnade, ward in Moskau auf die Folter ges 
Iegt, geſtand aber nichts. Mit Ketten beladen nach Peters⸗ 
burg zurästgefchleppt, wurde er allex feiner Chargen entfeht, 
aller feiner Güter beraubt und in die Verbannnng nach 
Kaſun geihidt Erſt ſechs Jahre fpäter aus feinem 
Erüe zurisdiherufen, wurde er non ver Witwe bed Czaren, 
Katharina J. um General⸗KTommandanten ber in Rer⸗ 
ſien eroberten Landesgebiete ernannt, wo ex ſich bis 1727 
befand. Gleich na der Thronbeſteigung bed zweiten 
Peters wurde er Gexreral⸗Feldwarſchall, wirklicher 
Geheimer Rath, Senator und Ritter des Ganck 
Andreas Hrdens. Bald Darauf verlobte AH feine Muhme, 
Prinzeſſin Katharina, mit dem jungen Gzaren, ber 
aber, wenige Tage vor der Hochzeit, am 29. Janyer 
1730, eines jähen Todes ſtarb. Peters II. Nachfol⸗ 
gerin, Kaiferin Anna, erhob ihn 1731 zum Kriegs⸗ 
raths⸗Praãſtdenten, aber noch in demfelben Jahre fiel er 
zum zweiten Mal in Ungnade und wurde zu lebens 
länglicher Kerkerfirafe nah Schlüffelburg gebracht. 
Do als die Kaiferin Eliſabeth Petrowna ben 
Thron beftieg, ‚öffnete Fe die Riegel feines Kerkers, bes 
ſtätigte ihm in feinen alten Würden und erhob ihn zum 
erfien. Mitgliene des dirigixenden Senats; als folder 
wohnte er 1741 ihres Krönung in Moskau bei. Er 
ftarb am 11. Behsun 1746. Daviſe: „L’bonneur 
m’anime.“ 
Am 5. September 1742, 

30) Auguft Ludwig, Fürft von Anhalt- 

Köthen, geboren am 9. Juni 1697, zweitex Sohn 
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Emanuel Lebrecht's und eines adeligen Fraͤuleind, 
Agnes GBifela von Rathen, melde Kaiſet 
Leopold I. aus Gefälligkeit für ihren fürftlichen Un 
beter zu einer Reichögräfin von Nienburg erhoben, und 
mit welcher fih Fürſt Emanuel Lebredt am 23. 
Juli 1694 verheirathet hatte. Nach dem Tode ihre 
Gatten führte fle während ver Minderjaährigkeit ihres 
Sohnes die Regierung ihres Duodezreiches. Im Iahre 
1716 übernahm er felbft „vie Zügel des Staates” und 
fchloß, wie fein in Gott ruhender Herr Papa, ein 
Mesallianz mit einem Fräulein Wilhelmine Agnes 
von Wutenau, die er fih am 11. Januar 1722 
gegen den Willen feiner Familie als Gemahlin beilegte 
worauf der gute Kaifer Karl VI. au fie in ben 
beutfchen Reichs⸗Grafen⸗Stand erhob. Nach dem am 
b. Januar 1725 erfolgten Ableben feiner Gemahlin 
vermäßlte er fih am 14. Januar 1726 mit Chriſti⸗ 
ana Johanna Emilie, Gräfin von Promnip- 
Sorau, und ald auch viefe am 20, Februar 1732 
mit Tode abging, heirathete er am 30. November bei 
felben Jahres ihre Schwefter Anna Friederike, weldt 
er am 31. März 1750 verlor. Er felber flarb ald 
preußifcher General-Lieutenant, Ritter des ſchwediſchen 
Seraphinen >, des däniſchen Elephanten- und des pol 
nifchen weißen Adler» Ordens, am 6. Auguft in feine 
Refidenz zu Köthen. Deviſe: „In silentio et spe.“ 


Am 30. März 1743. 


31) Johann Ludwig, Fürſt von Anhalt- 
Zerbft, geb. am 12. Juni 1688, einer jener Prin 
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eipione, die zur Kategorie Derer gehören, von welchen nicht 
viel mehr als jener Ausſpruch des lateiniſchen Dichters 
„fruges consumere nati“ zu ſagen iſt. Die geheimen Ver⸗ 
dienſte, für die er, wie fo mancher der hier aufgezählten 
. Ritter, das blaue Band erhalten haben mag, find un 
leider nicht bekannt. Er flarb am 5. November 
1746 in feiner Reflvenz zu Zerbſt am Schlagfluf. 
Devife: „Mens recti conscia vita.“ 


Am li, December 1743. 


32) Heinrich Friedrich, Reichsfreiherr 
von Soehlenthal, geb. am 8. Februar 1696, ſtu⸗ 
dirte in Leipzig und legte dann unter dem Schutze der 
Königin Sophia Magdalena eine eben fo raſche als 
glänzende Laufbahn zurück: er wurde geheimer Rath 
der deutſchen Herzogthümer Schleöwig-Holftein, fpäter 
däniſcher und normegifcher Geheimer Conferenz⸗Rath. 
Im Jahre 1716 ging er als Gefandter an den engli⸗ 
fchen Hof, welchen Poften er faft achtunddreißig Jahre 
befleidete. Am 11. Februar 1719 erhielt er ven Da⸗ 
nebrog und 1738 den Orden der „Union parfaite.‘‘ 
Eined feiner bedeutendſten Verdienſte war bie 
Zuftandebringung der Heirath des Kronprinzen Ferie⸗ 
drich's mit der Pringeffin Co uife, Tochter Georg’sll. 
von Großbritannien. Am Tage diefer Hochzeit (11. 
December 1743) erhielt ‘ver däniſche Vermittler ven 
Elephanten-Orben., Am’; 22. December warb er aus 
demfelben Grunde zum Mitglieve ver königlichen So- 
cietät der Wiffenfchaften ernannt'und im Mai 1754 von 
feinem Gefandtichaftspoften durch den Kammerberrn von 
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Roſenkrantz (Sohn des ehemaligen Premierminiäter 
Jvar) abgelöft, Hatte fich aber an den Ufern de 
Themſe fo jeher eingebürgert, daß er bis and Ende 
feines Lebens in England blieb. Er flarb, unvermähl, 
am 9. Februar 1752 in Kenfington. Devife: „Fidei 
vinculum et praemium.‘ *) 

Chriſtian VL, als Ordensherr des blauer 
Bandes, führte vie Deviſe: „Deo et populo.“ 

Univerſalerbe ſeiner ſehr reichen Hinterlaſſenſchaft 
wurde fein Bruder, Freiherr Georg Wilhelm von Soeh⸗ 
lenthal, Ober⸗Hofmeiſter des Kronprinzen Friedrich (V. 
"and fpäter gleichfalls Geheimer Conferenz Rath. 


T e 














Achtzehutes Kapitel, 


Die Lichtfeiten der Regierung Chriſtian's des Sechſten. — Seine Ver⸗ 
pienfte um Hehung ver Wifienfhaften. — Hoher, Kofob Andher und 
Stampe. — Berbefferung der Schulen. — Das Altonaer Gymnafium. 
— Die Kopenhagener Sefellfehaft ver Wiſſenſchaften. — Die Geſell⸗ 
Schaft zur Verbeſſerung ver pänifhen Sprache. — Jakob Langebek und 
DaB „daͤniſche Magazin.“ — Grid Bontoppitan. — Sans Bram — 
Marens Woeldike. — Ludwig Holberg. — Sein Leben, feine Werke, fein 
Bermachtniß. — Brorfon und Stub. — Stiftung ber Zeichnen⸗ und 
Maler-Akademie. — Chriſtian's des Sechſten Verdienſte um ven Handel. 
Gründung der Kopenhagener Bank u. f. w. 


Da wir in einem frühern Abfchnitte vie Schatten» 
feiten der Regierung des hyperfrommen Ehriftian’s 
aufgebedit haben, fo ift e8 nicht mehr als billig, wenn 
wir nan auch die Lichtfeiten feined Scepters zeigen. 

Zu Letzteren gehört das nicht unbeveutende Ver⸗ 
dienft, dad er fich durch feine Sorgfalt für Wiffenfchaft 
und Kunft erwarb. Unter feinem Schuge entwidelte 
Sich Die Kopenhagener Univerfität, welche theils durch 
ven Brand, ver fie in Aſche gelegt Hatte, und theils 
durch die Sleichgültigkfeit feiner beiden Vorgänger faft 
gänzlich in Berfall gerathen war, durch bie vereinten 
Bemühungen Ivar von Roſenkrantz's und Frie- 
drich von Gram's zu neuer Blüthe. Die juridiſche 
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Facultät, die, gleich der medicinifchen, nach dem großen 
Brande faft gänzlich aufgehört Hatle, ward im Jahre 
1734 durch die Anftellung des berühmten Rechtölchrers 
Andreas Hoder*) zu neuem Xeben erweckt. Nicht 
mit Unrecht bezeichnet ihn Allen als den „Vater der 
dänifhen Rechtswifſſenſchaft.“ „Aus feiner Schule, bes 
richtet er, gingen mebrere ver ausgezeichnetften Suriften 
hervor, unter andern Dänemarks erfter Rechtshiſtoriker 
Peder Kofod Ancher **) und der außgezeichnete 
Nechtögelehrte Hendrick Stampe***. Da 1736 
zum erften Male ein jurivifches Examen eingeführt murbe, 


*) Andreas Hoyer, ein geborener Schleswiger, der 
fih nit nur als Juriſt, fondern au als Hiftorifer burd 
fein ‚Leben Friedrich’ V.“ einen ehrenvollen Ruf erwor: 
ben batte, flarb leider ſchon fünf Jahre darauf, 1739. 

+) Weder Kofop Anker, geb. am 14. Juni 1710 
zu Leflerlaesfire auf der Infel Bornholm, flieg vom Pro: 
feſſor ver Jurisprudenz zum Gonferenzrath, zum Mitglied des 

daͤniſchen Apmiralitätsgerichts und des däniſchen Confiſtoriums 
empor. Aus der glänzenden Reihe feiner gelehrten Schrif- 
ten heben wir nur feine ‚„‚Danske Lov Historie‘ ‚(Kjoebab. 
1769-1766, 3 Bände, 4.) und fein „Danske Lehns - Ret.“ 
(Kjoebnh. 1787.) 8. hervor. I. H. Bührens, der. das 
-Teßtgenannte Wert in’s Deutiche‘ überfept bat (Kopen⸗ 
hagen 3783), giebt cine ausführliche Lebensbefhreibung bie 
fes hochgelahrten Dänen. Ancher farb am 4. Juli 1788. 
Vergl. Guſtav Ludwig Baden, Memoria P. Kofod 
Ancher, Hafn. 1788. 4. 


») Senrif Stampe, geb. am 29. Sanuar 1713, 
farb am 10. Juli 1789. Vergl. Jakob Baden, Laudatio 
fünebris #, Stampii, Hafu. 1789. 4. In's Deutſche über: 
-feßt, Kopenh. 1769. &. 
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fo fann man das Aufblühen des Rechtaſtudiums mit 
Grund von der Zeit Chriftian’s VI. Herleiten. Das 
Torgfältigere Stubium der Gefege übte natürlicher Weife 
guten Einfluß auf die beffere Rechtöpflege, die noch mehr 
durch die verbefierte Einrichtung des Höchſten⸗Ge⸗ 
richts befördert wurde. Früher war nämlich Jeder, 
der den Titel Iuftigrath führte, Mitglien des Höchſten⸗ 
Gerichts; aber dieſe Affefforen erhielten Feine Befoldung, 
was zu großer Unordnung und DVerfäumniß in ber 
Amtöführung und oft zu‘ noch weit fchlimmeren Din 
gen Beranlaffung gab.“ 

Diefe unbefolveten Beifiger Tießen fidy häufig Be⸗ 
ftehungen zu Schulden fommen, wodurch bie bänifche 
Juſtiz und gerade der oberfte Gerichtähof den Geruch 
der Käuflichkeit erhielt. Kann's aber wohl irgend etwas 
Schlimmeres, irgend etwas Berverblicheres, irgend etwas 
Nieverträchtigeres geben, als ein ver Beſtechlichkeit zu⸗ 
gänglicher Richter? Und doch gab ed deren zu jener Zeit 
nicht blos in Dänemark; diefe verdammenswürdige 
Käuflichkeit Hatte fich wie eine Peftbeul: auch auf vie 
fogenannte Gerechtigkeit anderer Staaten übertragen 
und bier wie dort das größte Unheil angerichtet. 

„Set aber (fährt unfer däniſcher Gemährömann 
fort) wurde beſtimmt, daß dieſe Affefforen eine fefte Be⸗ 
foldung haben und daß firengere Forderungen an fie 
geftellt werben follten, woburdy das Höchſte⸗Gericht ſich von 
dieſer Zeit an den Ruf der Einfiht, Unpartheilichfeit und 
Unabhängigkeit erwarb. — Kerner wurde unter Chri. 
ftian VI. eine Geſetz⸗Commifſton niedergefegt, um 
Ehriftian’s V. dänifches Geſetzbuch, fowie die vielen 
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Später erfhienanen Verordnumgen purchzugehes und nach 
Biegen einen neuen oder auögunrheiten.‘‘ 

Aber dieſe Commiſfion war, wie fo manche ühzet 
Gleichen, jo bodenlos träge, daß fie. ſelbſt nach fünfzig 
Jahren damit nicht zu Stande kam. 

Bine eben jo große Sorgfalt enifaltete König 
Lhriftian für die Aufklärung des Volkes durch Ver⸗ 
befferung der Schulen und Dusch Anftelung befier beſol⸗ 
deter Lehrer als unter deſſen Borgängern. 

Im Jahre 1738 fliftete er in Altona ein akade⸗ 
miſches Oymnafium, dad ven Namen Chriffianäum 
schielt, und 1741 zwei Seminarien für Candidaten 
des Schullehrer⸗ und Predigeramtes, das fogenannke 
Paedagogium regium. 

„za wifienfchaftlicher Beziehung (fchreibt Allen) 
iſt Chriſtian's Regierung auch durch die Gründung 
zweier gelehrten Befelichaften denkwürdig. Die erſte 
war die Kopenhagener Geſellſchaft der Wif- 
ſenſchaften, die fi aus einer Commiſſion entwidelt 
hatte, welche zur Beſchreibung bänifcher Münzen und 
Medaillen nievergefegt war. . Huf den Vorſchlag det 
gelehrien (Hans) Sram wurde unter dem Dorfige des 
Brafen Johann Ludwig von Holftein, der jei- 
nem Borgänger Ivar von Rofenktrang in Sorg⸗ 
falt für die Wiſſenſchaften glich, eine Geſellſchaft für 
Geſchichte und Mlterthümer Dänemark's gefliftet; fräter 
nahm fie auch die Naturwiſſenſchaften unter die Gegen⸗ 
fände ihrer Wirkfamkeit auf und Leiftete in beiden Rich⸗ 
kungen viel Gutes. — Der zweite gelehrte Berein, bie 
Geſellſch aft zur Perbeſſerung ver dänifchen 
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Sprache und der däniſchen Geſchichte, wurdo 
1744 von den vaterlaͤndiſch gefinnien Langebet*) 
gegründet. Als Borfigenver dieſer Geſellſchaſt gab 
Zangebet, ver erſt kurz zuvor ſeine rühmlichs Laufe 
bahn als Geſchichtsforfcher begonnen hatte, das „Danake 
Magazin‘ heraus, welches, gleichwie die Gefellſchaft 
ſelbſt, ſchon in ihrem Namen einen Gegenfatz zu dom 
am Hofe und in ben vornrhmern Kreiſen Danemarks 
hereſchenden Deutſchthum zu bilden bemüht war. Die 
fen Gegenfag deutet Langebek ſelbſt in ver Vortede 
bes „daͤniſchen Magazin” an: „Wir glauben nicht, daß 
ipgend em gutgeſimmer Däne es uns zur Laſt legen 
wird, wenn wie im unſerver Mutierſprache ſchrriben, 
ſondern daß man viel cher daran Unftoß nehmen würde, 
wenn win als dimtifche Vaterlandafreunde, vie in einem 
daniſchen Sande über bäanifche Angelegenheiten zum Nuden 
des dänifchen Volkes fchreiben, eine andere Sprache 
als die däniſche gebrauchen würden, weldhe eben 
fo reich, eben fo fihön,. wie irgend eine andere im der 
Welt iſt.“ 

„Chriſtian VI, Freund und Beförderer ver 
Wifſenſchaften, war aber (mie die Mehrzahl feiner ge⸗ 
falbten Beitgenofjen) noch nicht zu der Ueberzeugung. 





) Jakob Langebef, geb. am 23. Januar 1710 im. 
Jütland, wurde am. 1. März 1748 Aufſeher de geheimen 
Archivs und zwei Jahre darauf Etatsrath. Gr erwarb ſich 
durch Herausgabe der „Scriptores. rerum duniaarum medii aeri,“ 
Hafa. 1772-92, 7 Bänbe in Folio (mach feinem Tode von: 
Suhm fortgafeht) großes Verdienſt um die vaterlaͤndiſche 
Geſchichte und farb am 19. Auguſt 1775 zu Kopenhagen. 
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maͤhlte er fi mit Charlotte Chriſtiane, Der ein⸗ 
zigen Tochter des Grafen Johann Reinhard von 
Sanau, welße am 1. Suli 17826 farb. Kaifer 
Karl VI. ernannte ihn 1734 zum General⸗Felvmarſchall⸗ 
Lieutenant und zwei Jahre fpäter zum General der Ca- 
galerie. Um 12. September 1739 fuccedirte Ludwig 
VIII. feinem verflorgenen Bater, dem Landgrafen Er nfl 
Ludwig, in der Regierung zu Darmſtadt. Am 7. Auguſt 
1340: wurde der gute Landgraf, obgleich er in feinem gan⸗ 
zun Leben keinen einzigen Feldzug mitgemadit, zum Talfer 
lichen Beneruls Feldmarſchall ernannt. Am 17. Sep 
tember 2745 überbrachte er dem neuerwählten Kaiſer 
Franz I. von Frankfurt nach Heidelberg, wo vieſer da⸗ 
mals mit der oſtorreichiſchen Armee fein Hauptquartiet 
cufgeſchlagen Hatte, das Wahl Diplom und erhielt dar 
für einen Ehrenſäbel und bed Kaifers Bilbniß, wein 
Mamantene Einfaſſung auf breißigtauſeird Gulden ges 
fdyätt ward. Der Lanbgraf — nebenbei feit dem 3. 
Rovember 1707 auch Mittler des Mur - pfälzifchen 
Sanct⸗BSubertus⸗ und fort vem 3. Auguft 2788 Ritter 
des poelniſchen weißen Adler⸗Ordens — Farb am 
17. October 1788 in feiner Refidenzſtavt Oarmſtadi 
Deviſe: „Generis virtute tuebor.“ 


Am 10. Juli 1742. 


20) Baſilius Wolodomirowitſch, Fürſt 
Dolgosutti, geb. um das Jahr 1668, Günfi⸗ 
ling Petera des Groſten, ver ihn 1707 ale 
General⸗Major mit einem Heere gegen bie aufrühreri- 
[hen Kofaden an ven Don gefchidt, wo er Azow er 
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obert hatte. Am Jahre 1.718 fiel er, perketzert nom feinen 
Feinden, ia Ungnade, ward in Moskau auf die Folter ge 
Legt, geſtand aber nichts. Mit Ketten beladen nach Peters⸗ 
burg zarůckgeſchleppt, wurde er aller ſeiner Chargen entſetzt, 
aller ſeiner Guͤter beraubt und in die Verbannung nad) 
Kaſun geſchickt. Erſt ſechs Jahre fpäter aus feinem 
Exile zurcckharufen, murbe er non ver Witwe be Ezaxen, 
Katharina J. zum General⸗Eommandanten ber in Pers 
flen eroberten Landesgebiete ernannt, wo ex ſich bis 1727 
befand. Blei nach ver Thronbeſteigung bed zweiten 
Peters wurde er General: Feldwarſchall, wirklicher 
Geheime Math, Senator und Ritter des Sanet— 
Andreas Hrdens. Bald Darauf verlohte Äh Feine Diuchme, 
Beinzeffin Katharina, mit dem jungen Czaren, der 
aber, wenige Tage vor der Hochzeit, am 29. Januar 
1739, eines jähen Tones ſtarb. Peters II. Nachfol⸗ 
gerin, Kaiſerin Anna, erhob ihn 1731 zum Kriegs⸗ 
zathö«Präftventen, aber noch in demfelben Jahre fiel er 
zum zweiten Mal in Ungnade und wurde zu lebens⸗ 
länglicher Kerkerfirafe nach Sclüffelburg gebracht. 
Ooch als die Kaiſerin Eliſabeth Petrowna den 
Thron beſtieg, öffnete ſie die Riegel feines Kerkers, be⸗ 
ſtätigte ihn in ſeinen alten Würden und erhob ihn zum 
erſten Mitgliede des dirigirenden Senats; als ſolcher 
wohnte er 1741 ihres Krönung in Moakau bei. Er 
ftarb am 11, Februar 1746. Daviſe: „L’honnpur 
m’anime.“ 

| Am d. September 1742. 

30) Auguft Ludwig, Fürſt von Anhalte 
Köthen, gebeten am 9. Juni 1697, gipeites Sohn 
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Emanuel Lebrecht's und eines adeligen Jräuleind, 
Agnes GBifela von NRathen, melde Kaiſet 
Leopold I. aus Gefälligkeit für ihren fürftlichen An 
beter zu einer Neichögräfin von Nienburg erhoben, und 
mit welcher fih Fürſt Emanuel Lebrecht am 23. 
Juli 1694 verheiratbet Hatte. Nach dem Tode ihres 
Batten führte fie während ver Minderjaährigkeit ihres 
Sohnes die Regierung ihres Duodezreiches. Im Jahre 
1716 übernahm er felbft „vie Zügel des Staates” und 
ſchloß, wie fein in Gott ruhender Hear Papa, eine 
Medallianz mit einem Fräulein Wilhelmine Agnes 
von Wutenau, die er fih am 11. Januar 1722 
gegen den Willen feiner Familie als Gemahlin beilegter 
worauf‘ der gute Kaifer Karl VI. auch fie in ben 
deutfchen Reichs⸗Grafen⸗Stand erhob. Nach dem am 
5. Ianuar 1725 erfolgten Ableben feiner Gemahlin 
vermählte er fi am 14. Januar 1726 mit Chriſti— 
ana Johanna Emilie, Gräfinvon Promnip- 
Sorau, und ald auch diefe am 20, Februar 1732 
mit Tode abging, heirathete er am 30. November bei 
felben Iahres ihre Schwefter Anna Friederike, welde 
ee am 31. März 1750 verlor. Er felber ftarb alb 
preußifcher GeneralsLieutenant, Ritter des ſchwediſchen 
Seraphinen=, des dänifchen Elephanten⸗ und des pol 
nifchen weißen Aplers Ordens, am 6. Auguſt in feine 
Reſidenz zu Köthen. Denife: „In silentio et spe.“ 


Am 30. März 1743. 


31) Johann Ludwig, Fürſt von Anhalt 
Zerbſt, geb. am 12. Juni 1688, einer jener Prin 
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civione, die zur Kategorie Derer gehören, von welchen nicht 

viel mehr als jener Ausſpruch des lateiniſchen Dichters 
„fruges consumere nati“ zu ſagen iſt. Die geheimen Ver⸗ 
dienſte, für die er, wie fo mancher ver hier aufgezählten 
. Ritter, das blaue Band erhalten haben mag, find uns 
leider nicht bekannt. Er flarb am 5. November 
1746 in feiner Reflvenz zu Zerbſt am Schlagfluf. 
Devife: „Mens recti conscia vita.“ 


Am 11. December 1743, 


32) Heinrih Friedrich, Reichsfreiherr 
von Soehlenthal, geb. am 8. Februar 1696, ſtu⸗ 
dirte in Leipzig und legte dann unter dem Schuße der 
Königin Sophia Magpalena eine eben fo rafche als 
glänzende Laufbahn -zurüd: er wurde geheimer Rath 
der deutſchen Herzogthümer Schleswig-Holftein, fpäter 
dänifcher und normwegifcher Geheimer Conferenz⸗Rath. 
Im Iahre 1716 ging er ald Gefandter an den engli« 
fhen Hof, welchen Poften er faft achtunddreißig Jahre 
bekleidete. Am 11. Februar 1719 erhielt er den Da⸗ 
nebrog und 1738 den Orden der „Union parfaite.‘‘ 
Eines feiner bedeutendſten Verdienſte war bie 
Zuflanvdebringung der Heirath des Kronprinzen Yries- 
drich's mit der Prinzeffin Lo uife, Tochter Geor g's II. 
von Großbritannien. Am Tage diefer Hochzeit (11. 
December 1743) erhielt "ver dänifche Vermittler ven 
Elephanten-Orben., Am, 22. December warb er auß 
demfelben Grunde zum Mitglieve der Eöniglichen So⸗ 
eietät der Wiffenfchaften ernannttund im Mai 1754 von 
feinem Geſandtſchaftspoſten durch den Kammerherrn von 
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Roſenkrantz (Sohn des ehemaligen Premierminikter 
Joar) nbgelöft, Hatte fich aber an den Ufern de 
Zhemje fo ſehr eingebürgert, daß er bis an's Ende 
feines Lebens in England blieb. Er ſtarb, unvermäßl, 
am 9. Februar 1752 in Kenfkugten. Devife: „Erde 
vinchlam et praemium.‘ *) 

GChriftian VL, als Ordensherr des blau 
Bandes, führte die Devife: „Deo .et populo.“ 

*) Univerfalerbe feiner fehr reichen Hinterlafienihaft 
wurde fein Bruber, Freiherr Georg Wilhelm von Soeh: 
lenthal, Ober:Hofmeifter des Kronprinzen Friedrich (V. 
"and fpäter gleichfalls Geheimer Conferenz⸗Rath. 


T 





Achtzehutes Kapitel. 


Die Lichtfeiten ver Regierung Chriſtian's des Sechſten. — Seine Ber- 
dienſte um Hebung ver Wiflenfhaften. — Hoyer, Kofoh Ancher und 
Stampe. — Verbefferung der Schulen. — Das Altonaer Gymnafium. 
— Die Kopenhagener Geſellſchaft ver Wiffenfhaften. — Die Geſell⸗ 
[Haft zur Werbeflerung der bänifhen ‚Sprache. — Jakob Langebek und 
das „daͤniſche Magazin.“ — Erich Pontoppivan. — Hans Bram. — 
Mareus Woeldike. — Ludwig Holberg. — Sein Leben, feine Werte, fein 
Bermächtnif. — Brorfon md Stub. — Gtiftung ver Zeichnen: und 
Maler-Akademie. — Chriſtian's des Sechſten Berbienfte um ven Handel. 
Grünpung der Kopenhagener Bant u. f. w. 


Da wir in einem frühern Abfchnitte die Schatten» 
feiten der Negierung des hyperfrommen Chriftian's 
aufgededit Haben, jo iſt e8 nicht mehr als Hillig, wenn 
wir nan auch pie Lichtjeiten feines Scepterd zeigen. 

Zu Lesteren gehört das nicht unbedeutende Ver⸗ 
dient, dad er ſich durch feine Sorgfalt für Wiffenfchaft 
und Kunft erwarb. Unter feinem Schutze entwidelte 
Sich Die Kopenhagener Univerfität, welche theild durch 
den Brand, ver fie in Aſche gelegt hatte, und theils 
durch die Bleichgültigkeit feiner beiden Vorgänger faft 
gänzlich in Berfall geraten war, durch Die vereinten 
Bemühungen Jvar von Rofenfrangd und Frie- 
brih von Gram's zu neuer Blüthe. Die juridiſche 
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Bacultät, die, gleich der medicinifchen, nady dem großen 
Brande faft gänzlich aufgehört Hatte, warb im Jahre 
1734 dur die Anftellung des berühmten Rechtölehrers 
Andread Hoyer *) zu neuem Leben ermedit. Nicht 
mit Unrecht bezeiänet ihn Allen ald ven „Vater ver 
dänischen Rechtswiſſenſchaft.“ „Aus feiner Schule, be⸗ 
richtet er, gingen mebrere der audgezeichnetften Iuriften 
hervor, unter andern Dänemarks erfler Rechtshiſtoriker 
Peder Kofod Ancher **) und der audgezeichnete 
Nechtögelehrte Hendrik Stampe**. Da 1736 
zum erften Male ein juridifches Sramen eingeführt wurde, 





*) Andreas Hoyer, ein geborener Schleswiger, ver 
fih nit nur als Juriſt, fondern auch als Hiftorifer durch 
fein ‚Leben Friedrich's V.“ einen ehrenvollen Ruf exrwor: 
ben hatte, ftarb leider fehon fünf Jahre darauf, 1739. 

») Peder Kofod Ander, geb. am 14. Juni 1710 
zu Leflerlaesfire auf der Infel Bornholm, flieg vom Pro: 
feffor ber Jurisprubdenz zum Conferenzrath, zum Mitglied des 
daͤniſchen Admiralitätsgerichts und bes däniſchen Confiſtoriums 
empor. Aus der glänzenden Reihe feiner gelehrten Schrif⸗ 
ten heben wir nur feine „Daaske Lov Historie (Kjoebab. 
1769-1766, 3 Bände, 4.) und fein „Danske Lehns - Ret.“ 
(Kjoebnh. 1787.) 8. hervor. 9. H. Bührens, ber. das 
-Teßtgenannte Wert ins Deutiche überfegt Hat (Kopens 
hagen 1763), giebt eine ausführliche Lebensbefchreibung bie 
fes hochgelahrten Dänen. Anker ftarb am 4. Juli 1788. 
Vergl. Guſtav Ludwig Baden, Memoria P. Kofod 
Ancher, Hafn, 1788. 4. 


*e) Henrif Stampe, geb. am 29. Januar 1713, 
farb am 10. Juli 1789. Vergl. Jakob Baden, Laudatio 
funebris #. Stampii, Hafa. 1789. 4. In's Deutfche über: 
-feßt, Kopenh. 1769. &. 
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fo ann man das Aufblühen des Rechtsſtudiums mit 
Grund von der Zeit Chriftian’s VI. herleiten. Das 
forgfältigere Studium der Gefege übte natürlicher Weife 
guten Einfluß auf die beffere Rechtöpflege, die noch mehr 
durch die verbefferte Einrichtung des Höchſten⸗Ge⸗ 
richts befördert wurde. Früher war nämlich Jeder, 
der den Titel Juſtizrath führte, Mitglied des Höchften- 
Gerichts; aber dieſe Affefforen erhielten Feine Beſoldung, 
was zu großer Unordnung und Verſäumniß in ver 
Amtsführung und oft zu‘ noch weit fchlimmeren Din 
gen Beranlaffung gab.‘ 

Diefe unbefoldeten Beifiger Tießen ſich Häufig Bes 
ftehungen zu Schulden fommen, wodurch die vänifche 
Juſtiz und gerade der oberfte Gerichtähof den Geruch 
der Käuflichkeit erhielt. Kann's aber wohl irgend etwas 
Schlimmeres, irgend etwas Berderblicheres, irgend etwas 
Mieverträchtigered geben, ald ein der Beftechlichkeit zu⸗ 
gänglicher Richter? - Und doch gab ed deren zu jener Zeit 
nit blos in Dänemark; dieſe verbammendmürbige 
Käuflichkeit hatte fich wie eine Peſtbeule auch auf vie 
fogenannte Gerechtigfeit anderer Staaten übertragen 
und bier wie dort das größte Unheil angerichtet. 

„Jetzt aber (fährt unfer dänischer Gewährsmann 
fort) wurde beſtimmt, daß diefe Affefforen eine feſte Be⸗ 
ſoldung haben und daß firengere Forderungen an fie 
geftellt werben follten, wodurch das Höchfte-Gericht fich von 
diefer Zeit an den Ruf der Einfidht, Unpartbeilichkeit und 
Unabhängigkeit erwarb. — Berner wurde unter Chri, 
ſtian VI. eine Geſetz⸗Commiſſton nievergefegt, um 
Chriſtian's V. vänifches Geſetzbuch, ſowie die vielen 
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ſpäter erſchien⸗ nen Verordnaugen durchzugehen und nach 
dieſen einen neuen Coder auszuarbeiten. 

Uber dieſe Commiſfion war, wie fo manche ihres 
Gleichen, jo bodenlos träge, daß fie ſelbſt nach fünfzig 
Jahren damit nicht zu Stande kam. 

Bine eben fo große Sorgfalt entfaltete König 
Chriſtian für die Aufklärung des Volkes durch Ver⸗ 
befierung der Schulen und durch Anftellung befler beſol⸗ 
deter Lehrer als unter deſſen Borgängern. 

Im Sabre 1738 ſtiftete er in Altona ein afabe 
mifches Gymnaſium, da8 den Namen Chriſtianäum 
schielt, und 1741 zwei Seminarien für Candidaten 
des Schullehrers und Predigeramtes, Das fogenannte 
Paedagogium regium. 

„Sa wifienfchaftlicder Beziehung (fchreibt Allen) 
iſt Chriſtian's Regierung auch durch die Gründung 
zweier gelehrten Gefellfchaften denkwürdig. Die erſte 
war die Kopenbagener Befellfhaft der Wif- 
fenf&haften, die fih aus einer Commiſſion entwidelt 
hatte, welche zur Beichreibung dänifcher Münzen und 
Medaillen nievergefegt war. Auf den Vorſchlag des 
gelehrten (Hans) Sram wurde unter dem Borfige des 
Brafen Johann Ludwig von Holflein, der ſei⸗ 
nem Vorgänger Ivar von Rofenktrang in Sorge 
falt für die Wiffenfhaften glich, eine Geſellſchaft für 
Geſchichte und Alterthümer Dänemark's geſtiftet; Tpäter 
nahm fie auch die Naturwiſſenſchaften unter die Gegen⸗ 
flände ihrer Wirkſamkeit auf und Leiflete in beiden Rich 
kungen viel Gutes. — Der zivsite gelehrte Verein, die 
Beſellſchaft zur Verbeſſerung der däniſchen 





Sprache unk der däniſchen Gefchichte, wurde 
1744 von dem vaterlänvifch gefinnien Langebet*) 
gegründet. Ale: Borfigenver dieſer Geſellſchaſt gab 
Zangebet, der erfi kurz zuvor ſeine rühmliche Laufe 
bahn als Geſchichtsforſcher begommen hatte, »as „Danske 
Magazin‘‘ heraus, welches, gleichwie vie Gefſellſchaft 
ſelbſt, fehon in ihrem Namen einen Gegenfatz zu dem 
am Hofe und in ben vormchmern Kreifen Dänemarke 
hereſchenden Deutſchthum zu bilven bemüht war. Dies 
fen Gegenfag deutes Langebek ſelbſt in der Vortede 
bes daͤniſchen Magazins an: „Wir glauben nicht, vaßz 
ingenb ein gutgeſimmer Däne es uns zur Laſt legen 
wird, wenn wie im unſever Mutierſprache ſchroiben, 
ſondern daß mau viel cher daran Anſtoß nehmen würde, 
wenn win als dänifſche Vaterlandafreunde, wie in einem 
daniſchen Sande über dänifche Angelegenheiten zum Nuden 
des däniſchen Volkes ſchreiben, eine andere Sprache 
als die daͤniſche gebrauchen würden, welche eben 
fo reich, eben fo ſchön, wie irgend eine andere im der 
Det iſt.“ 

„Shriftian VI, Freund und Beförberer der 
Wiſſenſchaften, war aber (wie vie Mehrzahl feiner ge⸗ 
falbten Beitgenofjen) noch nicht zu ver Mebergeugung 





*) Jakob Langebef, geb. am 23. Januar 1710 im. 
Jütland, wurde am 1. März 1748 Auficher des geheime 
Arhins und zwei Sabre darauf, Gtatsraih. Gr erwarb ſich 
Durch Herausgabe der „Scriptores. rerum duniaarum medii aeri,‘“ 
Hafa.. 1772-92, 7 Bänbe in Folio (mad feinem Tode vom: 
Suhm fortgefept) großes Verdienſt um bie valerlaͤndiſche 
Geſchichte und farb am 19. Auguf 1775 zu Kopenhagen. 
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gelangt, daß Freiheit die nothwendige Bedingung zum 
Gedeihen jeder Wiffenfchaft if. Dies zeigte ſich in ver 
geichärften Genfur, die dem Kirchen⸗Inſpeetions⸗Collegium 
(an deren Spite der Erzmuder Bluhme fand) über: 
tragen ward; es zeigte fich, um flatt vieler Beifpiele 
nur Eines anzuführen, in ver Behandlung, die dem 
fpäter fo berühmt gewordenen Gefchichtöforfcher Lange⸗ 
bet widerfuhr. Im erſten Bande des „Dänifchen 
Magazins" Hatte Lehterer auf eine Menge unrichtiger 
Jahreszahlen und auf andere Irrthümer in der „däni⸗ 
ſchen Kirchengefchichte” des Hofpredigess Pontoppi- 
dan *) hingewieſen. Dieſer ſonſt ſehr verdienſtvolle 
Gelehrte wurde höchſt erbittert darüber, daß ein fo 
junger Menſch wie Langebek, der damals blos Stu⸗ 
dent geweſen war, Fehler in den Schriften alter Pro- 
fefloren aufzudecken fich erfühne. Pontoppidan lieh 
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29) Erih Pontoppidan, geb. 24. Auguft 1698 zu 
Aarhuus, erft Profeſſor der Theologie, Profanzler der Ku: 
penhagener Univerfität und fpäter Bifhof von Bergen, 
flarb am 20. December 1764. Unter feinen gelehrten Werfen 
zeichnen fich feine „Gesta et vestigia Danorum extra Daniam,‘ 
Lips. 1740. 4., feine ‚‚Annales ecclesiae Danicae diplomatici“, 
Hafo. 1741—53 und fein „Danske Atlas, eller Kongen Riget 
Danemark“ (Letzteres fortgefeßt von 9. von Hofman) 
Kopenh. 1763-74, 7. Bände, 4., durch aäͤußerſt gründliche 
Jorſchungen aus. Auch als naturhiſtoriſcher Schriftftelfer hat er 
fi vor Allem: durch feine „‚Förste Forsög paa Norges natarlige 
Historie,‘ Kjoehhn. 1752. 2 Baände, 8., auch außerhalb der 
Grenzen feiner norbifhen Heimath, die ihm fo viele Aufs 
Flärungen verbanft, ehrenvoll bekannt gemacht. 
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bei viefem Anlaß einen höchſt gereizt abgefaßten Brief 
ericheinen, welchen Langebek nicht unbeantwortet ließ. 
Jener erhob darüber Befchwerde beim Könige, und auf 
Befehl des Lepteren mußte Langebek fich bequemen, 
dem Profeſſor öffentliche Abbitte vor dem Eonfiftorium 
zu thun. Dadurch wurde aber das Volk fehmwerlich von 
der Nichtigkeit der Jahreszahlen des Klägers überzeugt.” 

Ein höchſt vervienftooller Hiftoriker mar der Etats⸗ 
und Juſtizrath Geheimer Archivar, Bibliothefar und 
Siftoriograph Hans Gram *. Diefer Mann bes 
faß ein fo vollſtändiges Wiflen, daß er als ein Orakel 
der däniſchen Gelehrfamkeit galt und bi an's Enve 
feines Lebens ein Liebling feines Föniglichen Zöglings blieb. 

Unter den Ootteögelehrten ragteneben Er ich Pon⸗ 


— — — 





*) Hans Gram, geb. am 28. October 1685, Sohn 
eines Landpredigers aus dem Stifte Aalborg in Jütland, 
ſtudirte in Kopenhagen, wo er 1705 Baccalaureus und drei 
Sahre ſpäter Magiſter wurde. 1711 ward er zum Conrector 
und 1718 zum Profeſſor der griechiſchen Sprache ernannt, 
1730 erhob in Chrifiian VI. zum Juſtizrathe, geheimen 
Arhivar, Bibliothekar und Hiftoriographen und 1745 zum 
Gtatsrath. Zweimal befleivete er das Rectorat der Univer⸗ 
fität. Nach dem frühzeitigen Tode feiner Frau, mit welcher 
er nur wenige Monate verheirathet war, blieb er Witwer. 
Holflein und Sram waren bie Gründer der daͤniſchen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften, die fich wöchentlich einmal unter 
dem Vorfitze des Erfiern verfammelte.e Gram farb am 19. 
Zebruar 1748. Chriſtian VI. ließ feinen ehemaligen Lehrer 
mit großer Feierlid keit in der St.Trinitatiskirche zu Kopen⸗ 
Hagen beerdigen. (Vergl. Jens Moeller, Hans Grams 
Lernet og Fortjenester, Kjoebah, 1810. 8.) ' 
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toppidan des nicht minder gelehute Marcus Woel⸗ 
bite hervor. *) 

In den ſchönen Wiflenfchaften glänzte vor Allen 
des gefeieste Dichte Ludwig Holberg, veſſen ori» 
ginelles Genie, deſſen geniale Originalität und reiche 
Erfindungagabe alle Andern feiner Nation verdunkelte, 
der Erſte, deſſen Strahlenglanz weit über die Grenzen 
ſeines Vaterlandes hinausragte und einen mächtigen 
Einfluß auf die Entwickelung der daͤniſchen Literatur 
ausübte. 
Ludwig Holderg, geboren am 6. November 
1684 zu Bergen in Norwegen, Sohn eines Obriſten 
legte den Grund zu feiner Bildung in Kopenhagen, bes 
reifte nach Vollendung feiner Studien, tvok der Dürf- 
tigkeit feiner Lage, halb Europa, fammelte in ven 
fremden Ländern einen reichen Schatz von Menfchen- 
kenntniß und Lebenserfahrungen aller Art und eignete 
fih nebenbei eine große Bertigfeit in den Sprachen an. 
Nah Kopenhagen zurückgekehrt, erhielt er ſich durch 
Unserriht, den er vorzugdmeife in franzöflfcher, engli— 
fer, italientfcher und fpanifcher Sprache ertheilte. Unter 
Friedrich IV,, welchem er durch feine Luſtſpiele bes 
kannt geworden war, wurde er 1718 zum Profeſſor 
der Metaphyſik, zwei Jahre ſpäter zum Confiſtorial⸗ 
Aſſeſſor und Brofefor ver Bersbfamrkit ernannt. Die 
Froͤmmigkrit nes ſechſten Chriftian’d ignorirte ihn 


) Mareus Woeld ike, geb. am 25. November 169%. 
geh. am. 26. September. 1750. (Bergi. Hans Peder Aka- 
chersen, Oralio in obitum M.Wowldike, Hafa. 1750 4.2 
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gänzlih und erſt Friedrich V. fuchte dieſen Fehler 
ſeines Vaters einigermaßen dadurch auszugleichen, daß 
er bald nach feiner Thronbefteigung ven Liebling feines 
Großvaters, den erften Dichter feines Volkes, den populär« 
ften Namen feines ganzen Reiches, 1747 in den Adel⸗ 
ftand erhob, gleich als ob es des armfeligen Wörtleins 
„von“ bedurft hätte, um dem Namen Holberg ein 
Aureole zu geben. 

„Holberg — Schreibt Allen — warb durch 
feine Zuftfpiele und Scherzgedichte, die er faſt alfe unter 
Friedrich IV. gefchrieben hat, der Vater ver neuern 
dänifchen Literatur und gewann, ungeachtet er vom 
ernten Chriftian VI, während deffen ganzer 
Regierung die unter dem vierten Friedrich 
geöffnete Bühne geſchloſſen blieb, durch⸗ 
aus nicht begünfligt ward, dennoch, den Gefchmade 
des Hofes zum Trotz, im Herzen des Volkes einen 
Blog, aus welchem er niemals verdrängt werben 
wird. 

Holberg war, iſt und bleibt in der That die 
erſte Notabilitaͤt der däniſchen Literatur. Seine claffi⸗ 
ſchen Luſtſpiele, herausgegriffen aus dem wirklichen 
Volksleben, weiſen ihm für alle Zeiten einen ehrenvollen 
Rang neben Molidre, Goldoni, Moreto und 
Kotzebue an, von denen Jeder in ſeiner Art ſo groß 
und unerſetzlich daſteht, wie Holberg in feiner Weife. 
Sein „po litiſcher Kannegießer“, fein „arabiſches Pulver“, 
ſeine „Maskerade“, und einige andere ſeiner Komödien 
find koſtbare Perlen im Diademe der komiſchen Muſe. 
Kotzebue und die Luſtſpieldichter andern ‚Nationen 

Dettinger, der daniſche Hof. IV. 
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Haben bei Vater Holberg ſtillſchweigend große An 
leihen gemacht und vielfachen Raub an ver unerſchöpf⸗ 
lichen Schatzkammer feines manchmal verben, aber imme 
treffenden Wigeß begangen. Einige der von ihm geſchaf⸗ 
Senen Charactere: wie „Bramarbas,” und ', Don Ram 
di Colibrados“ find unvergängliche Typen, Die durch die 
Wahrheit, mit welcher er fle gezeichnet, Fleiſch und Blut 
angenommen haben und wie, Molir es, Tartüffe”, von 
der Bühne in's wirkliche Lehen übergegangen flab. *) 





*) Holberg's Ruftfpiele, gefammelt von Knud Lyne 
Rahbek, erſchienen däniſch in 6 Bänden. (Kopenh. 1826.) 
Eine deutſche Ueberſetzung, von Adam Dehlenfchläger, 
Tam 1822 in vier Bänden zu Leipzig heraus. 

Bir laſſen Hier fein chronologifih geordnetes Verzeich⸗ 
-niß derfelben nach der von ihm ſelbſt aufgefepten Beſchrei⸗ 
bung feines Lebens und feiner Wirkſamkeit folgen: Sein 
erſtes Luflfptel, „der politiſche Kannegießer,“ warb im Jahre 
1722 aufgeführt. Diefem folgte 2) Lucretia oder bie Wan: 
"Telmüthige, 3) Iean de France oder der vänifhe Franzoſe. 
4) Jeppe auf dem Berge oder der dänifche Menalcas. Dieſer 
‚Seppe iſt der Cmbyro, aus welchem Herr von Plötz feinen 
verwunſchenen Bringen‘ ausgebrittet hat. 5) Gerhard We: 
phaler oder ber ſchwatzhafte Barbier. 6) Der eilfte Juni. 
7) Die Wöchnerin oder die Wochenflube. 8) Der Empiricus 
‚oder das arabifche Pulver. 9) Juuleſtue oder die Weihnachts⸗ 
ftube. 20) Das Bachusfeft oder die Masferade. 11) Yaleb 
son Tyboe oder der prahlende Soldat. Die Hanptfigur 
dieſes nem Blautus'fchen‘Miles glortoans nachgeahmten Lu: 
„ſpiels tft jener Tyboe, welchen Philander von ber Linde 
tn feinen „Unterredungen von der Parfie” und nah ihm 
Gottſched in „Bramarbas“ umgetahft hat. 12) Ulpſſes. 
13) Kifdereife oder die Brunnenveffe. 14) Melumpus (eine 
Tragilomoͤbic). 15) Zwei ungluctiche Brüder. 16) Dietrich 
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Außer feinen fünfundzwanzig Luftfpielen, die, mehr 
oder minder, Föftliche Satiren und Perfiflagen auf bie 
Thorheiten und Don Quixoterien feiner Zeitgenoffen find 
und trotzdem, wunderbar genug, wie jene Molisre's, 
nie veralten werben, bat er auch einen humoriftifch-fatiri= 
fihen Roman, „Niel Klims unterirvifche Reife,” Kopenh. 
1766, ver ftellenweife an Swift und.an deſſen Gulliver 
erinnert, und ein däniſches Heldengedicht „Peder 
Paars“ gefchrieben, die Beide, wie faft alle feine 
Schriften, in viele Sprachen übertragen worden find 
und redlich dad ihrige beigetragen haben, der danifchen 
Literatur, die zu jener Zeit, als er dieſe Werke fchrieb, 
noch in den Kinderwindeln lag, auch im Auslande eine 
mwohlverdiente Achtung zu ‚verfchaffen. 
| | Holberg flarb am 27. Januar 1754 zu Sorde. 
Aber er war ‚nicht nur Dichter, fondern au Patriot 
und großherzig wie jener wahre Poet von Gottes Gnaden, 
denn er vermachte den größten Theil feines duch, bie 
Feder erworbenen Vermögend ver Akademie zu Sorde, 
die feit dem Jahre 1665 durch den fortmährenden Geld- 
mangel, an welchem ber Staat während ber Kꝛieg⸗ 


von Menſchenſchreck ober der luſtige Henrich. (Letzterer iſt 
der komiſche Diener, der, wie Moliere's „Criſpin“ und 
Goldoni's „Truffaldino“ in allen Luſtſpielen Holberg's 
als ſtehende Maske wieberfehrt.) 17) Henrich und Betronella. 
18) Der Pfalzgraf oder der verpfändete Bauerlümmel. 19) 
Der gefhäftige Müffiggänger. 20) Der treulofe Stiefvater. 
21) Don Ranudo di Colibrabos oder Armuth und Hoffarth. 
(Bon Kotze hue für Deutſchland Kearbeitet.) Seine andern 
fünf Stüde nd mir nicht bekannt. 

18 
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jahre mit Schweben gelitten hatte, gänzlich in Verfall 
gerathen war. 

Der ſechſte EHriftianthatte dort zwar neue Ge 
bäude aufführen Iaffen, aber vie Wirkfamfeit der Aka⸗ 
demie war noch immer nicht zum Durchbruch gefommen, 
da es auch diefem Frommen noch immer an Geld fehlte, 
um diefem SInftitute neues Leben einzuhauchen. Diefes 
Geld fchaffte der Dichter Goldberg. Er ſchenkte ver 
Akademie fünfzehntaufend Thaler an baarem Gelbe 
und außerdem über taufend Tonnen Hartkorn; aud 
vermachte er ihr feine Bibliothek *). — Die Akademie 
wurde erft 1747 eingeweiht. 

Außer Holberg (vied gefteht felbft ver Däne 
Allen) erwarb fich — wir reden hier natürlich nur 
von der Zeit Chriftian’s VI — Niemand in den 
fhönen Wiffenfchaften einen großen Namen. **) Nur 


*) Man vergl. außer Holber g's in lateinischer Sprache 
geföhriebenen Autobiographie (in's Dänifche überfegt von Tho⸗ 
mas Georg Krog, Bergen 1741. 8. Deutfh, Kopenh. u. 
Leipz. 1745. 8) Chriſtopher Lysholm's „Oratio funebris 
in obitum L, Holbergii, Hafn. 1754. 4. (Peder Topp 
Wandal) Levenbeschrijving van L. Holberg, Amflerb. 1765. 
8. Portrait. — Knud Lyne Nahbef: Om L. Holberg 
som Lystspildigter og om hans Lystspil, Kjoebnh. 1815 — 16, 
2 Bände. 8 Erich Chriſtian Werlauff, Kistoriske 
Antegnelser til Holberg's Lystspil, Kjoebnh. 1838. 8. 

**) Erſt in fpätern Zeiten tauchte ein Erbe des Hol⸗ 
berg’ihen Ruhmes in Johann Hermann Weifel, 
Verfaffer des in feiner Art einzigen Luſtſpiels Liebe 
ohne Strümpfe“ auf. Es iſt wunderbar genug, daß auch 
biefer Dichter, wie Holberg, niht Däne, fondern Nor: 
wege, war. Und fomit gebührt biefem jept zu Schweden 
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der geiftliche Liederdihter Sans Adolph Brorfon, *) 
ein würdiger Nachfolger Thomas King o's **) und 
Ambroſius Stud, der durch feine ſchönen Geſänge 
und durch feine kleinern lyriſchen Gedichte ſich Ruf er⸗ 
warb, genannt zu werden. 

Bevor wir uns von den Wiſſenfchaften zu den 
Künſten wenden, wollen wir noch erwähnen, daß 
Chriſtian VI. ſeine Liebe und Achtung für die 
Wiſſenſchaften u. A. auch dadurch an den Tag gelegt, 
daß er den Seelieutenant Nordin auf Koſten ver 
Krone nach Aegypten und Nubien gefhidt, um dort 
wifjenfchaftliche Beobachtungen anzuftellen, welche er 
fpäter durch den Druck veröffentlichen Tieß. 

„Die Künfte, fagt die Quelle, der wir in dieſem 
Abſchnitt gefolgt find, wurden Durch die vielen prachtvollen 
Gebäude, welche zu diefer Zeit erflanden, geweckt und 
gleichzeitig durch die Einberufung tüchtiger Künftler 
aus dem Auslande gehoben. Zum Beften der Künfte 
ftiftete Chriftian VI. au eine Zeichnen- und 
Maler-Akademie, die unter Friedrich V. eine 
bedeutende Erweiterung erhielt, fo daß man, wenngleich 





gehörigen Nerwegen ber Ruhm, nicht bloß fünf der größten 
Seehelden, fontern auch zwei der größten Komödiendichter 
der daͤniſchen Literatur hervorgebracht zu haben. 


*») Hans Adolph Brorfon (geb. am 20. Juni 
1694, geftorben im Sahre 1763) war ſeit 1741 Biſchof zu Ri: 
ven. Eine Sımmlung feiner religiöfen Hymnen erſchien 
unter dem Titel „Svanesang“‘, Kjoebah. 1765. 8. 


*+) Vergl. Band IT. Seite 108. 
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nicht ganz richtig, den Letztern ald Stifter berfelben 
bezeichnet. *) | 

„Auch auf den Kandel, die Manufacturen und 
die Tabrifen, berichtet Allen, wurbe unter Chri⸗— 
ftian VI. eine Sorgfalt verwendet, welche Anerken⸗ 
nung verdient, wenn auch die Mittel, Die man zur 
Förderung derſelben gewählt hatte, oft nicht ganz bie 
ri'htigen waren, Nach dem Vorfchlage des Grafen 
Danneffiold-Samfde ward ein Land» Deconomie- 
und Commerz- Collegium errichtet, welches einen fehr 
umfafjenden Wirkungskreis erhielt, fo daß beinahe ber 
ganze innere Staatshaushalt unter die Verwaltung defe 
felben kam. — Die ‚oftindifhe Compagnie erhielt 
(1732) ein neues Privilegium, wodurch ihr Kandel 
nad China erweitert wurde und bald fo emporblühte, 
daß er bei den Holländern große Mißgunſt erweckte. 
In den Jahren 1731 bis 1745 liefen 37 Schiffe mit 
Ladungen im Wertbe von vier Millionen Reichsthaler 
aus, welche dagegen Ladungen zum Werthe von mehr 
als eilf Millionen nah Haufe brachten. — Die weft 
indifch = guineifche Compagnie erhielt dadurch eine bes 
deutende Erweiterung, daß die Gejelfchaft 1733 die 
Inſel Sainte- Croir für 167,000 Reichsthaler von 


*) Sene, welche fih für die fünflferifgen Notabilitäten 
und JZuflänte Dänemarfs’diefer und fpäterer Zeit vorzugss 
weife intereffiren, wollen wir bei diefem Anlaß auf Niels 
Heinrih Weinwich's „Dansk, Norsk og Swensk Kunst- 
ner-Lexicon‘‘, Kjeebnh. 1829. 8., das biographifche Skizzen 
über die berühmteften Maler, Kupferſtecher und Bilphauer 
des fTandinavifchen Nordens enthält, aufmerkſam machen. 
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Frankreich erkaufte, worauf diefer Gompagnie, gleiche. 
wie Der indiſchen, große Rechte und Begünftigungen 
zugeftanden. wurden. Auch den iälänbifchen. und ſtun⸗ 
marffchen Handel judyte man, obgleich mit geringerm 
Erfolge, zu befördern, indem man aud) diefer Gefellfchaft 
große Freiheiten bewilligt. Man ging eine Zeitlang 
mit dem Gedanken um, den grönländifchen Handel 
und die Miſſion dorthin. gänzlich. aufzuheben; allein 
auf Hand Egede’5*) dringende Vorſtellungen, die 
in dem Eifer des Königs für die Verbreitung der 
hriftlichen Religion eine Stüße fanden, ward dieſer Be⸗ 
ſchluß zurüdgenommen. Die ganze Handelöflotte unter 
ver. Regierung Chriſtian's VL hat man auf 2069 
Schiffe von 96,500 Laften, mit einer Befakung von 
12,500 Matrofen angegeben. — ine der widhtigften 
Unternehmungen dieſes Königs war die Stiftung einer 
Aſſignationsg-, Wehfel- und Leihbank, die 
eine durchaus unabhängige Verwaltung und Die Zu⸗ 
fcherung erhielt, Daß das Vermögen derſelben 
in feinem Falle von der Regierung ange 
- griffen werden folle. Sie trug in einer langen 
Reihe non Jahren als Privatbank außerordentlich viel 
zur Beförderung des Handels und der Betriebjamfeit 
bei und erleichterie den Umlauf des banren Geldes. in 
dem Grade, daß der Zinsfuß von Sech auf Vier 
vom Hundert herabfant” **). | 





) Bergl. Band IV. Seite 151. 
») Die erſte Bank diefer Art entſtand im Jahre 1171 


20 


„Der Fabriken und Manufacturen nahm der Kö⸗ 
nig fich fo an, daß man ihn den Vater und Schöpfer 
derfelben in Dänemark genannt hat. — Ausländiſche 
Manufacturiften wurden einberufen, um in Kopenha⸗ 


— —— — —— 


in Venedig bei einer von der Republik gemachten Anleihe 
durch einen Verein von Kaufleuten. Ihr folgte 1345 tie 
Sanct : Georg6:Banf von Genva. Erſt fünfhundert Jahre 
fpäter fanb das venezianifhe Beifpiel auch außerhalb Ita: 
lien, im fechszehnten Jahrhundert zuerſt in Spanien, im 
fiebzehnten Jahrhundert in Hamburg und in England, im 
achtzehnten und neunzehnten in ten übrigen Staaten und 
in jüngfter Seit Iefver fo viel Nachahmung, daß faſt jedes 
unferer kleinen deutſchen Paterländchen fein Fleines Bänf- 
hen bat. — In Frankreich gründete der berüchtigte Mif- 
fiffippi s Aftien» Schwindler John Lam (ber unfelige Bor: 
läufer des peſtähnlichen Aftienunfuges unferer Tage) 1716 
die erſte Zettelbank zu Paris. — Die Kopenhagener Banf 
ward am 30. October 1736 mit einem Privilegium auf vier⸗ 
zig Jahre errichtet und trat 1737 mit einem von Privatleu⸗ 
ten gezeichneten Kapitale von 500,000 Reichſsthalern Cou⸗ 
rant ins Leben. Die von ihr ausgegebenen Banknoten 
follten von Jedermann angenommen werben. Sie trieb alle 
Banfgefhäfte, nahm aber Feine Depofiten an. Anfangs 
fand die Bank in fehr gutem Credig; als aber die Actio⸗ 
näre aus Lufl, noch mehr zu gewinnen, die Noten flarf 
vermehrten und als die Regierung ihr Berfpredhen, ſich durch⸗ 
aus nicht in Die Bankgefhäfte einzumifchen, brach und 1745 
erklärte, daß die Bank ihre Zettel nicht mehr baar ein⸗ 
zulöfen braude, weil das baare Geld dadurch aus dem 
Lande gehe, ſank ihre Credit von Jahr zu Jahr, bis fie 
1773 durch eine beflagenswerthe Veranſtaltung des ältern 
Grafen Shimmelmann für föniglide Rechnung über: 
nommen ward. 
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gen Xuch= und. Seidenfabrifen anzulegen. Jeder, der 
eine neue Anlage machen wollte, erbielt ohne Schwie= 
rigfeit £önigliche Unterftügung, was viele Betrüger und 
Schwindler benugten, um der Regierung große Sum⸗ 
men abzuloden. — Zur Erleichterung des Abſatzes 
wurde ein Waaren- Magazin errichtet, zu wel 
chen der König eine Tonne Goldes bergab und in 
welches jeder Meiſter feine Waare ablie- 
fern und fofort volle Bezahlung dafür er— 
halten Fonnte. Den Kaufleuten, welche Waaren 
daraus entnahmen, ward auf längere Zeit Credit bee 
willig. Als man aber über die. Schlechtigkeit und 
den theuern Preis dieſer Waaren fich beſchwerte, wurde 
eine Halle eingerichtet, in welcher die MWaaren ge⸗ 
prüft, taxirt und geſtempelt wurden. Es 
ward allen königlichen Beamten zur Pflicht gemacht, 
ein Zehntheil ihrer Beſoldung in Waaren aus dieſem 
Magazine zu entnehmen, und ſobald irgend eine Fabrik 
einigermaaßen in Gang kam, wurde die Einfuhr aus⸗ 
ländiſcher Waaren von der Urt, wie die inländiſche 
Fabrik fie lieferte, entweder ganz verboten oder mit 
hohem ZoU belegt. Gleichwohl wollte dies Unterneh⸗ 
men nicht gedeihen: das Magazin wurde mit Waaren 
überfüllt; man 709 dabei fortwährend ausländiſche 
Manufacturwaaren vor, die, des Verbotes ungeachtet, 
nah wie vor eingeführt wurden; denn das Verbot 
und der hohe Zoll waren nur eins Aufforderung mehr 
für die Schleichhaͤndler, ihr Geichäft fortzufeken.” 

Auch daraus erficht man, daß jeder vom Staate 
monopolifiste Handels⸗ oder Inpuftriegweig, trog aller 
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Verbote und trotz aller Zollbeſchraͤnkungen, nur ſelten 
oder nie zu gebeihen pflegt. Die hauptſächlichſte Bes 
dingung zum Gedeihen alles Manufacuren und Ges 
werbe ift freie unumfchränfte Concurrenz. Concur⸗ 
renz ift Leben, Monopol ift Top! 

„Ran hat berechnet (fließt Allen), daß im 
den legten Regierungsjahren Chriſtian's VL im 
Banzen 6700 Berfonen in Kopenhagen mit Handwer⸗ 
fen, Fabriken und Manufarturen befchäftigt waren. — 
Unter ven gememnätigen Einrichtungen, vie unter 
diejem Könige getroffen waren, verdient auch bie Stiß 
tung der erfien Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
[haft und die Errichtung einer allgemeinen Bits 
wenkaſſe genannt zu werden.“ 

Nah dem am 13. Mär 1735 erfolgten Able 
ben der Tante dos Königs, des Peinzeffin Sophia 
Hedwig, weder Ehriflien Vi. beim Antritte 
feiner Regierung das Schloß Wemmelthof geſcheull 
hatte, gründete er daſelbſt ein Iumagfrauen-« Stift für 
zwoͤlf abelige Sräulein unter Auffiche einer fürſtlichen 
PBriorin. 

Am 30. April 1738 wohnte der König mit feis 
nem ganzen Hofftaate der feierlichen Einweihung wer 
neuerbautes Brauenlirche zu Kopenhagen unn am 14 
Mai veſſelben Jahres jener des adeligen Fraͤulein⸗Etiftes 
zu Wallde bei, dus eine Schöpfung feiner Gemahlin 
war: Gleichzeitig wurde bie Prinzeſſta Friede rike 
von Württemberg» Neuſtadt als erfie Aebtiffin dieſes 
Stiftes inſtallirt und vie Erinnerimg durch eine Denf- 
mänze verherrlicht, iwelche Sophia Magbalene 
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ih felbft zu Ehren hatte prägen Iaffen. Auf der 
einen Seite diefer Medaille flieht man ihr Bildniß; 
auf der andern zeigt fie flch mit der Krone auf dem 
Saupte, mit der Rechte die Inflgnien des von ihr ge= 
gründeten Stifts audtheilenn. In den Wolfen laͤßt 
fich die Freigebigkeit ſehen mit ver Infchrift: „Pia 
Augustae Liberalitas.“ Auf dem Rande des Schau- 
ſtücks find Tag und Jahr ver Einweihung biefed Stifs 
tes eingeprägt. 

Untervefien mar ver koſtbare Schloßbau, welchen 
Chriftian VI gleih nach feiner Thronbeſtetgung 
angefangen hatte, fo weit vorgerüdt, daß die neme 
Reſidenz bezogen und die darin befinpliche Schloßfirche 
eingeweiht werden bonnte. Erſteres geſchah am 26. 
Novemser 1740, Letzteres Tags darauf mit feierlichen 
Bepränge unter Löſung aller Geſchütze. Auch: hierauf 
ward eine Medaille gefchlagen, auf welcher vorn Ehrir 
ſtian's Bruſtbild und Titel und Hinten daB neuer- 
baute Schloß wit dem ihm beigelegten Kamen „Chris 
ſtiansborg“ zu ſehen iſt. 





— — — — 
— — — 


Neunzehntes Kapitel. 


Der oͤſterreichiſche Erbfolgekrieg. — Dänemarks Verbalten dabei. — 
Die Wahl Kaiſer Karl's des Siebenten. — Die Erhebung des Prin⸗ 
zen Iwan zum ruffiihen Thronerben. — Die ruffiichen Zuſtaͤnde. — 
Der Stodhyolmer Reichſtag und vie Wahl eines ſchwediſchen Thron- 
folgers. — Die Kanvitatur des vänifchen Kronprinzen. — Die Er: 
wählung bed Herzogs von Holflein: Eutin. — Dänemarks und Schwe⸗ 
dens Rüftungen. — Beilegung biefer Wirren. 

Während der letzten NRegierungsjahre des fried⸗ 
chen Chriſtian's von Dänemark hatte der am 20. 
October 1740 erfolgte Tod Kaifer Karl's VI. ein 
unfeliged Interregnum*) und gleichzeitig durch die An⸗ 
fprüche der Königin Maria Therefia von Böhmen 
auf den deutſchen Kaiferthron den fogenannten öſter⸗ 
reichifchen Erbfolgefrieg herbeigeführt, Durch welchen 
die Ruhe von Halb Europa aufd Neue erfchüttert 
ward. — Der fromme Chriftian, der an dieſen 
Kriegs = Unruhen keinen direrten Antheil nahm, be= 
gnügte fi damit, dem Könige von Großbritannien, 
mit welchem er am 26. März 1739 ven alten Sub- 


*) MWährend diefes Zwiſchenreiches theilten fih König 
Auguft II. von Polen als Churfürft von Sachſen und die 
beiten Churfärften Karl Albert von Bayern und Karl 
Philipp von der Pfalz in das Reichsverweier - Amt. 
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fivien» Vertrag auf drei Jahre verlängert hatte, bie 
demfelben verdungenen fechötaufenn Mann unter dem 
Oberbefehle des Generald Werner von der Schus 
lenburg zur Hülfe zu fhiden, ald Georg II. es 
für nöthig hielt, feine Hannöverifchen Lande 1741 ges 
gen einen feindlichen Einfall Frankreichs, das gegen 
Die Königin Maria Therefia die Partei ihres 
bayerfchen Mitbewerber um ven erledigten Kaiſerthron 
ergriffen Hatte, in Sicherheit zu fegen. Das hannd⸗ 
ver'fche Heer bezog zwei Lager, das Eine bei Nien- 
burg, das Andere bei Hameln. Ind erfte Lager, das 
vom General von Wend befehligt warb, rückten im 
September des Jahres 1741 die däniſchen Hülfstrup⸗ 
pen ein. 

Im folgenden Jahre (1742) betheiligte fih Chri⸗ 
ffiun VI. als Herzog von Holftein- Glüdsburg an 
der neuen Kaiferwahl dadurch, daß er einen feiner 
tüchtigften Räthe, den Comitialgefandten und Doctor 
juris Johann Hartwig Ernfl von Bernftorff, 
von Negendburg nad Frankfurt ſchickte. Hier mohnte 
der dänifche Abgeſandte ver am 24. Januar 1742 
son Frankreich unterftügten und beförderten und vom 
Ehurfürften von Mainz verfündeten Kaiferwahl Karl's 
VII. Hei, welcher viefe Nachricht in Mannheim em⸗ 
pfing, am 31. Januar in Frankfurt eintraf und am 
12. Februar von feinem Bruder, dem Churfürften - Erz« 
Bifchofe von Köln, Herzog Clemens Auguft von 
Bayern, feterlich gekrönt ward. Uber wegen der Kriegd- 
unruhen in Bayern fah der neuermählte Kaifer fich 
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gendthigt, feinen Hof von Münden nach Frankfurt zu 
verlegen. 

Die brennenden Wirren dieſer Succeffionöfrage 
waren noch nicht befeitigt, als auch am zufftfchen Hofe 
eine neme Erbfolge newe politifche Verwickelungen her⸗ 
beizufühsen drohte. 

Acht Rage -nad) dem Tode Kalter Karl's VL 
war auch Die ruſſiſche KRaiferin Anna geflorben, nad) 
dem fie exft zwölf Tage zuvor (am 16. October 1740) 
den Sohn ihrer Nichte (ver mir dem Prinzen Anton 
Ulrich von Braunschweig vermählten Prinzeffin Anna) 
den erft am 23. Auguft 1740 geborenen Prinzen 
Iwan zu ihrem Nachfolger erwählt und ihren gelieb- 
ten Günſtling Ernft Johann Biron, ben fie von 
einem Bauerfohne zum Herzoge von Kurland erhoben, 
während Jwan's Minverjährigfeit zum Reichsverweſer 
eingeſetzt Hatte. Imwan:d Mutter aber ließ Leptern, 
bald nad) dem Tode der Raiferin Anna, am 20. 
November 1740 verhaften und nah Schlüffelburg 
bringen, fish felbft aber als zuffifche Gropfürftin zur 
Megentin des Reiches audrufen. 

Uber ſchon ein Jahr darauf, in ver Nacht vom 
5. auf den 6. December 1741, wurde Kaifer Iwan 
mit feiner Mutter und NReichöverweferin in Folge einer 
vom Brafen Hermann L'Eſtocq geleiteten PBalaft- 
Revolution mit Hülfe der Preobradſchenskiſchen Gar 
hen urpläglich vom Throne geftärzt und Elifabeth 
Petrowana, die zweite Tochter Peter's des Großen, 
zur Kaiſerin aller Reußen ausgerufen. 

Die Erhebung Eliſabeth's, mehr aber noch 
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Die gleich darauf erfolgte Aufnahme des jungen Her⸗ 
zogs Veter Ulrich von Holflein am Petersburger 
Hofe, beunruhigte den König von Dänemark in fo 
hohem Grabe, daß er nicht nur die an England ver: 
tragdmäßig verdungenen Hülſsvolker im Frühjahre 
1742 aus Hannover zurückzog, ſondern auch, da er 
son dem Ehrgeize des Prinzen non Solftein DW 
Schliemfte befürchten mußte, feine Land⸗ und Ser 
macht bedeutend vermehnte und gleich darauf mit Dem 
Bevollmaͤchtigten Ludwig's XV., Ubbs Lemaite, 
ein Defenſiv⸗Vündniß mit Frankreich ſchloß. 

Kurz darauf ward durch den veränderten Stand 
2er Dinge m Schweden die Aufmerkfanikeit Chri- 
ſtian's VL. auch von dieſer Seite ber in Anſpruch 
genommen. 

Nach dem am 5. December 1741 erfolgten Ab⸗ 
eben ver ohne Erben geſtorbenen Koͤnigin Ulrike 
Eleonore ward am 31. Auguſt 1742 in Stockholm 
der Reichſtag zur Erwählung eines Thronfolgers far 
Friedrich I. von Heſſen⸗Kaſſel, den ſchon ziemlich 
Bejahrten Gemahl und Mitregenten ver verſtorbenen 
Königin, eröffnet und unter den Candidaten dazu von 
einem Theile ver Reichoftände auch der dänische Kron⸗ 
wrinz Frriedr ich aufgeftelt. Aber der unglückliche 
Verlauf des ſchwediſchen Krieges gegen Rußland nö=. 
thigte die Stände, die meiſten Stimmen dem Herzog 
Peter Ul rich von GHolſtein, dem Schweſterſohne ver 
ruffiſchen Kaiſerin Elifabeth, zu igeben, um vurch 
wehren Wahl einen unnehmbaren Frieden mit ihr her⸗ 
beizuführen. MB aber herzog Peter Ulriͤch Az 
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darauf von feiner Faiferlihen Tante zu ihrem Thron⸗ 
erben ernannt morden war, trat in Schweden die 
Nothwendigkeit einer neuen Wahl ein. 

Chriftian VI. ſchickte nun allereiligft einen 
feiner gewandteften Unterhändler, den Geheimen Rath 
Chriſtian Auguft von Berdentin (venfelben 
Diplomaten, der dreizehn Jahre ald dänifcher Gefandter 
am Wiener Hofe fungirt hatte) nad Stodholm, um 
fein Mittel der Beitehung und Verführung unverfucht 
zu laffen, die Wahl der ſchwediſchen Reichsſtände auf 
den Prinzen Friedrich von Dänemark hinzuleiten. 

Berdentin, am 27. December 1742 in Stod- 
holm angelangt, Hatte am 10. Januar 1743 feine 
erfte Aubienz bei dem Könige von Schweren. Er 
brachte die Wieverberftelung der SKalmarer Union in 
Borfchlag, trug den ſchwediſchen Reichsſtänden ein 
Schug- und Trugbündniß, eine Offenfio- und Defen- 
ſto⸗Allianz an und erbot fih im Namen ſeines Mo- 
narchen zu einer Hülfdleiftung von zwölf Kriegsfchife 
fen und einem Beiflande von zmölftaufenn Mann, 
die Ehriftian VI gegen Rußland, mit welchem 
Schweden noch immer im Kriege lag, ind Feld rüden 
lafjen wolle, wenn bie Reichsſtände ſich entichlöffen, 
feinen Sohn Frie drich zum Thronfolger in Schweben 
zu erwählen und dadurch die Wienervereinigung der 
prei ſtandinaviſchen Kronen einzuleiten. 

Der Stand der Beiftlichkeit und ver Bauern, 
welche die Kalmarer Union wieberhergeftellt zu feben 
wänfchten, waren mit viefen Borfchlägen Dänemarks 
solfommen einverflanden und traten auf bie Seite 
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Ehriftian’s; der Adel⸗ und Buͤrger⸗Stand bingegen,. 
die: fich einer Verſchmelzung Schwedens mit Dänemark 
gänzlich abgeneigt zeigten, verſchoben unter allerlei Vor⸗ 
wänden die Wahl von einem Termine zum andern, fo: 
Iange, bis am.27. Juni 1743 vie. Frieden Prälimis- 
narien zwiſchen Schweren und Rußland zu Abo eröffnet: 
und die Abfichten der unionsfreundlichen Partei im 

Bezug auf die Erwählung. des däniſchen Kronprinzen 
gaͤnzlich vereitelt wurden. Denn in Volge diefer Prks 
liminarien, die erſt am 17. Auguft in Abo zum deſi⸗ 
nitiven Abſchluß gelangten, mußte Schweden, um ſich 
der Kaiſerin von Rußland dienſtwillig zu zeigen,. auf 
deren Antrieb: den Adminiſtrator von Holſtein, Herzog 
AdoIph Friedrich von Holſtein⸗Gutin, ven bisherigen 
Biſchof von Luͤbeck, ven Sohn Ehriftian Aug uſt's, 
des Neffen: König Kar l's X. zum Thronfolger erwählen. 

Dieſe Wahl erfolgte am 4. Juli. Sie erregte namentli 
unter den mehr daniſch als rufflfch gefinnten Bauern: 

eine’ fo große Aufregung, : daß die: Dalekarlin‘, im 

Stillen allem Anſcheine nach aufgehetzt durch die Ein⸗ 

flüſterungen des äußerſt ſchlauryn und in der Wahl der: 
Wittel, die. zum Ziele führen, nicht allzuheikligen 

Bexrdentin, in Stodholm einen: ziemlich. bluigen 
Aufſtand organifirten,; des durch Waffengewalt: niees» 

gemmorfen ward. 

Mifvergnägt: unv: unwitſch verlieh, Berchentin 
am. 15. Juli den: ſchwediſchen Hof und Echt in Be⸗ 
gleitung des ordentlichen Geſandren MDänemarks Chri⸗ 
ſtian Thomas von Seheſtedt, der bis dahin in 
Stockholm acctreditirt geweſen war; nad Daͤnemark 

Oſettinger, ter daͤniſche Hof. IvV. 190 
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zurüd. Der ſchwediſche Reichsrath, Carl Guſtav, 
Graf vonTeffin, ein nicht minder fhlauer Diplomat, 
der Ienem auf dem Buße nachgefolgt war, Tangte, 
faft gleichzeitig mit ihm, am 21. Juli 1743 in Kos 
penbagen an, um ven König von Dänemark, deſſen 
Hoffnungen auf den ſchwediſchen Thron fehlgefchlagen, 
zu befänftigen, ihn wegen ber Wahl, vie auf den 
Herzog von Holſtein⸗Eutin gefallen war, von feinplichen 
Gedanken abzubringen und die „Entente corbiale” 
zwifchen dieſen beiden, ewig rivalifirenden Nachbar- 
flaaten aufs Neue zu befefligen. 

Chriſtian VL aber fehien, trog. feiner chriſt⸗ 
lichen Friedensliebe, im erften Aufwallen feines Zorns 
über die zu Gunſten eines feiner Vaſallen audgefallene 
Wahl zum Thronfolger Schwedens allen Ernfled daran 
zu denken, fi an den Schweden wegen der ihm miß- 
glückten Abficht auf deren Krone für feinen Sohn im 
Wege eines Krieges zu rächen. 

Mir vernoppeltem Eifer wurden daniſcher Seits 
unter den Augen des Grafen von Teffin, der in 
Kopenhagen blieb, die Kriegd » Rüftungen zu Wafler 
und zu Lande fortgeſetzt. Chriflian z0g fowohl in 
Seeland als in Norwegen zwei Heere zufammen, von 
denen das erfte ven General Heinrih von Scholten, 
dad zweite ven General Jo hann Jakob von Arnold 
zum Oberbefehlähaber erhielt. Damit e8 nidht an ber 
dreifachen Montecuculiſchen Hauptbedingung zur Kührung 
jedweden Krieges, an dem nervus rerum gerendarum, 
an dem über Alles nothwendigen Gelde fehle, gerubte 
der chriſtlich geſinnte Monarch am 20. Auguft 1743 
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eine ziemlich unchriftliche Kopffteuer für ganz Daͤnemark 
und Norwegen auszufchreiben. Diefe Steuer warb 
nicht nur auf menfchliche Köpfe, jondern auch auf alle 
Pferde und Kühe gelegt; ja jede einzelne Kutſche wurde 
beſteuert, um ſich Geld zu einem neuen unnützen Kriege 
zu verſchaffen. 

Aber auch die Schweden rüfteten unterdeſſen. Auch 
fie ſchlugen zwei Lager, jedes auf dem Papiere .15,000 
Mann ſtark, in Schonen und in Bahuus unter dem Ober- 
- Commando des Generald Garl Otto Freiherrn von 
Hamilton und des Generald von Wrangel auf. 
Auch fie rüfteten ihre Flotte aus. Gleichzeitig aber 
unterliegen fie ed nicht, ‚viplomatifche Unterhanplungen 
mit andern Mächten anzufnüpfen, um dem wirflichen 
Ausbruche eined Krieged mit Dänemark, deſſen Flotte 
fie vorzugsweiſe zu fürchten fchienen, noch bei Zeiten 
vorzubeugen, Großbritannien und Holland, die ſich 
Heeilten, ihre Vermittelung anzubieten, brachten es durch 
ihr bons offices endlich dahin, daß ſich der König 
von Dänemark, deſſen erfte Wuth fich bereits abgekühlt 
Hatte, zu einem gütlichen Vergleiche bereit finden ließ, 
um fo mehr, da er einfah, daß die Kaiferin Elifabeth 
ernftlich entfchlofien war, dem Könige von Schweden Eräf- 
tige Mithülfe zu leiften, zu welchem Zwecke fie im October 
veffelben Jahres (1743) zehntaufend Ruſſen unter dem 
Oberbefehle des Generallieutenants Jakob Keith *) 


*) Erft nad dem Frieden von Abo nahm dieler irifche 
Haudegen als Feldmarſchall feinen Abſchied aus dem ruffifchen 
Dienfte und trat in jene Friedrich's des Großen über. 
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in, Schweden einzüden ließ, wo. dieſe nardiſchen Mit⸗ 
eſſer bis zum. naͤchſten Früh ahre blieben. 


Nah zahllos gepflogenen Unterhandlungen mit 
dem äußerſt Fugen Grafen von Teffin kam endlich, 
am 24. Zebruar 1744, eine Convention zu Stande, 
durch welche die „durch Mißverflänpniffe” unterbrochene 
„Entente corviale” zwiſchen Dänemark und Schweden 
bis auf Weiteres wienerhergeftelt, das Buͤndniß von 
1734 - erneuert und vom Könige von Dänemarf — ver 
nicht nur Gott, ſondern auch Rußland fürchtete — 
für fi und feinen Kronprinzen auf die Thronfolge in 
Schweden Verzicht geleiftet warb. 

Bald nach Unterzeichnung dieſes Vertrages wurden 
bie gegenfeitigen koſtſpieligen Kriegsrüſtungen eingeftellt, 
die feindlichen Lager aufgehoben und bie Kriegsichiffe. 
abgetakelt. Im März vefjelben Jahres kehrte Graf 
Teffin, Schwedens Talleyrand, zufrieden mit dem 
Erfolge feiner Miſſion, nah Stockholm zurüd. 

Nun fuchte, der fromme Chriftian, der fein 
friegerifches. Gebahren abgelegt Hatte, auch die wegen 
deſſen Anfprüche auf Holſtein entflandenen Mißhellig- 
feiten zu befeitigen und das alte Einverflänpnig mit 
Rußland wieerherzuftellen. 

Zu diefem Zwecke warb der Geheime Eonfezenge 
rath und Parfeite« Unions » Ritter, Carl von. Hole, 
fein nach Petersburg gefandt, um eine gegenfeitige 
Verfländigung und Ausfühnung anzubahnen. 

Am 28, April 1744 Hatte dar von Holftein 
feine erſte Audienz bei der Kaiferin ‚und bei dem zum. 


au _ 
ruſſiſchen Größfürften und Thronfolger erhobenen Herzog 
Peter Abrich von Holſtein. Er blieb bis zum 
Tode Chriſtian's VI. in Petersburg und arbeitete 
zwei Jahre Jang an einem gütlichen Vergleiche zwiſchen 
vem dänifchen Hofe und dem ruſſiſchen Thronerben, 
um Letztern zu bewegen, ſeiner Erb⸗Anſprüche auf das 
Herzogthum Schleswig zu entſagen, da der Herzog durch 
feine Religions = Veränderung auf den Beſttz feiner 
eigenen ande (Holftein und Schleswig) ohnehin Verzicht 
‚geleiftet habe, weil nach den Grundſätzen des dveutfchen 
Reiches ever fouverdne Zürft, der einen Staat in 
dieſem Reiche Hefte, ſich zu einer jener drei Eonfefflonen 
Hefennen müffe, ‚deren Ausirbung durch vie Reichs— 
Gonftitution autoriſirt ſei. Da aber Rußlands Thron⸗ 
folger bon einer Entſagung feiner legitimen Anfprüche 
auf Schleſswig-Holſtein durchaus nichts hören wollte, 
mußte der kriegſcheue Chriſtian endlich doch wieder 
nachgeben und ſich dazu bequemen, daß er von allen 
ſeinen Prätenſionen auf die herzogliche Hälfte von Hol⸗ 
ſtein abfland und ſich anheiſchig machte, die Grafſchaften 
Oldenburg und Delmenhorſt als Aequivalent gegen die 
Anfprüche des Großfürften auf Schleswig abzutreten 
nd, Bald dieſer Tauſch ihm nicht hinreichend fchiene, 
auch noch Die beiden Aemter Gottorp nnd Schleäwig 
amd eine Million Reichöthaler zuzulegen, wenn Peter 
Uli, als Herzog von Hofften, für fih und feine 
Nachkommenſchaft allen Anfprüchen auf den übrigen 
Theil von Schleswig, welcher der Krone Dänemark 
verbleiben Tolle, für immer entſagen und vie Kaiferin 
von Rußland dieſe Entfagung zu Gunften Daänemarks 
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für alle ‚Zeiten garantiren wolle. Diefer Vergleich 
wurde ruffifcher Seit gänzlich zurüdgewiefen. — — 


Sm Juli 1745 ward durch Unterhandlung des 
franzöftfchen Bevollmächtigten, Abbe Lemaire, der 
bis dahin beflandene Subſidien⸗ und Freundſchafts⸗ 
Vertrag zwiſchen Frankreich und Dänemark auf zwei 
Jahre verlängert. Dänemark follte jährlich 1,200,000 
Livreß, dieſe aber erſt nach Ablauf zweier Jahre er» 
halten, dagegen aber verpflichtet fein, Feiner andern 
auswärtigen Macht, als Franfreih, Hülfstruppen zu 
überlaflen. In Folge diefer Bedingung gefchah ed, daß 
die von Großbritannien" angebotene Verlängerung des 
Supfidien = Trartates dänifcherfeits abgelehnt werden 
mußte. Der tugenphafte Chriftian hielt es mit dem, 
der ihm für die Söhne des Vaterlandes den höchſten 
Preis, des meifte Geld bezahlie. Das Alles gefchah, 
feinem Wahlfpruche getreu, für Gott und das Volk 
(Deo et populo!). 

Kurz vor dem höchftchriftlichen Tode dieſes Mo— 
narchen warb unter der Leitung des jüngern Grafen 
von Danneffiold-Samfde eine dänifche Escadre 
nah dem mittelländifchen Meere abgefchicdt, um auch 
mit Algier einen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag 
abzufchließen, ver am 5. Auguft 1746, am Vorabende 
des Hinfcheidens Chriſtian's VI., unterzeichnet ward. 

Sechs Monate zuvor hatte der König von Däne- 
mark eine fogenannte Hafen» Commifflon angeordnet 
und zum Präfinenten dieſer Behörde, welche die Aufficht 
über fämmtliche Häfen des Reiches führte, den im einem 
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frühern Kapitel erwähnten Altern Grafen Friedrich 
von Danneſkiold-Samſöe eingeſetzt. 

Noch kurz vor feinem Ende gerieth Chriftian VI. 
durch die fchottifchen Rebellen und Anhänger des Prinzen 
Karl Eduard, — Yaltob’3- II. Enkel und Sohn 
des Prätendenten, — melde urplöglich in Norwegen 
gelandet und auf Befehl des Königs von Dänemarf 
in Bergen verhaftet worden waren, mit dem Gefandten 
Frankreichs und jenem Großbritanniend in ein ganz 
eigenthümliches Dilemma. Abbé Lemaire verlangte 
die Freilaſſung, Sir Walter Titley drang auf 
die Auslieferung verfelben; König Ehriftian that 
Keined von Beidem. Sein General⸗Adjutant von der 
Oſten mußte den Befehl nah Norwegen. bringen, bie 
Anhänger des Prätendenten fo lange in Gewahrfam 
zu Halten, bis der Auffland in Schottland völlig unter- 
drůckt fei. 

Dad war einer feiner legten Regierungs⸗Akte. 








Zwanzigſtes Kapitel. 


Der Top des Königs. — Geine Weifegung in Roeskilne. — Die ihm 
zu Ehren gehaltene Leichenrede. 

Chriſtian VL, der dh ſchon gegen das Ende 
des Jahres 1745 beſtändig unwohl fühlte, ließ ch, als 
der Zuftand feiner Geſundheit fi im folgenden Som⸗ 
mer auffallend verfälimmerte, im Juni 1746 mal 
Schloß Hirſchholm bringen, um dert ungeftdrter als 
in Kopenhagen eime ihm von einem hannover’fchen 
Arzte angerathene Kur zu gebrauchen. Die Krankheit, 
an melcher er litt und bie fi von Tag zu Tage immer 
flarer und deutlicher herausftellte, war die Waflerfucht. 
— Anfangs Iuli hatte die Anſchwellung des ganzen 
Körpers in.fo hohem Grade zugenommen, daß an eine 
Wiedergenefung des hohen Patienten nicht mehr zu 
denken war. — Am 4. Juli erfreute ihn noch vie 
Nachricht. von der glüdlichen Entbinvung ver Krons 
prinzeffin Louife, die ihm eine Enkelin gebar, welche 
in der Taufe den Namen ihrer Großmutter Sophia 
Magdalena erhielt. Dreiunddreißig Tage nach ver 
Geburt diefer Enkelin, am 6. Auguft 1746, flarb, um 
ſechs Uhr Morgens, ihr waflerfüchtiger Großvater im 
fiebenundvierzigften Jahre feines Alters und im ſechs⸗ 
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gehmien feiner glorreichen Regierung, nachdem er ſich 
zu feinem Ende voor chriftlich und erbaulich vorbe⸗ 
— hatte. 

Erſt am 17. September ward bie einbakfamirte 
Beige des Königs von Hirſchholm nach Kopenhagen 
gebracht and in der Schloßfirche auf einem überaus 
prächtigen Karafalke zu ‚pflichtfchuldiger Rührung feiner 
‚treuen Unterthanen außgeftellt. Diefes Trauergerüſt 
hatte man durchweg mit ſchwarzem Sammet ‚gefüttert, 
'veffen änßere Seite mit achtzehnhundert vergoldeten 
Konigskronen ausgeziert und deſſen Inneres mit weißem 
Atlas und einer Unmaſſe von Hermelin auswattirt 
war. Dieſes Caſtrum doloris, zu dem fünf Stufen 
Hineuffühtten, ruhte auf vier Säulen, welche ven Bal⸗ 
Dachin mit fer darüber prangenden Krone trugen. 
Rings um den Katafalk erhoben fich ſechs riefengroße, 
wit fchmeichefhaften Infchriften mannichfacher Art aus⸗ 
geſchmückte Byramiven. Der Leichnam war in ein Drap 
dargent⸗Kleid nach Art einer römifchen Tunika mit gürldes 
nen Points D’Eöpagne eingehüllt. Zu Häupten des mit 
ſihwarzem Sammet überzogenen und mit einer Ueber⸗ 
Fülle von Eko garnirten Sarges erhob. ſich die Statue 
des Kriegsgottes und ihr gegenüber jene ver Fama 
oder des Nachruhmes. An den vier Eden des Sarges 
erblickte man vier weinende Bilbfäulen. 

Am 1. October wurben babei zum zeften Male 
bie Reichskleinodien ansgefegt und drei Tage hindurch 
Alle ohne Unterſchied des Manges, ſowohl Vor⸗ ak 
Nachmittags zwei Stunden lang zur Anſchauung dieſer 
Serrfligichten zugelaſſen. Letztere wurden an jebem 
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diefer drei Tage in folgenver Brogeffion aus der Schloß- 


firhe in den königlichen Audienzſaal zurüdgebract: 
der Herzog von Auguftenburg trug die Eönigliche Krone, 
der Herzog von Ploen dad Scepter, ver Herzog von 
Glücksburg den Reichdapfel, der Herzog von Würtem⸗ 
berg⸗Oels das Schwert, der ältere &raf von Danne 
ftiold-Samfde den Elephanten⸗Orden und ver 
alte Geheime Rath von Ahlefeldt vie Infignien 
des Danebrogs. Zu beiden Seiten jedes diefer Kleinodien⸗ 
träger fchritten zwei Trabanten, und jedem dieſer ‚Herren 
folgte ein Schwarm von. Hofcavalieren. 

Am 4. October endlich warb die irvifche Hülle 
des in Gott ruhenden Königs in prächtiger Prozeſſion 
und mit den gewöhnlichen Geremonien nach Roeskilde 
abgeführt, mo fie am folgenden Tage, gegen eilf Uhr 
Vormittags, in der Domkirche anlangte.. 

Friedrich V., der neue König, der dem unab- 
fehbaren Trauerzuge voraudgeeilt war, empfing die Leiche 
feines Baterd am Eingange der Kathedrale und geleitete 
fie zu ihrer Ruheſtätte. Ihm voran ſchritten, paarweiſe, 
die Großen des Hofes, die höchſten Würdenträger des 
Reiches. Ihnen folgte der Ober⸗Hofmarſchall von 
Reitzenſtein mit florumhülltem Marſchallsſtabe. 
Dann kam der Sarg, welcher von adıt- Obriften unter 
einem von vier Kammerherren gehaltenen Baldachine 
zur Begräbnißgruft, Hingetragen ward. Der Leide 
folgte der Ober⸗Hofmarſchall von Moltfe, ver vor 
dem neuen Könige einberfchritt, deſſen Schleppe vom 
Ober Kammerherren von Pleffen getragen warb. 
Dem Könige folgten die andern Fürften, welche aus 
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diefem Anlaffe nach der Refidenz geeilt warn. — — 

Eine der originellftien Xeichenpredigten, die zu 
Ehren der Manen des vollendeten Monarchen gehalten 
wurden, ift unftreitig jene, welche ver Olvenburgifche 
Conſiſtorialrath und General-Superintendent Rudolph 
Ibbeken unter dem Titel: „Der felige Abfchied 
unſeres gerechten Königes, des Allerdurchlauchtigften, 
Großmädhtigfien Könige und Herrn Chriflian des 
Sechſten u. f. w. aus den Allergnädigft fürgefchriebenen 
Worten ver Apoſtel⸗Geſchichte XIIItes Gapitel, Vers 
34, der großen Oldenburgiſchen Gemeine an das Herz 
geleget und, auf Einiger Verlangen, dem Drude über- 
lafien hat.“ *) 

„Geliebte in Chriſto (heißt es Seite 6), betrachten 
wir unter dem Beyſtande des ewigen GOttes den ſeeligen 
Abſchied unſeres gerechten Königs. Wir erwägen 

Erſtlich: Wie er beſchaffen war. 

So gewiß Chriſtian der Sechſte Chriſtlich 
gelebet hat, ſo gewiß iſt er ſeelig verſchieden. 

Das iſt zum erflen" gewiß: Chriſtian der 
Sechſte hat Chriſtlich gelebet. Don Seiner Majeftät 
muͤſſen wir befennen, wie Baulus von David: Er 
hat zu feiner Zeit gedienet vem Willen EOttes. Das 
ift offenbar worden in der Zeit der Jugend, in ber 
Zeit der Regierung und in den lebten Stunden. 

In der Zeit der Jugend trug David nicht allein 


*) Sie erfchien 1746 zu Oldenburg in 4. und if 24 
Seiten ſtark. 
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das Zeichen ver Beſchneidung an feinem Leibe. Er 
bielt fi auch an ven GOtt Abraham, als an feinen 
SO. Denn der battle gefugt im 1 Buch Mof. 17, 
10: Das At mein Bund, den ihr halten follt, zwiſchen 
‚mir und Guch und deinem Saamen nad) dir. Alles, 
was männlich if unter euch, Toll beſchnitten werben; 
und im 1iten Berd: Daffelbe ſoll ein Zeichen ſeyn des 
Bunbeß zwiſchen mir und euch. ein OOtt Hatte ihn 
auch von Jugend auf gelehret nach dem Tiften Pfalm 
17. Auf deſſen Güte und Kraft verließ. er fich md 
zerriß Löwen und Baͤren, im 1 Bub Sam. 17, 
34—37. So ſprach ur zu Saul: Dein Knecht hütete 
der Schaafe feines Vaters, und es kam ein Löwe um 
ein Bär und trug ein Schaaf weg von der Heerde, 
und ich Tief ihm nach und errettete es aus feinem Maule. 
Und, da er ſich Über mich machte, ergriff ich ihn bey 
feinem Bart und fchlug ihn und tödtete ihn. Alſo 
hat dein Knecht gefhlagen beyde, den Löwen umd ven 
Bären: So fol nun biefer Philifter, ver unbefchnittene 
fein, gleich wie der einer. Denn er hat gefthändet ven 
Zeug bed lebendigen EOttes. Und David fpraih: Der 
HERR, der mich von dem Löwen und Bären errette 
hat, der wird mich auch erretten von dieſem Philiſter. 
Bas wollen wir fagen von der Augend unferes Chri⸗ 
ſtian's? Seine Königliche Eltern fuchten einen Lehrer, 
der nicht allein gelehrt, fondern auch grundfromm war. 
Da Iernete der Königlie Prinz ven Willen GOtte 
in der Kraft. Wir wollen nur einer Probe gedenken. 
Die ift vielleicht nicht Allen befannt, aber doch unbe 
zweifelt. Der chriftliche Kronprinz betrachtete, in ben 








1: 

VBachern Samuelis, der Koͤnige und: der Chrenice, hie: 
ſchwere Hand. GOttes über viele: Könige, welche die Laſt 
der. Regierung: nicht nach; GQttes Willen getragen: 
hatten. - Darum. fprach er. in. heiliger Furcht: „Weil: 
es fo. gefährlich: iſt, eine Krone: zu iragen;, follte denn 
nicht ein Prinz ſich Tieber entſchuldigen: Ic verlange. 
nit König zu. fein, Boch Tieß er ſich auch fagen, 
daß dieſe Furcht einen Prinzen deſto behutſamer im. 
Wandel und deſto andächtiger im: Gebete machen müßte, 
Waren: das: nicht recht fuͤrſtliche Gedanken, darüber. ver; 
junge Bürft: auch halten wollte?” Iefoie. 32, 8, 

Im: der Zeit: der. Negierung brachte David durch 
viele. Kriege, des HErrn fern Volk endlich zum: Frirden, 
und; den. Dienft- Otte: in ſchöne: Ordnung. Davon: 
zeugen. feine. Thagen im. Zen: Bud Samurlid und; im: 
enſten Buch, ver. Chroniea vom. 12ten.Enpitel an bid an 
daß. Ende: Dayın zeugen: feine: Palmen, darinn- er: 
80 unk: Chriſtum fo: oft: feinen HErrn, ſich aber fo: 
oft des Hrn: Knecht. nennt: Wir ſehen ed im: 
1Bten Pſalm, 1 Vers und: im. 146flen.. Pfalm, Vers: 
16. O HErr! ich. bin Dein Knecht, ich: Kin Dein. 
Knecht, Deine Mage Sohn. Da haft: meine, Bande 
zerriſſen, das hat. nicht meine Macht gethan, jondern 
ed:ift, Dein Werk. Des gange.101 Pfalm .ifk bekannt: 
genug. Wie lange müßtenmir heute reden: und. Höre, 
wenn win; ausfishrlist:: vorſtellen wollten, wie Chris. 
feiam.der. Srapfte nady: feinem Wahlſpruche: „Deo: 
ef.pepulait nicht: feinen: Lüten, ſondern feinem GOlte, 
una feinem; Volke. nach dem Willen GOttesgedienet: 
habe? Itues: nich, bekaunt; was für: heilige Ver⸗ 
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orpnungen Geine Majeflät wider das unfeelige Zluchen, 
wider die jchänlihe Entheiligung der heiligen Tage 
und von der öffentlichen Kommunion gemacht und wie 
päterlich Diefelbe für Hohe und niedrige Schulen in 
dem Dänifchen und Teutfchen Gebiete, in ven Städten 
und auf dem Lande, geforget habe. Und war dies 
nicht dem Willen GOttes gebienet, wenn die Ober- 
gerichte melden mußten, wie viele Sachen fie zu Ende 
gebracht hätten, und wenn von allen Gemeinen be 
richtet werben mußte, wie Kirchen, Schulen und Armen 
befunden und verforget mürden? Warum wurden Zucht⸗ 
häufer gebauet? Und warum Iegte vie wäterliche Hand 
die Feder oft nieder, wenn Sie was Befchwerliches unter- 
ſchreiben ſollte? Wie menige Könige in Dänemark und 
in der Welt haben ihre Länder in jo beſtändigem Frieden 
regieret, wie unfer Chri ſtian vom Anfange bis zum 
Ende? Heißt das nicht in der Wahrheit: Die Obrig- 
feit ift GOttes Dienerin, dir zu Gute? Röm. 13, 4. 
Was aber war der Grund zu Diefem Allen? Der König 
felbft dienete feinem GOtte, ohne Furcht vor den Spöttern, 
alle Tage feined Lebens in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
vor dem Ungefichte EOttes, Luc. 1, 74, 75, 

In den lebten Stunden. dienete David dem Willen 
GOttes mit einer trefflichen Abſchiedsrede im erften 
Buch von den Königen, Kapitel 2, Vers 1—4: „Ic 
gebe Hin ven Weg aller Welt. So fey getzoft und fey 
ein Mann und warte auf die Hut bed HErrn, deines 
GOttes, daß du wandelft in feinen Wegen und balteft 
feine Sitten, Gebote, Rechte und Zeugniffe, wie ge- 
ſchrieben ftehet im Geſetze Mofe, auf daß du Flug ſeyſt 





- 
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in Allem, das du thuſt und wo du dich hinwendeſt 
Auf dag der HErr fein Wort erwede, das er über 
mich gerevet hat und gefaget: Werben deine Kinver 
ihre Wege behüten, daß fie mir treulich von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele wandeln, fo fol von 
dir nimmer gebrechen ein Mann auf dem Stuhle Ifrael. 
David dienete auch OOtte zulegt mit einem herrlichen 
Liede in dem ganzen 22ſten Kapitel des 2ten Buches 
Samuelis, und abermals im 23ften Kapitel, Bars 1—7: 
Es ſprach David, der Sohn Ifai, es fprach der Mann, 
der hoch geftellet ift, der Geſalbte des GOttes Jacob, 
lieblih mit Pfalmen Ifrael. Der Geift des HErrn 
bat durch mich geredet und feine Rede ift durch meine 
Zunge gefchehen. Es Hat der GDtt Ifrael zu mir 
geiprochen, der Hort Iſrael hat geredet, ver gerechte 
Herrſcher unter den Menjchen, ver Herrſcher in ver 
Furcht GOttes. Und, wie das Licht des Morgens, 
wenn die Sonne aufgehet, des Morgens ohne Wolken, 
da vom Glanz nad dem Regen dad Grad aus ber 
Erden wächſet. . Denn mein Haus ift niit auß feiner 
Kraft, alfo bey GOtt; denn er Hat mir einen Bund 
gefeßet, der ewig.und alles wohlgeorbnet und gehalten 
wird. Denn al mein Heil und Thun ift, daß nichts 
wächfet. Uber Belial find allefamt wie die ausge⸗ 
worfenen Difteln, die man nicht mit Händen faflen 
Tann, fondern, wer fle angreifen fol, muß Eifen und 
Spiepflangen in der Hand haben, und werben zuleht 
mit Feuer verbrannt werben it der Wohnung. Und 
wie getreu war der Sechſte Chriftian GOtte und 
Chriſto bis ans Ende! Wer es noch nicht weiß, ber 
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merke von nım an bed. Königs Mebe und Gebet. Der 
König Sprach mehr denn einmal, aus GOtie ergebenem 
Herzen, aus Rom. 6, 28: Der Tod ift der. Sünde 
Solo, aber die Gabe. GDites iſt das ewige Leben in 
Chriſto JEſu, unferm HErm. Der König betete 
nicht allein flehentlih: Mein EOtt, ih bit! Durch 
CEhriſti Blut, mach's doch mit meinem Ende gut. Er 
beffete auch getroſt: Mein GOtt, ich weiß wurd) Chriſti 
Blut, du machſt's mit meinem Ende gut. 

Sp gewiß fein Xeben Chriſtlich war, jo gewiß ift 
das zum. andern: Chriſtian der Sechſte ift feelig 
verſchieden. David iſt entfchlafen und von aller feiner 
Arbeit zur Ruhe gekommen. Seine Seele ift gefammlet 
zu feinen Heiligen Vätern, Abraham, Ifaac- und Jakob; 
denn. dad heißt ed, wenn von ben Gläubigen, ſonderlich 
yon denen, bie.gar nicht bey. ihren Vaͤtern begraben 
find, durch dem Geiſt der Herrlichkeit bezeuget wird: 
er iſt verſammlet au ſeinem Volbe, verglichen Iſtes Busch. 
Moſ. 24, Vers 8 mit. Atem: Buch. Mof. 20, 24. 
btem. Buch Moſ. 32, Vers 60, Richt. 2,.10. Sein 
Leib. mußte: zwar die Verweſung fühlen, aber ſein Geiſt 
wußte durch Die. Kraft deſſen, von dem Paulus vorher 


und nachher aus dem 16ten Pſalme redet, Pſ. 17,. 


15:. Ich. werde ſchauen bein: Antlig: in Gerechtigkeit; 


id; werbe geſattiget werden, ‚wenn :ic) erwache, von dem 


Bilde deiner: Herrlichfeiss. Iſtimicht auch unſer E hrris 
ſtian auf. feinem Lager ehrrzund fanfter eingefchlafen, 
alt:.ed8 Viele. vermutbet haben? Woraber. fan. Sein: 
gläubiger Geiſt anders: ſeyn, ald: bey. den: @eiftene- 
deu - vollfommenen Gerechten und infonderheit Söinex. 


su = w— ⸗ 
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gHäubigen Väter? Müffen nicht die Gebsine, vie GOtt 
gedienet haben, aus der Verweſung aufftchen in Uns 
vermeslichkeit, ‘1. Cor 15, 42% Freylich jal Demm 
fo zeuget der ewige GOtt im 57ften Kap. Ic. Vers 2: 
Die richtig fie ſich gewandelt haben, gehen hinein im 
ven Frieden mit ihrer Seele und ruhen in ihren Kam⸗ 
mern mit ihrem Leibe. Davon zeuget ver Geiſt ver 
Herrlichkeit im idten Kapitel ver Offenb. Bers 13: 
Selig find die Todten, die in dem HErrn gelebet haben 
und flerben, von nun an; ja, ver Geiſt fpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werde folgen 
ihnen nach.“ 

In dieſer Weiſe ſpinnt ſich Ibbeken's Leichen⸗ 
predigt noch durch ein Dutzend breiter Quartſeiten fort 
und liefert den herrlichen Beweis von ſeiner Gabe, 
mit unendlich vielen Worten, bei Lichte betrachten, 
blutwenig und im dieſem Wenigen auch nur Das. an 
fagen, was eben fo gut auf David, wie anf Ehriflian 
und oben fo gut auf Chriftian, wie auf jeden Ans 
bern paßt, welchem man ehem nichts Auderes nachzu⸗ 
rähmen weiß, als daß ee fromm geweſen ift. 

Man höre nun, des Conträſtes wegen, dad Ur⸗ 
theil, daB, dem ſalbungsreichen Prediger gegenüber, 
der nüchterne, aber wahrbeitgetreue Geſchichtsſchreiber 
Allen über Dänemarks „König David” fällt. Diefes 
Urtheil Tautet kurz und bündig: 

„In Chriftian’s VI. Character ift eine Mifchung 
von guten und minder guten Cigenfchaften fo wenig 
zu verfennen, daß-er eben deswegen höchſt verſchieden 
und oft fehr ungerecht beurtheilt worden if. Seine 

Dettinger, ver daniſche Hof. IV. 20 
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Gotteöfurcht war nicht erheuchelt, ſondern aufrichtig; 
ee war auch fein unthätiger König, fondern fuchte ſich 
mit allen wichtigen Regierungsangelegenheiten vertraut 
zu machen und wechſelte taͤglich mit feinen Miniflern 
und Benmteten Briefe, wovon viele Tauſende 
noch erhalten fin®. Aber war er ſchwach und 
unfelbftflännig umd nicht im Stande, feiner flolgen und 
verfchwenverifchen Gemahlin, dem (muderifchen) Hof⸗ 
prediger Bluhme und dem Einfluffe ver adeligen 
Butöbefiger zu widerſtehen, wodurch er (leiver nur 
alzubäufig) zu Beichlüfien- verleitet ward, „welche 
Unglüd über den(hart beprängten) Bauern 
fand, Verwirrung in die Kirche und Un- 
ordnung in die Finanzen des Staates 
brachten und ibn dadurch minder beliebt 
machten, als er ed verdiente, wenn feine Tu 
genden gegen feine Fehler in vie Wagſchale⸗ 
gelegt werden.” 
Johan Henrich Schloifer, Königliher Canz⸗ 
lei» Affeffor und Archivar, beklagt den Tod Chri⸗ 
ſt i an's VI. in einem Trauer⸗ Gedichte, das mit den 
Verſen beginnt: 
Ihr ChHriften! ſeufzt! Ihr Tempel! klagt! 
Ihr Freunde Zions! Weint und zagt! 
Er ſtirbt, der Cuch zum Preiß ‚getebet! 
Er, den der Mund der fpätftlen Welt erhebet, 
Dieweil er Euch das fchönfte Anfeh'n gab. 
Den, den raubt Eu ein gar zu frühes Grab. 
Drum, Ehriften! ſeufzt! Drum, Tempel, Flagt! 
Ihr Freunde Zions! Meint und zagt! 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Die legten Lebensjahre und dad Ende der Königin : Witwe. — Ihre 
Prunkſucht; ihre Schulden. — Ihr Begräbnif. 
Sophia Magdalena überlebte ihren könig⸗ 
lien Gemahl volle vierundzwanzig Jahre. — Nah 
dem Tode Chriftian’# VI. ſchlug fie Ihren Witwenfig 
in Hirſchholm auf, deſſen Inneres und Aeußeres fie 
prachtvoll reſtauriren und auf jede erdenkliche Weife 
verfchönern Tieß. — Bei allen Gelegenheiten entfaltete 
fie bier einen Aufwand, ver ihre Einkünfte bei Weiten 
überftieg und von Jahr zu Jahr die Zahl ihrer Oläu- 
biger, wie die Summe ihrer Schulden vermehrte. 
Eine Hauptforge ihres Dafeind war der Glanz 
ihrer Ioilette. In dieſem Punkte wetteiferte fie mit 
der eitelften ihrer gekrönten Zeitgenoffinnen, mit ver 
ruſſiſchen Kaiferin Eliſabeth Petromna, die bei 
ihrem Tode einen Garberobenihag von mehr als 
dreißigtaufenn Kleidern hinterließ, von melden 
fie nur wenige mehr ald ein Mal und manche darımter 
gar nicht getragen haben fol. — Au Chriſtian's 
des Srommen frömmelnde Witwe pflegte Teine ihrer 
20* 
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foftbaren Roben mehr als ein Mal zu tragen ; doch unter- 
fchied fie. fi von der Kaiferin Eliſabeth dadurch, 
daß fie dieſe abgelegten Kleiver nicht auffammelte, fondern 
fie um ein Spottgeld an eine ihrer vielen Hoftrödlerinnen 
verkaufte, um fich für den Erlös des alten Flitters 
neuen anzufchaffen. Ihre ‚weibliche Umgebung durfte 
irgend eine neue Mode dann erft tragen, wenn die 
Königin Witwe fie bereit8 abgelegt hatte. 

Sophia Magdalena war von ſich und ihrer 
eben nur mittelmaßigen Schönheit in fo hohem Grave 
eingenommen, Daß fle ihre Züge von einer Unzahl von 
Malern abeonterfeien, ſich bald in viefer, bald in jener 
Stellung, ‚heute in dieſem und morgen in jenem Co⸗ 
ſtüme, faft immer mit dem von ihr rreirten Orden ber 
„Union parfaite‘‘ abmalen ließ. 

.Bei zunehmendem Alter fuchte fie ihre welkenden 
Reize durd den. Zauber einer reichen Toilette zu er⸗ 
hoͤhen. Lebtere verfehlang faft alle ihre Revenuen. 
Vorzugsweiſe liebte fie Perlen und Edelſteine. Auch 
ſchwaͤrmte fle für Parfüms und — Schminfe. 

Sm Jahre 1751 unternahm fie mit ziemlich zahl- 
reichem Gefolge eine Reife nad) Holftein und Befuchte 
zwei ihrer Brüder, von denen der Cine, Friedrich 
Ernſt, als Statthalter der Fuͤrſtenthümer Schleswig⸗ 
Holſtein in Rendsburg reſidirte, während der Andere, 
Friedrich Khriſtian, zu Wandsbeck bei Hamburg 
vriyatifirte fo lange, bis er nach dem Ableben ſeines 
Wetters Friedrich am 26. Februar 1763 regierender 
Markgraf zu Bayreuth wurde. 

Am 8. Auguſt 1756 verlor die Königin⸗ - Bitwe 
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Mer einzige Toter Touife, Gemahlin des Herzogs 
Üsnft: Friedrich Harl von Sachſen⸗Hil de 
Surgbanfen. Ste hinterließ ihrer Mutter Feine 
Enkel. 
: Ben aller Kndern ihrer Schwiegertochter liebte 
die Königin Witwe vorzugsweiſe die. Weltefte, welche 
Sophina Magpalena- hieß. E83 -fohmeichefte der 
großmütterlichen Eitelkeit, daß ihre Enkelin die Gemahlin 
des ſchwediſchen Thronfolgers Guſſt a v ward. 

Sophia Magdalena überlebte nicht blos 
ihren Gemahl und ihre Tochter, ſondern auch ihren 
einzigen Sohn, König Friedrich V., welcher am 
14. Januar 1766 aus dieſem Leben ſchied. 

m diefe harten Schickſalsprüfungen überwand 
fie mit culmbad) ſcher Gemüthsruhe. 

\ Sie erlebte‘ die Thronbeſteigung ihres Enkels 
Ehriftiamd VO, der furz darauf einen beträchtlichen 
Theil ihrer großmütterlichen. Schulden bezahlte. Bald 
aber machte ſie wieder neue, um ihrer unbegränzten 
Eitelkeit, ihrer beifpiellofen Prunkliebe, ihrer unerfätt« 
lichen Bubfucht zu genügen. Sie gerubte, ob fie 
gleich ſchon ganz nahe an Ber Gränze ver fiebenziger 
ahre fans, mit tragifomifcher Ausdauer die junge, 
noch inimet gefalfüchtige und eroberungsfuftige Fürſtin 
zu -fpielen. Sie gehörte zu jenen Unglüdlichen, die ſich 
nech in hohem Mlter als jugendliche Surli gefallen 
und dadurch ein bemitleidenswerther Gegenftand allge⸗ 
meinen Spotted werden. 

Na .vem ode ihres Landsmanns und bevor- 
zugten Sünftfinge Schulin fol zuerſt Graf Werner 
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yon der Schulenburg und nah ihm Friedrich 
Rochus Graf zu Lynar ein gern geichener Gaſt 
auf Schloß Hirſchholm gemeien fein. Ausführlichere 
Mittheilungen über das Tchen des letztgenannten Diplo- 
maten werden im nächſtfolgenden Bande unferer Ge⸗ 
fchichte ihren paſſenden Plab finden. 

SophiaMagpalena flarb in ihrem ſiebzigſten 
Sabre am 28. Mai 1770. 

Ihre Leiche wurde von Hirfchholm nach Kopen- 
hagen gebracht und, nuchdem fie dort drei Tage auf 
einem Paradebett audgeftellt war, am 13. Juni nad} 
der Roeskilder Königsgruft abgeführt. Hans Pon- 
toppidan (Erich's Sohn) Hielt ihre Leichenpre⸗ 
digt. *) | 

Sophia Magdalena war die erftie Königin 
von Dänemark, weldhe zahlreihe Gläubiger hinter⸗ 
laflen bat. Die Summe ihrer Schulden belief ſich 
auf 181,000 Reichsthaler; davon ſchuldete fie 81,000 
der Steuer= Kafje; 50,000 Hatte fie der Bank und 
50,000 Thaler verfchiedenen Privatperfonen entlichen. 


Nah dem Allem, was bis jebt über fie gefagt 
worden ift, wird wohl Jever mit und den Schluß 
ziehen, daß die Gemahlin des ſechſten Chriſt i a n's zur 
Kategorie jener Königinnen gehört, deren Name wohl 
noh im Halbdunkel der Geſchichte, nicht aber im 
Herzen des Volkes fortlebt. 


*) Sie erſchien gedruckt unter dem Titel: Ligpraediken 
over Dronning Sophia Magdalena, Kjoebnh. 1771. Fol. 
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Wir ſchließen dieſes Urtheil über fie mit dem 
von jedem Geſchichtsſchreiber nicht genug zu beher⸗ 
zigenden Ausſpruche Voltaire im erftlen Briefe 
über „Oebip”: u | 

„On doit des egards aux vivants; on ne doit 
aux morts que la verite.“ 
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Zweiundzwanzigfte® Kapitel. 


Lifte aller von Ghriftian dem Sechſten ernannten Danebrogs - Ritter. 


1) Hans Graf von Rantzau zu Alcheberg, 
Geheimer Rath, ernannt am 31. März 1731. 

2) Friedrich Carl von Bram, Gebeimer 
Gonferenzrath, ernannt am 6. Juni 1731. 

3) Georg Wilhelm, Freiherr von Söh— 
lenthal, Gebeimer ConferenzratÖ und Adminiſtrator 
der Graffchaft Rankau, 6. Juni 1731. 

4) Benedict von Ahlefeldt, Geheimer Rath, 
6. Juni 1731. 

5) Jakob Bentzon, Geheimer Rath und Vice- 
Statthalter in Norwegen, 28. November 1731. 

6) Ludwig Kafimir, Graf von Iſenburg— 
Büdingen, General⸗Major der Cavallerie, 28. Nos 
vember 1733. 

7) Johann Friedrich von Brodenhuus, 
General⸗Major von der Cavallerie, 25. November 1734. 

8) Hand Heinrih, Graf von Hochberg, 
30. November 1735. 

9) Friedrich Sophus, Graf von War- 
ten3leben, 30. November 1735, 
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.. 20): Aundreas Auguſt, Grafvon Präto- 
ind, General im Dienſte der General» Staaken: der 
vereinigten Niederlande, 28. November 1736. 

11) Friedrich Wilhelm von SHolflein, 
Geheimer Rath, 27. November: 1736. 

12) Birter Chrifian von Pleffen, Ges 
heimer Rath und Ober Ceremonienmeiſter, u. ſ. w., 27, 
November 1736. 

13) Sean Genri des Mertidres— Gefeime 
Rath, 28. Rovember 1737, 

14) Chriſtoph Ernſt von Beulwis, Ge⸗ 
heimer Rath, 11. Februar 1738. 

15) Eggert Chriſtoph von Linſtoun, Sm 
heimer Rath und Hofmeifter nee Drimpeffin Charlotte 
Amalie, 28. November 1738. 

16) Joachim Chriftophb von der NR 
Geheimer Rath, 28. November 1738 , 

17) Gebhard Ulrid von Berdentin, Ge⸗ 
heimer Rath, 28. November 1738. 

18) HSeinrih Ernft, Graf von Stolberge 
Wernigerode, am 11. Bebruns 1739. 

19) Rohus Friedrich, Graf zu Lhynar, 
Geheimer Eonferenzrath, Statthalter. ver Grafichaften 
Dlpeuburg und Delmenhorft, 14. Mai 1739. 

20) Johann Chriſtoph vonfReigenftein, 
Geheimer Rath und General- Lieutenant von der In⸗ 
fanterie, 28. November 1739. 

21) Seinrih VL, Graf Reuf, Giheimer 
Rath, 10. Februar 1740. 


Halle, Drud von H. W. Schmidt. 
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